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Meine Thätigkeit bei der Königlichen geologischen Landesanstalt, 
insbesondere die mir übertragenen Arbeiten bei der Herstellung der 
geologischen Specialkarte regten mich dazu au, mich eingehend mit 
der Verwerthang der in jenem Kartenwerke niedergelegten Resultate 
im Dienste der Land- and Steatswirtbschaft zu beschäftigen. 

Mit der Entstehung and dem weiteren Fortschrelton dieser 
Karten sind zwar zahlreich« Schriften erschienen, welche sich aber 
diese Verwerthang verbreiten, doch kann die Frage noch keineswegs 
als abgeschlossen angesehen werden. 

Bei der Losung dürfte vielmehr ins Auge zu fassen sein, dass 
eine künftige Einschätzung des Bodens nicht nur dem Ertrag, 
sondern gerade in erster Reihe der Ertragsffthigkelt dasselbe!) 
Rechnung zu tragen hat, deren Grundlage die naturwissenschaftliche 
Erforschung des Bodens bildet. Es werden mithin die Ergebnisse 
jener Forschung gesondert von den kulturellen und merkantilen Ver- 
hältnissen zu erürtern sein. 

Während man aber der Ausmittelung der naturwissenschaft- 
lichen Grundlage fortgesetzt besondere Aufmerksamkeit durch Her- 
stellung der oben genannten Specialkarte und Bearbeitung der auf 
deu meteorologischen Stationen gesammelten Daten widmet, sind die 
letztgenannten Verhältnisse für sich allein noch nicht Gegenstand 
statistischer Sammlang und Beobachtung gewesen, sie sind vielmehr 
nur in den, gelegentlich der Einführung der Grundsteuer festgestellten 
Reinertragen der Grundstücke mit zum Ausdruck gekommen. 

Ist auch diesen Reinertragen unter den heutigen, veränderten 
Verhältnissen nur noch ein bedingter Werth beizulegen, so hat doch 
andererseits die gleichzeitig ausgeführte Bodenklassißciruqg einen 
bleibenden Werth and mass das Material derselben, mit den Er- 
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gebnissen jener oben erwähnten naturwissenschaftlichen Forschung 
vereinigt, zu einer gedeihlichen Entwickelung der Bodenkunde führen. 

Den Ausgangspunkt für meine Bearbeitung fand ich in der 
agrargeachichtlichen und naturwissenschaftlichen Beschreibung des 
Rittergutes Selchow. 

Dieser Gutabezirk ist als ein Typus für die auf dem Teltow 
herrschende Landwirtschaft anzusehen, sowohl hinsichtlich der Wirt- 
schaftsweise, als was den Boden anbelangt ; denn letzterer wird hier, 
wie auch in Selchow, ganz überwiegend aus der lehmig-sandigen 
Verwitterungsrinde des diluvialen Geschiebemeigels und zwar der 
oberen oder jüngeren Abtheilung gebildet. 

Nach meiner Meinung sind abor derartige, die Beobachtungen 
über einzelne geognostische Gebilde zusammenfassende Arbeiten die 
Werksteine, welche zum Aufbau der Bodenkunde auf geoguostischer 
Grundlage — also einer Agrikulturgeognosie — hergerichtet werden 
müssen. 

Zugleich bildet dieser Theil der Arbeit in gewisser Beziehung 
eine Ergänzung zu den Aufnahmen über die ländlichen Verhältnisse, 
welche seit dem Jahre 1888 auf Veranlassung des Köuigl. Ministeriums 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten ausgeführt worden sind. 1 ) 

Die Wirtschaftsweise in Selchow charakterisirt sich als eine 
Fruchtwechselwirthschaft mit Zwtschenfruchtbau, modifleirt durch die 
Nähe der Reichshauptstadt, welche besonders zur Milchproduction 
auffordert, beeinflusst ferner durch industrielle Unternehmungen, wie 
Brennerei und Stärkefabrikation, und durch rationelle Ausnutzung 
der auf dem eigenen Gruud und Boden vorhandenen, bodenbereichernden 
Meliorationsmittel, wie Moor und Mergel. 

Während aber in den beiden ersten Theilen der nachstehenden 
Ausführungen der Eiufluss der menschlichen Arbeit und der natür- 
lichen Kräfte auf den Boden dargestellt wird, euthäll der dritte Theil 
die volkswirtschaftlichen Schlüsse in Verbindung mit denjenigen Er- 
örterungen, welche zur Begründung derselben notwendig erschienen. 

Späterer Arbeit soll es vorbehalten bleiben, weitere Schluss- 
folgerungen und Beispiele praktischer Anwendung zu geben. 

*) Landwirtschaftliche Jahrbücher. Band XVIII. Erg&ntungsband III. 
Berlin 1890. 
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Für den ersten Tbeil der nachstehenden Arbeit wurde mir von 
dem Besitzer des Rittergutes Selchow, Herrn Oekonomierath Neuhauss, 
verschiedenes Karten- and Aktenmaterial fibergeben, welches ich bei 
meiner Ausarbeitung benutzt habe. 

Aus der Litteratur bildeten naturgemäss zunächst die bezüglichen 
Veröffentlichungen der Königlich Preussischen geologischen Landes- 
anstalt, welche sich in Vertrieb bei der Simon Schropp'schen Hof- 
Landkartenhandlung (in Firma J. H. Neumann) und bei Paul Parey, 
Verlagsbuchhandlung für Landwirtschaft, Gartenbau und Forstwesen, 
in Berlin, befinden, die Grundlage meiner Arbeit. Die Bekanntschaft 
mit den Ergebnissen dieser Arbeiten, wie sie in den Karten und den 
erläuternden Schriften niedergelegt sind, muss ich hier voraussetzen. 

Xächstdem aber wurden die Arbeiten der Herren Hellriegel 1 ), 
Leisewitz*), Orth 3 ) und Thoms 4 ) berücksichtigt. 

Besonders waren mir die Mittheilungen des Herrn Professor Dr. 
H. Hellriegel lehrreich; die Beobachtungen desselben waren für mich, 
da sie theilweise an dem gleichen, auch in der Gegend von Dahme viel- 
fach auftretenden Material ausgeführt sind, eine werthvolle Ergänzung. 

Die lehmig-sandige Verwitterungsrinde des jüngeren Diluvial- 
mergels besitzt eine grosse Verbreitung im norddeutschen Flachland 
und bildet einen sehr typischen Boden; zugleich hat Dahme wohl 
auch annähernd gleiche klimatische Verhältnisse aufzuweisen, da es 
nur G V» Meile südlich Selchow liegt. 

') Hellriegel, Prof. Dr. H. Beitrage zu den naturwissenschaftlichen 
Grundlagen des Ackerbaues. Braunschweig 1883. 

') Leise witz, Prof. Dr. Carl. Die Aufgaben der landwirtschaftlichen 
Forschung behufs wissenschaftlicher Begründung der Bonitirung des Bodens. 
Journal für Landwirthschaft von Henneberg und Drechsler. XXVI. Jahrg. 
Berlin 1878. 

s ) Orth, Prof. Dr. A. Die geognostischagronotnische Kart i rang. Berlin 1875. 

*) Thoms, Prof. G. 1'eber eine Phosphorsaure- Enquete in den Ostsee- 
provinzen. Sonderabdruck aus der baltischen Wochenschrift 1884, No.5. Dorpatl884. 

Derselbe. Die Ackerböden des Krongutes Peterhof. Sonderabdrack aus 
der baltischen Wochenschrift 1880, No. 22 u. 23. Dorpat 1880. 

Derselbe. Die Böden der Rigaschen Stadtgüter, Schloss und Försterei 
Lemsal und Försterei Wilkenhof. Ein Beitrag znr Bonitirung der Ackererden 
auf Grund chemischer und mechanischer Bodenanalvsen. Landwirthschaft liehe 
Versuchsstationen. Band 3G. Berlin 1880. 
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I. Geschichtliche Uebersicht. 

Das Rittergut Selchow liegt etwa 18 Kilometer südlich 
vou Berlin und zwar ziemlich im Mittelpunkte des östlichen Flügels 
der sich bis au die Thore dieser Stadt erstreckenden Hochfläche, 
welche unter dem Namen „Teltow oder Hoher Teltow" bekannt 
ist. Dieser Letztere bildete ehemals, zusammen mit dem nördlich des 
jetzigen Spreethaies ') gelegenen Barnim, den Gau der Zspriavani oder 
den Spreegau. 

Die ursprüngliche*) historische Bevölkerung dieser Landschaft 
gehörte dem Stamme der Wilzen oder Leutizier") an, welche im 
Osten und Südosten durch die Notte und Dahme von den Lusitzi, 
den Bewohnern der heutigen Nieder-Lausitz, «et rennt waren. Beide 
genannten Völker bildeten Theile de.s grossen Volkes der Wenden. 

Albrecht der Bär war der Erste, welcher auf dem Teltow 
festen Fuss fasste und seiue Erwerbungen bis dicht an Selchow 
ausdehnte *). 

Die eigentliche Erwerbuug dieses Ortes gelang jedoch erst 
seinen Nachfolgern und zwar gicbt Riedel 3 ) das Jahr 1225 an, in 
welchem durch Vertrag mit einem wendischen Fürsten Barwin oder 

') ^'ffl' Geologische Uebersichtskarte der Umgegend von Merlin im Maass- 
stabe 1:100 000. Herausgegeben von der Konigl. Preuss. geolog. Landesanstalt. 

a ) Bergbaus, Landbuch der Mark Brandenburg 1 8:>4 . Bd. I, S. 47(5. 

3 ) Fidicin, Territorien der Mark Brandenburg etc. Bd. 1. I. Geschichte 
des Kreises Teltow. Berlin 1857, mit historischer Karte. 

*) Vergl. die historische Karte in Fidicin a. a. O. 

») Riedel, die Mark Brandenburg!, 88«. 
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Barnim der Besitz des Teltow in den der Markgrafen von Branden- 
burg überging. 

„Von dieser Zeit an", schreibt der Forscher und Kenner 
märkischer Geschichte Fidicin 1 ), „gewinnt die Geschichte des Teltow 
aus den sich vorlindeuden Urkunden und anderen Nachrichten schon 
festeren Boden". 

Es ward in den Dörfern das Gemeindewesen nach deutschem 
Rechte geordnet und durch eine Markgrafliehe Verordnung vom Jähre 
1232 das Stadtrecht vom Landrecht geschieden, so dass die durch 
städtische Privilegien bevorzugten Orte angewiesen wurden, ihr 
Recht in der kurz vorher gegründeten Stadt Spandow zu holen 2 ). 

Wie die Besiedelung Selchows durch Deutsche stattgefunden 
hat, ist nicht bekannt; wir wissen jedoch, dass die Erwerbung 
dieser slavischcn Länder nur ausnahmsweise auf gewaltsame Weise 
geschehen ist, dass sie vielmehr langsam und allmälig und gleich- 
sam auf friedlichem Wege durch Verträge vor sich ging»). 

Was den Namen Selchow anbetrifft, so ist doreelbe zweifel- 
los, entsprechend seiner Urbevölkerung, slavischeu Ursprungs und 
wurzelt nach der Erklärung, die Berghaus in seinem Landbuch 4 ) 
giebt, entweder in Selen, ,.das Grüne, das Gras" oder in Szelönie, 
eine „bebaute Gegend, Ansiedelung". 

Die erste Erklärung erinnert zugleich an die Deutung, welche 
Berghaus dem Namen der Landschaft überhaupt giebt 5 ). Dieser 
bringt Teltow mit Telez „Rind" in Verbindung und folgert 
daraus, dass die Slaven des Teltow, im Gegensatz zu anderen ver- 
wandten Stämmen, eiue bedeutende Viehzucht getrieben haben. 

Eine weitere Unterstützung findet diese Erklärung auch in der 
Terrainbeschaflcnheit des Teltow. Während man jetzt dort ver- 
gebens die zur ausgedehnten Viehzucht nothwendigen W T eideflächen 
sucht, glich in früherer Zeit der grösste Theil des Landes einer 

l ) Fidicin, a. a. 0. Einleitung, S. VI. 
^ Fidicin, a. a. 0. S. IV. 

3 ) Berghau a, Landbuch der Mark Brandenburg. Brandenburg 1854. 
Band I, S. 481. 

*) Berghaus, a. a. 0. Band II, S. 608 f. 
*) Berghaus, a. a. 0. Band I, S. 476 t 

1* 
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Niederung, bezw. eignete sich seiner nassen Lage wegen nicht zum 
Fruchtbau. Erst in den letzten Jahrhunderten ist es gelungen, 
durch Entwässerung von Seeen uud Reguli rung von Flüssen weite 
Wiesenflächeu in sichere und gute Ackerfelder umzuwandeln. 

Ein Urtheil über den Umfang der Arbeiten, welche im Laufe 
der Jahrhunderte notlwendig gewesen sind, um auf den heutigen 
Stand zu gelangen, kann man aus den Mittheilungen Borgst ede's ') 
erhalten, wonach in dem Zeitraum von 10 Jahren (von 1776 bis 
1786) im Teltow'schen Kreise allein etwa 21 6«7 Morgen Aeeker 
und Wiesen urbar gemacht oder verbessert wurden, so dass eine 
Vermehrung des Viehstandes an Kühen um 4079 Stück möglich war. 

Für jene Deutung des Namens Selchow spricht auch die Lage 
des Dorfes an einem Luch von erheblicher Ausdehnung, wobei nicht 
unerwähnt bleiben darf, dass diese Niederung früher bedeutend grösser 
gewesen ist, da ein nicht geringer Theil der Feldmark, und zwar 
gerade der beste, erst in unserer Zeit durch Regulirung der Notte 
dem sicheren Ackerbau zugeführt wurde. 

Der Name Selchow kehrt, wie das nicht selten im nord- 
deutschen Flachlande der Fall ist, noch vielfach wieder, und zwar 
findet er sich in dem östlichen Theile der Preussischen Monarchie im 
Ganzen acht Mal, zum Theil allerdings in Zusammensetzungen, wie 
z. B. Dürren- und Höhen-Selchow und Selchowhausen, wovon die 
letztgenannte Zusammensetzung auf den Leiter*) der Besiedelung 
dieses Dorfes deutet. 

Die ersten sicheren Nachrichten über Selchow ») giebt das 
Landbuch 4 ) Karls IV. vom Jahre 137o, worin erwähnt wird, dass 

') Borgstede, statistisch-topograph. Beschreibung der Kurmark Branden- 
burg. Berlin 1 788 I. Theil, S. 36G. 

*) Ueber „Selchow als Familiennamen" vergl. F. Fidicin. Die Territorien 
der Mark Brandenburg. Bd. I, K. 130. Der Name existirt heute noch bei 
Familien in Orten des Teltow. 

*) Die vorkommenden Schreibarten dieses Namens sind : 
im Jahre 1375 Seleschow, auch Selchow, 
1450 Selgow, 
1480 Srelchow. 

*) Kaiser Karls IV. Landbuch der Mark Brandenburg nach handschriftlichen 
Quellen. Herausgegeben von K. Fidicin, Stadtarchivar vou Herlin. 1856. 
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in diesem Dorfe im Ganzen 57 abgabepflichtige Hafen seien, von 
denen 2 zur Pfarre gehörten. Ausserdem befanden sich daselbst 
8 Kossäthen und 1 Krug. Freihufen oder ein Rittersitz waren 
jedoch damals noch nicht vorhanden. 

Die ersten Anfange zur Bildung einer Gutsherrlichkeit fallen 
iu die Mitte des 16. Jahrhunderts, wo von der Familie v. Barde- 
leben, welche im Jahre 1492 zuerst im Zusammenhang mit Selchow 
vorkommt, gesagt wird, dass sie im Jahre 1552 die Abgaben und 
Dienste von 7 Höfen mit 30 Hufen, das halbe Ober- und Nieder- 
gericht und Schäfereigerechtigkeit besessen habe. 

Die Entstehung der Gutsherrlichkeit in Selchow ist demnach 
ein passendes Beispiel für die Entwickelung der Gutsherrschaften 
im Nordosten Deutschlands überhaupt, wo sich dieselbe am 
schroffsten ausbildete und der Rittergutsbesitz die weiteste Ausdehnung 
erlangte. Ursprünglich ohne Landbesitz, entwickelte sie sich aus ehemals 
landesherrlichen Hobei tsrechten, namentlich der Gerichtsbarkeit und 
den Einkünften, zuerst über einzelne Hufen, dann über ganze Dörfer 1 ). 

Den übrigen Tlieil Selchows mit der anderen Hälfte der Gerichte, 
der Abgaben und Dienste von 6 Bauernhöfen mit 23 Hufen nnrl 
5 Kossäthen erwarb die Familie von Bardeleben in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts, worüber ihr im Jahre 1614 ein Lehns- 
brief ausgestellt wurde. 

„Nach dieser Zeit'", schreibt Fi die in, „waren die von Barde- 
leben nicht nur im Besitze des ganzen Dorfes mit sämmtlichen Ab- 
gaben der Uutersassen und der gutsherrlichen Rechte, sondern es 
war auch bereits ein Rittersitz daselbst vorhanden, welcher 17 Frei- 
hufen umfasste und von denen die von Barleben, wie der Name 
damals geschrieben wurde, Vasallendienste durch Stellung eines 
Pferdes zu leisten hatten.' 1 

Dieses Rittergut, wie es nunmehr genannt wurde, vergröaserte 
sich noch erheblich auf Kosten der schossbaren Hufen, so dass im 
Jahre 1624 nur 3(5 solcher existirten, während das Rittergut 

•) A. M eitzen, Agrarpolitik. Handbuch der politischen Oekonomie von 
Dr. Gustav Schönberg. Tübingen 1886, 8. 177 f. 
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bereits 22 herrschaftliche Freihufen ! ) besass. Die Zahl der 
Kossäthen betrug zu jener Zeit b* und es war auch ein Müller im 
Dorfe vorhanden. 

Aus der in den Schossregistern *) angegebenen Besitzvertbeilung 
ersehen wir zugleich über die Art der Germanisirung dieses Dorfes, 
dass nicht eine Austhuung nach Sitte deutscher Besiedelnng statt- 
gefunden hat, sondern, wie es scheint, eine Belohnung bezw. Be- 
lehnung von Kriegern und sonst verdientet» Männern seiteus des 
Landesherrn s ). 

Nach dem Aussterben der Familie von Bardeleben erwarb der 
König Friedrich Wilhelm I. das Dorf Selchow, mit allen Gütern 
und Rechten für 27 000 Thaler zur Herrschaft Konigs-Wuster- 
hausen, welche die Dotation für den Prinzen Heinrich bildete. 

Die Nutzung des Amtes Selchow geschah nunmehr durch 
Verpachtung und nennt G. Neuhauss in einer von ihm verfassten 
Chronik als ersten, der ihm bekannt geworden, den Amtmann und 
Forstmeister Boeckel, welcher im Jahre 1803 starb. Nach seinem 
Tode führte Friedrich Schneider die Wirthsehaft, zunächst als Amts- 
assistent im Namen der hinterlassend! Witt wo und nach deren ein 
Jahr später erfolgtem Ableben als Pächter weiter, bis er im Jahre 
1811 das in der Kategorie der Rittergüter stehende Amt nebst 
drei wüsten Bauernhöfen und den zugelegten Forstparcellen für ein 
Erbstandsgeld von zusammen 2725 Thalern und einen jährlichen Canon 
von 870 Thalern einschliesslich der Entschädigung für die mittlere 
und niedere Jagd, wofür von dem jährlichen Canon 10 Thaler ge- 
rechnet wurden, in Erbpacht übernahm. Ausgeschlossen waren das 
Patronatsrecht, die Gerichtsbarkeit, die hohe Jagd, die dem Amt 
Selchow zustehenden Natural- und Geldabgaben und die Natural- 
hofedienste der Unterthanen. 

Der Zustand der Landwirtschaft in jener Zeit und besonders 
der des Bauernstandes war ein sehr trauriger. Fast in allen Dörfern 

') Die Angaben über die Zahl der Hufeu schwanken zu den verschiedenen 
Zeiten hier, wie überall. Der Grund hierfür mag z. Tli. in späteren Erwerbungen 
(vgl. S. 8) z. Th. auch in wiederholten Ausheilungen liegen. Vgl. M eitlen a. a. 
0. S. 178. 

a ) Fidicin, a. a. 0. S. 130. 

3 > Vergl. hierzu Berg hau 8, Landbuch Bd. II, S 5."W f. S38. 
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konnten verlassene wüste Bauernhöfe keine Herren finden. Nicht 
selten erwarben Hanern solche nur gegen die Verpflichtung, die 
Landesabgaben zu leisten. 

Auch die drei oben erwähnten, zum Rittergut Selchow ge- 
schlagenen wüsten Bauernhöfe waren in Subbastation befindlich und 
konnten Käufer nicht finden. In drei angesetzten Licitationsterminen 
war überhaupt nicht das geringste Gebot abgegeben worden, und nur 
schwer erklärte sich schliesslich Schneider bereit, die drei Bauern- 
höfe anzunehmen ')• 

Im Jahre 1812 wurde die Wirthschaftsfläehe des Rittergutes 
noch dadurch vermehrt, dass durch Erbpachtsvertrag mit der Pfarre 
die derselben gehörigen Ländereien Übernommen wurden, ebenso wie 
dadurch, dass im Jahre 1819 zugleich mit der Ewerburg der 
Kleindienst'schcn Mühle das Erbpachtrecht des Kirchenackers an das 
Rittergut überging. 

Im Jahre 1852 verpachtete Schneider das Gut an seinen 
Schwiegersohn Friedrich für eine jährliche Pacht von 2338 Thalern 
20 Sgr. und im November 1850 ging es für einen Kaufpreis von 
100 000 Thalern in den Besitz des Herrn G. Neuhauss über, der die 
Bewirtschaftung im Oktober des Jahres 1889 an seinen Sohn über- 
gebeu hat. 

') Ausführlich dargestellt in dem im Gutsarchiv zu Selchow befindlichen 
Schriftwechsel zwischen der Königl. Regierung und dem Ober-Amtmann Schneider. 

Die Bedingungen der Uebemahnie gehen «war aus demselben nicht deutlich 
hervor, es sei jedoch erwähnt, dass Schneider der ihm von der Königl. Regie- 
rung gegebenen Weisung, entweder anter selbst tu nennenden Bedingungen das 
Eigentumsrecht der drei Höfe für sich zu erwerben oder im Namen des Fiskus 
5 Thaler zu bieten, mit Rücksicht auf den schlechten landwirtschaftlichen 
Zustand derselben nicht nachkam. 
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2, Die Feldeinttieilung und die Fruchtfolge. 

Die Feldflar des Rittergutes Selchow in ihrer heutigen Gestalt 
ist die Frucht Jahrhuuderte langer Arbeit, welche durch Einziehung 
wüster, bäuerlicher Hufen, durch Ankäufe und Separationen bezw. 
Zusammenlegungen geleistet worden ist. 

Leider gestatten uns die vorhandenen Karten nur einen ver- 
hältnissmässig kurzen Ruckblick auf die Entstehung der Flur; es 
kommt uns iudessen dabei zu Gute, dass die Umgestaltungen seit 
Anfang dieses Jahrhunderts viel bedeutender wirkten als die aller 
früheren Jahrhunderte zusammengenommen. 

Die älteste Karte, welche sich vorfindet, ist eine im Jahre 1733 
von Spaldeholtz aufgenommene, zu der leider ein Kegister nicht 
vorhanden ist. Wenn auch der Werth der Karte dadurch etwas 
beeinträchtigt wird, so lassen sich doch namentlich in Verbindung 
mit der aus dem Jahre 1770 stammenden und auf Tafel I unter 
der Bezeichnung „Lagepia n*' zum Abdruck gebrachten Evert' sehen 
Karte einige interessante Folgerungen anknüpfen. 

Die Eintheiluug der Feldmark schliesst sich an die Dreifelder- 
wirtschaft an und unterscheidet danach die mit den grossen Buch- 
staben A. B. und C. zusammengefassten Hauptabteilungen. 

Die an der Grenze mit Wassmannsdorf liegenden Gewannen 
C. 8. und 9., die Gehren, die hohen Stücken und die Nieder- 
länder bilden auf der Spaldeholtz sehen Karte noch eine besondere 
Abtheilung (D). Man muss dieselben wohl als nicht ursprünglich zur 
Feldmark gehörig auffassen, sondern als spätere Erwerbungen, viel- 
leicht von der wüsten Feldmark Wende-Feld, dem jetzigen Ritter- 
gut Diepensee. 
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Die Abtheilungs- wie Gewannen-Xaroen sind auch hier, wie 
anderwärts, in den verschiedenen Karten, verschieden, so dass wir 
z. B. in der Spaldeholtz'schen Karte 
för die Abtheilung A die Bezeichnung: das Grosse-Feld 
„ „ „ B „ „ das Birkholz-Feld und 

„ „ „ C gar keine zusammenfassende Bezeichnung haben, 
während die Evert'sche Karte die Abtheilung A das Lange -Feld 
und die Abtheilung C das Lerchen -Feld nennt, wofür sich im 
Recess von 1820 noch die Bezeichnung „Busch -Feld" findet. 

Derartige Schwankungen in Namengebung und Schreibweise 
sind überhaupt häufig und eigentlich auch naturgemäß, wenn man 
bedenkt, wie diese Bezeichnungen von Alters her nur auf münd- 
licheu Ueberlieferungen beruhten und erst bei der kartographischen 
Darstellung gesammelt wurden. Jeder Praktiker weiss, wie schwierig 
solche Feststellungen sind und wie dieselben von reinen Zufälligkeiten 
abhängen. 

Wir dürfen mithin ans den Gcwannen-Namen nicht zuviel 
folgern, ohne indessen auch die guten Fingerzeige für Erklärungen 
übersehen zu wollen. 

Während das Grosse- oder, wie es später, und zwar 
charakteristischer, genannt worden ist, das Lange- Feld gar keine 
Gewannen-Abthcilung hat, zeigt die Abtheilung B deren 5 und C 
deren 12. 

Während aber in den beiden letztgenannten Abschnitten die 
ersten Abtheilungen, d. h. B und C ohne Iudex, die Bezeichnung 
„die Hufen u führen und dieser Name auch für A, wenn auch nicht 
auf der Karte, so doch im Register angewendet wird, sind B? und 
C s als die Beil ander bezeichnet, während die weiteren Namen 
theils nach der Beschaffenheit des Terrains, der Lage, der Kultur- 
art oder der Form der Stücke gewählt sind. 

Hieraus ziehe ich den Schluss, dass das Langc-Feld und 
die mit B und C als Hufen bezeichneten Abschnitte das erste zum 
dauernden Feldbau in Kultur genommene Land gewesen ist. 

Diese Ansiebt wird unterstützt durch die natürliche Be- 
schaffenheit dieser Stücke; denn sie repräsentiren gerade die ebene 
Lage der Feldmark, während die weiteren Gewanueu in Folge ihrer 
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anbequemen Lage ers*t spüter zur Kultur gelangt sind (vgl. die 
Höhenangaben durch Schichtenlinien in der Bodenkarte des Ritter- 
gutes Selchow, Tafel II). Der Boden der mit C bezeichneten 
Hufen eignete sich übrigens in seinem grösseren Theile, seiner sandigen 
Beschaffenheit wegen, nicht zum Ackerbau und ist deshalb auch später 
zum Theil wieder aufgeforstet worden. 

Die Evert sche Karte wurde zu dem Zwecke einer Separation 
zwischen Vorwerk») und Gemeinde aufgenommen und stellt iu deu 
mit a bezeichneten Flächen diejenigen Stücke dar, welche nach 
derselben den Besitz des Ersteren bildeten. 

Die Hufe betrug zu jener Zeit etwa (>0 Morgen: die in dem 
beigegebenen Vermessungsregister nachgewiesenen Schwankungen der 
Besitzstände sind demnach iu der zu jenem Zwecke ausgeführten 
Bonitirung zu suchen. 

Diese Bonitirung ist ans der Karte nicht mehr ersichtlich: 
es geht jedoch aus dem Kecess hervor, dass sich, trotz einfacher 
geologischer Verhältnisse, vom agronomischen Standpunkte 
aus eine erhebliche Verschiedenheit des Ackers geltend gemacht hat. 

Diese Verschiedenheit war auch der Grund, dass von einer 
vollständigen Zusammenlegung der Ländcreicu trotz der Vorschläge 
der Separations-Commission abgesehen und eine noch immer ver- 
hältnissmässig grosse Besitzzerstückelung beibehalten werden musste, 
deren Bewirtschaftung auch weiter auf der bisher üblichen Drei- 
felderwirthschaft beruhte. 

Die Ausgleiche geschahen nach folgender Abstufung: 
Weizland : Gerstland — 4 : 5 
„ : Haferland =8:15 
„ : 3 jähr. Roggenland = 4:15 
„ :ß „ .. =4:30 

• Q A .AK 

„ : Möschwiese =4:5. 
Nur in einem Falle wurde als besondere Entschädigung dem 
letzten Stücke im Birkholz-Felde, auf welches die „Bergstücken" 

') Dieeo Bezeichnung findet sich meist in den Acten und erklärt sich aas 
seiner Entstehung aus eingezogenen bäuerlichen Hufen, beiw. aus dem Verhältnis 
des Rittergutes Selchow als Theil der Gesammtherrschaft Königs -Wusterhausen. 
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der Länge nach stossen, für durch Umkehren der Pflüge entstehenden 
Schaden 4 Fuss in der Breite vergütet. 

Dieser Gebrauch ist uralt uud findet sich bereits bei der ältesten 
germanischen Gewaiineneintbeilung. 

Bei dieser Ackeruinlegung wurde auch die Auseinandersetzung 
der dem Vorwerk und der Gemeinde gemeinschaftlichen llütung vor- 
genommen uud als Maassstab der Theilung die Fläche des bisherigen 
Privat-Besitzes zu Grunde gelegt. 

Die vollständige Trennung des Vorwerks von der Gemeinde er- 
folgte erst bei der im Jahre 1800 begonnenen Separation, wobei 
die Plananweisung etwa im Jahre 1810 erfolgte. Der dem Vorwerk 
angewiesene Besitz liegt im Wesentlichen im Langen- und Lerchen- 
Felde und ist auf dem bereits erwähnten, auf Tafel 1 gegebenen 
Lageplan durch Umfassung mit einer in ihren Zwischenräumen mit 
Punkten versehenen Linie dargestellt. 

Bei der damals wieder vorgenommenen Schätzung wurden 

1. beim Acker 0 Klassen: Gerstland 1. und 2. Klasse, Hafcr- 
land 1. und 2. Klasse und 3-, 0- und 9') jähriges Koggenland; 

2. bei den Wiesen 0 Klassen, deren je 1 Morgen zu 20, 18, 
10, 12, 10, 8, 0, 4 und 3 Ccutner Heu; 

3. bei der llütung: gute, mittlere und schlechte angenommen. 
Zum Ausgleich setzte man: 

Acker 1 . Klasse : 2. Klasse = 3:4 

• 3 =1-2 

• 4 =9-22 
: 5. „ =1:6 
•6 — 1 • 14 

Hütung „ : 2. „ =3:4 

• 1 — 1 • 2 

Nach der Trennung des Rittergutes von dem bäuerlichen Be- 
sitz ist ersteres nur noch unwesentlich vergrössert worden und 
zwar durch den Ankauf von nicht ganz 40 Morgen Acker vom 
Bcscbetznick'schen Bauerugute, welches in Parcellen zertheilt worden 
war. Dieser Plan wurde dem Kittergute bei der Spocialseparation 
der bäuerlichen Feldmark vom Jahre 1804 im Anschluss an den 
l ) Dieses galt als Schafw«ide. 
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bisherigen Besitz zugewiesen und diente dazu, den Platz für den 
Aufbau des neuen Wirthschaftshofes zu geben (vgl. den mehr- 
erwähnten Lageplan auf Tafel I). 

Erst mit der i. J. 1810 gewonnenen Arrondirnng des Besitzes 
war es möglich, die bisher gebräuchliche Dreifelderwirthsehaft zu 
verlassen und zu einer vollständigen Schlagwirthschaft überzugehen. 

Aus der ersten Schlageintheilung, welche auf einer von 
Schwartz im Jahre 1824 gezeichneten Karte angegeben ist, er- 
sieht man, dass sieh dieselbe noch völlig an die alten vorhandenen 
Besitzstüeke, wie sie in die Separation gegeben worden waren, 
anschliesst. 

Bezüglich dieser Sohlageiuthcilung heisst es in der Taxe vom 
Jahre 1827: „Der Acker liegt seit 1812 in 7 Binnen- und jetzt 
•1 Aussenschlägen". 

Hieraus sowohl, wie aus der Lage der Anssenschläge auf der 
Karte ersieht man, dass denselben zunächst kein grosser Werth bei- 
gelegt worden ist; sie dienten vorzugsweise zur Weide und sind 
erst nach und nach /um regelmässigen Feldbau herangezogen worden, 
so dass es erklärlich ist, wenn wir auf der oben genannten Karte 
vom Jahre 1824 deren 5 und im Jahre 1852 bereits II finden. 

In einer bestimmten Fruchtfolge scheinen dieselben auch damals 
noch nicht gelegen zu haben, wenigstens findet sich nirgends eine 
solche angegeben; vermuthlich wurden dieselben nur nach Bedürfniss 
in Kultur genommen. 

Zu genannter Zeit waren auch die Binnenschläge bis auf 1 1 
vermehrt und lagen in der folgenden Fruchtfolge: 

1. Kartoffeln (aus Mangel an 6. Hafer. 
Dünger selten ganz gedüngt). 7. Klee. 

2. Erbsen. 8. Klee. 

3. Roggen. 9. Klee. 

4. Roggen. 10. Weizen. 

5. Gerste. 11. Hafer. 

Diese höchst unzweckmässige Fruchtfolge wurde von Herrn 
NeuhausB sofort bei der Uebcrnahme des Gutes in passender Weise 
dahin abgeändert, dass er einen vermehrten Kartoflfelbau einführte, 
welcher nunmehr in jedem 5. Jahre Statt fand. 
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Auch die übermässig lange Benutzung der Kleeschläge, deren 
Erträge bereits höchst mangelhaft waren, schränkte er ein, und Hess 
den Klee in den Binnenschlägen etwa in jedem 9. Jahre zum An- 
bau gelangen. 

Die 1 1 Binnenschläge wurden ferner dahin abgeändert, dass 
nur dereu £ bestehen blieben, während 5 sog. Wechselschlage ein- 
gerichtet wurden, welche durch passende Fruchtfolge und Düngung 
zum Luzernebau vorbereitet werden sollten. 

Ebenso wurdeu die 1 I Ansseuschläge, deren jeder etwa 70 
bis 80 Morgen umfasate, in feste Kultur genommen uud denselben 
eine Fruchtfolge gegeben, welche bis zum Anfang der 70 er Jahre 
ungefähr folgenden Turnus aufwies: 

1. Kartoffeln in Stalldung. 

2. Hafer. 

3. Klee. 

4. Weide. 

5. Roggen mit Eiusaat von 7a Ctr. Lupinen und 20 Pfd. 
Serradella. 

G. Kartoffeln in Stalldung. 

7. Lupinen mit Hafer gemischt. 

8. Roggen mit Einsaat von 7s Ctr. Lupinen und 20 Pfd. 
Serradella. 

9. Kartoffeln in Stalldung. 

10. Lupinen mit Hafer gemischt. 

11. Roggen mit Kopfdung und Einsaat von 7s Ctr. Lupinen 
und 20 Pfd. Serradella. 

Seit dem Jahre 1871/72 liegt das Feld in 12 Binnen- uud 
11 Aussenschlägen (zn je 70 bezw. 50 — 70 Morgen), von denen die 
Binnenschläge in Folge Hebung der Dungkraft und des ganzen 
Kulturzustandes nachstehende Fruchtfolge haben : 

1. Roggen in halbem Dung und Einsaat von 25 Pfd. Serra- 
della. 

2. Kartoffeln in vollem Dung. 

'■">. Gerste, gejaucht und Einsaat von 25 Pfd. Serradella. 

4. Kartoffeln in vollem Dung. 

5. Erbsen. 
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(5. Roggen, soweit gedüngt, als Dung vorbanden, und 
Einsaat von 25 Pfd. Serradella. 

7. Kartoffeln in vollem Dung. 

8. Wickhafer. 

9. Roggen, gedüngt und Einsaat von 25 Pfd. Serradella. 

10. Kartoffeln, gedüngt. 

11. Gerste, gejaucht und Einsaat von 25 Pfd. Serradella. 

12. Luzerne. 

In den 11 Aussonsch lägen von je 50 — 70 Morgen Fläche ist 
die Fruchtfolge: 

1. Roggen mit Einsaat von Serradella und Lupine. 

2. Kartoffeln, gedüugt, 

3. Gemenge von Hafer, Sommerroggen. Wicken mit Ein- 
saat von Serradella. 

4. Roggen in Dung mit Einsaat von Serradella und Lupinen. 

5. Kartoffelu in Dung. 

0. Lupinen und Hafer im Gemenge zur Reife mit Einsaat 
von Serradella. 

7. Roggen mit Einsaat von Serradella und Lupinen. 

8. Kartoffeln in Dung. 

9. Gemenge mit Einsaat von Serradella. 

10. Roggen mit Einsaat von Serradella und Lupinen. 

1 1 . Lupinen und Hafer im Gemenge zur Reife mit Einsaat 
von Serradella. 

Auf 480 Morgen werden behufs Gewinnung von Heu und 
Grünfutter als zweite Erntefrucht, oder zum Zwecke der Gründüngung 
oder auch zur Beschattung des Bodens Serradella und Lupinen theils 
zusammen, theils einzeln ges&et. 

Die Zahl der Aussenschläge wurde im Jahre 1883/84 noch 
um 3 vermehrt, so dass jetzt deren 15 bestehen, welche frei nach 
Bedürfniss, Bodenqualität und Düngerbestand mit Roggen mit Ein- 
saaten, Kartoffeln und Gemenge von Lupinen uud Serradella bestellt 
werden. 

(Vgl. die beigegebene Bodenkarte auf Tafel 11.) 
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3. Die Meliorationen. 

Die grösste Beachtung in der Landwirtschaft verdienen die 
Meliorationen, denn auf landwirtschaftlichem Gebiete waren von 
jeher diejenigen. Bestrebungen die wichtigsten, welche sich auf den 
Boden in seiner Beziehung zu den Pflanzen, also auf den Boden 
als Standort beziehen, da er als solcher nicht alleiu die Grundlage des 
gesammten Gewerbes bildet, soudern auch den weitaus grössten 
Theil des in diesem Betriebe befindlichen Kapitals darstellt. 

Alle Bestrebungen der Alt- und Neuzeit, die Lehre von der 
Boden- oder Landes-Melioration zu vervollkommnen, bethätigen sich 
nach zwei Seiten: in der Entfernung schädlicher und Zuführung 
nützlicher Stoffe. 

Je nach den Bedingungen ihres Auftreteus können wir sagen, 
das» die meisten der in Frage kommenden Stoffe entweder nützlich 
oder schädlich wirken können. 

Fassen wir diese Stoffe selbst näher ins Auge, so sind es — 
abgesehen von dem den Feldern zum Ersatz für entnommene Ernten 
gegebenen Stalldung — Wasser und verschiedene Erdarten , wie 
Thon, Lehm, Sand, Kalk und Humus, welche hier in Frage kommen 
und in einen gewissen Gegensatz gebracht werden sollen, was um- 
somehr berechtigt ist, als Wasser nicht als unmittelbarer Boden- 
bestandtlieil aufzufassen ist, während die übrigen seinen Bestand 
tatsächlich verändern. 

Neben der Zuführung verbessernder Erdarten galt es besonders, 
das Uebermass des Wassers als kulturschädlich zu bekämpfen. Die 
Meliorationen wurden dadurch in mehr einseitige, aber eben in den 
eigentümlichen Verhältnissen des Landes begründete und demnach 
naturgemässe Bahnen gelenkt. 
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Ein kurzer Rückblick auf diese Entwicklung wird an dieser 
Stolle nicht uninteressant sein, umsomehr, als wir aus dadurch das 
Verständniss für manche in Selchow und im gesammten deutschen 
Flachlande auftretende Erscheinungen öffnen. 

Klima und Natur des deutschen Landes waren für eine günstige 
Gestaltung des Bewässerungswesens nicht geeignet, sondern die 
Heimath unserer Vorfahren wird als wenig verlockend, und zwar 
als rauh, kalt und nass geschildert. Als eine Ursache für diese 
Eigenschaften werden die grossen Waldungen augegeben. 

Sind letztere auch im Laufe der Jahrhunderte mehr und mehr 
verschwunden, so dauert doch der Kampf gegen die kulturschädliche 
Nässe noch fort, und Selchow selbst bietet uns ein passendes Bei- 
spiel, wie erst in unseren Tagen in jenem Kampfe ein nachhaltiger 
Sieg zu verzeichnen ist. 

In der That, einen grossen Theil von Selchow, wie des Teltow 
überhaupt, müssen wir uus dem Wasser abgerungen denken. 

Bei der Uebernahme des Gutes im Jahre 1852 heisst es in 
der Uebergabeverhandlung : „Hinsichtlich der Sommerbestellung wird 
bemerkt, dass in den Binnenschlägen (vorzugsweise im Birkholzfeld 
belegen) bei nassen Jahren wegen der niedrigen Lage die Aussaaten 
oft erst spät geschehen können, was auch in diesem Jahre der Fall 
gewesen ist, da sie erst Ende Juni beendigt wurden." 

Weuu nun auch ein Guttheil dieser Nässe auf den Verfall der 
Wirthschaft und besonders der Entwässerungsgräben 1 ) zu rechnen 
ist, so liegt doch hierin nicht allein die Schuld. 

Herr Neuhauss schildert seineu ersten Besuch in Selchow 
folgenderma8sen : 

„Als ich in dem Jahre 1855 zum ersten Male nach Selchow 
kam, war das Bauerluch, die sämmtlichen Wiesen von dem Damm 
bis an die Klein-Ziethener Strasse ein grosser Teich mit Rohr be- 
standen, in dem Hunderte von Wasservögeln hausten, und von dem 
die Bauern das weuige Gras mit Kähnen warben. Das Luch war 
eine Hütung, auf der die schlecht genährten Gutskühe noch nach 

') Ueber die von Alters her bestehenden Entwässerungsgräben im Birkholl- 
Feld bezw. deren Ersatz durch unterirdische Drainage vgl. den Lageplan und die 
Meliorationakarte auf Tafel I. 
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Johannis bis an den Rauch im Wasser wateten, und ebenso der 
Wiesenplan nach Glasow zu, welcher mit Gebüsch bewachsen und 
ein tiefer Morast war, aus dem zur Erntezeit das Vieh fast täglich 
vermittelst Stangen herausgezogen werden musste. Auf dem 
schönen Boden des Birkholzes standen nur auf den hoch auf- 
getriebenen Mittelrücken Pflanzen, während an den Mittelfahren 
(Furchen) und in j«dem kleinen Grunde entweder Wasser oder 
Quecken staodeu. Man sagte mir, dass es im Birkholz erst immer 
im Mai anfange zn grünen, — dass Schneider aber im November 
noch schöne Gerste geerntet habe." 

Zum Zeugniss für die obigen Ausführungen sei noch auf die 
bereits mehrerwähnte Nachweisung Borgstede's verwiesen, welche 
er in seiner Beschreibnng der Kürmark 1 ) über die Verwendung 
des Meliorationsfonds in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
giebt, dessen bei Weitem erheblichster Theil sich auf Entwässerung 
der Ländereien bezieht. 

Wollen wir uns ein Bild über den früheren Zustand der Feld- 
mark machen, so können wir annehmen, dass bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts in Selchow alles Land, welches die Höhe von 
135 Fuss über dem Meeresspiegel nicht erreichte, mehr oder weniger 
von Nässe zu leiden hatte und für den Ackerbau wenig geeignet war. 

Hierin konnte erst Wandel geschaffen werden, nachdem der 
Notteverband im Winter 1859 seinen Wirkungskreis auch bis in 
diese entlegenen Tlieile seines Bezirks ausgedehnt hatte und, durch 
Ausführung des Hauptentwässerungsgrabens im Birkholzfelde dem 
krummen und langen Luch Vorflut brachte. 

„Die Wirkung des grossen und tiefen Grabens nach dem 
Hünenpfuhl und nach dem Bergpfuhl liess bald keinen Zweifel mehr 
über vollständige Wirksamkeit aufkommen \ schreibt Nouhauss. 

„Der bedeutende Grabenauswurf wurde nach den riesigen Mittel- 
furchen und Gründen gefahren, wovon freilich, obwohl er viel Kalk 
enthielt, eine Wirkung nicht zu spüren war." 

Nachdem diese Vorfluth geschaffen war, konnte au die weitere 
Arbeit gegangen werden und noch im Winter 1859/60 wurde mit 

«) a. ». 0. 8. 843 ff. 

M*M Folg«. Heft It. 2 
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der Drainage begonnen, wobei im Anfang der Fehler gemacht 
wurde, dass zu den Sangedrains einzöllige Köhren verwendet wurden. 
Später kamen mindestens 1 Vj zöllige Röhren zur Verwendung und 
waren damit die Erfolge ganz ausgezeichnet. 

Bis zum Jahre 1874 wurde die Drainage des gesamtsten 
nassen Landes durchgeführt und konnten damit auch die im Felde 
befindlichen Gräben, nachdem ihre Wirkung durch eingelegte Rohre 
gesichert war, wieder einplanirt werden, so dass jetzt in der dem 
Ackerbau zugewiesenen Fläche ein offener Graben nicht mehr vor- 
handen ist (vgl. die Bodenkarte, Tafel II). 

Ohne die Leitung im llauptgraben wurden 304,0 Ruthen 
Hauptdrains (2 7j") und 1375,1 Rutheu Nobendrains (l V2") gelegt')- 

Ein weiteres Augenmerk wurde auf die Verbesserung der 
Fruchtfolge gerichtet. Wir sahen, dass früher der Halmfruchtbau 
eine ungewöhnliche Ausdehnung hatte, obwohl Dung dementsprechend 
nicht vorhanden war, und ebenso, dass der Kleebau von viel zu 
langer Dauer war (vgl. S. 12 f.). 

Von vornherein war deshalb das Bestreben auf einen aus- 
gedehnten Futterbau 8 ) gerichtet, um hierdurch den Viehstand und 
damit die Düngerproduction zu erhöhen. 

Ganz besonders ist es die Form des Zwischenfruchtbaus 3 ), 
welche in grosser Ausdehnung und zum grössten Vortheil zum 
Zwecke der Beschattung des Bodens und der Anreicherung von 
Stickstoff und Humus im Acker angewendet wurde. 

In dem Bestreben, die Kraft des sehr düngerarnien Bodens zu 
hebeu, wurde, nachdem sowohl mit zugekauftem künstlichen, wie 
animalischem Dung keine guten Erfahrungen 4 ) gemacht waren, 
zur Verwendung des in der eigenen Feldmark befindlichen und zur 
Entsäuerung mit Rüdersdorfer Schau mkalk (vgl. die Analyse Th. II, -1) 
vermischten Moorbodens zur Düngung und Bereicherung der auf der 

') 1 Zoll - 2 •/, Cenfimeter, 1 Ruthe - 3,76 Meter. 

') Selchow contra Lupitz. Auch ein Wort <lor Erfahrung an 8«ine Berufs- 
genossen über Whthschaftsbetrieb auf leiclit«*m Uodeu von G. Neuhaus -Selchow. 
II. Auflage. Berlin 1891. S. 31 ff. 

3 ) Jahrbuch der deutschen Landwirthschafts-Gcscllschaft für 1887. Band 2. 
Berlin 1888. S. 87 ff. 

*) Selchow contra I.upitz u. u. w. S. 10 f. u. S. 31. 
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Hohe belegenen Felder abergegangen, einer Massregel, welcher unter 
bestimmten Verhältnissen, wozu ich vor allen Dingen eine genügende 
Entsäuerung und Verrottung des Moors rechne, eine grosse Be- 
deutung für die Zukunft zugesprochen werden muss 1 ). (Ueber die 
Lage der bereits ausgetorften Fläche vgl. die Bodeokarte Taf. II). 

An Bodenmischungen wurden ferner Ealkungen und zuletzt 
auch Mergelungen ausgeführt, Erstere geschahen mit Aetzkalk und 
zwar erhielten die Schläge im Durchschnitt alle 3 Jahre etwa 12 Ctr.*) 
Zu den Mergelungen wurde der auf der eigenen Feldmark in geringer 
Tiefe anstehende Obere Diluvialmergel, von welchem etwa 50 cbm s ) 
auf den Morgen gegeben wurden, angewendet. (Vgl. die Analysen 
II, 4 ; 2 Mergelgruben sind auf der Bodenkarte Tafel II angegeben.) 

In welchem bedeutenden Umfange gearbeitet worden ist, kann 
daraus ersehen werden, dass von den 14 entnommenen Proben der 
Ackerkrume, 0 eiuen, wenn auch theilweise geringen, Kalkgehalt 
zeigen. Soweit die Mergelungen aus den Wirthschaftsplänen hervor- 
gingen, sind dieselben in der Meliorationskarte (Tafel 1) dargestellt. 

Schliesslich sei auch noch der umfangreichen Tiefcultur ge- 
dacht, welche in Selchow durchgeführt worden ist, so dass vou dem 
gesammten Areal bis zum Jahre 1880 081 Morgen theils 2 Fuss 
(00 Centimeter) tief rajolt, thcils iö Zoll (40 Centimeter) tief ge- 
spatpflügt wurden. (Vgl. ebenfalls die bereits niehrcrwäliute Melio- 
rationskarte auf Tafel 1.) 

Den Erfolg aller dieser Kulturmassregelu finden wir in der ritter- 
schaftlichen Taxation vom Jahre 1878 ausgedrückt (vgl. S. 23), bei 
der sich ergab, dass gegen die gleiche Eiuschätzuug von 1871 das 

') Man rechnet für eine derartige Melioration auf Sandboden 500 cbm pro 
ha, 8. Erläuterungen 7U Blatt Srh«rnebeck S 55 : Lief. 42 der geologischen Sperial- 
karte von Preussen etc. 

*) Legt man die in Th. 11,4 befindliche Analyse des Rüdersdorfer Düngekalkes, 
welcher 87,09 pCt Kalkerde enthält, zu Grunde, so findet man bei einein spec. 
Gewicht d<>r Ackerkrume von 2,5 und einer Tiefe derselben von 25 Centimeter 
0,03 pCt. Kalkerde, welcher etwaO.Ofi pCt. kohlensaurer Kalk entspricht. (Ausser- 
dem vgl. „Crusius, Ueber die Erschöpfung des Bodens an Mineralstoffen; Chem. 
Ackersmann Jahrg. IX, 1863 S. 241*'). 

*) Ueber die Menge des aufzubringenden Mergels schwanken die Angaben 
zwischen 20 und 60 Cubikraeter auf den Morgen. 

2« 
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Weizland fast um das 6 fache zugenommen hatte, während Hafer- und 
Roggenland bedeutend verringert waren. 

Auch finanziell erwies »ich die Massregel des Rajolens als 
ausserordentlich günstig, indem in 548' » Morgen, welche in den Jahren 
1868—1886 2 Fuss tief rajolt worden waren, 1706 Schachtruthen 
Steine gefunden wurden. Hierfür wurde ein Tagelohn verausgabt 
von 34 206,85 Mark und eine Einnahme erzielt von 40 380 Mark, 
abzüglich des Werthes derjenigen Steine, welche zum eigenen Bedarf, 
zur Pflasterung der in der Feldmark vorhandenen Feldwege, Ver- 
wendung gefunden hatten 1 ). 

Was die Verbesserung der in Selchow verwendeten Acker- 
geräthe etc. aubctrifft, so sehreibt die Taxe von 1827 darüber die 
Worte: „Es wird nur gepflügt", während dieselbe von 1871 hierüber 
Folgendes angiobt: 

„Das Haupt-Ackergeräth in der Sclchower Gutswirthschaft ist 
der grosse Eckert'schc Schwungpflug und der sächsische Ruhrhaken, 
ausserdem sind aber fast alle neueren Gerät he der Ackerwirthschaft 
im Gebrauch, sowohl an Haken, Eggen, Krümmern, Walzen, nament- 
lich eiserne Ringelwalzen und die grosse Prismawalze, Säemaschinen, 
Häckselmaschinen, Dreschmaschinen, Getreidereinigungsmaschinen etc. 
Die Dreschmaschine wird durch Dampf von der Brennerei aus betrieben." 

Es würde zu weit führen, sollte hier jede Kulturmassregel in 
ihrer Ausführung und in ihren Einwirkungen auf Wirthschafts- und 
Bodenverhältnisse behandelt werden. Es kann dies um so mehr 
unterbleiben, als diese Verhältnisse zum Theil schon ausführlich von 
Herrn Neuhaus s selbst in der bereits erwähnten Schrift: „Selchow 
contra Lupitz", besprochen wordeu sind. 

Als Summe aller oben angeführten Bestrebungen scheint 
nach den bisherigen Erfahrungen der Schluss nicht unberechtigt, 
dass in Wirtschaften von ähnlichen Bodenverhältnissen und einem 
landwirtschaftlichen und industriellen Betriebe wie der vorliegende, 
wo die mineralischen Nährstoffe im Wesentlichen in der Wirtbschaft 
verbleiben, ja durch Zukauf von Kartoffeln und Benutzung der eigenen 
Meliorationsmittel noch vermehrt werden, eine Einführung von Kali 
und Phosphorsäure nutzlos sind. 

l ) Vgl. ErlAuterung zu Blatt Schinue, S.36; Lief. 32 der geologischen Specialkarte. 
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4. Die Erträge des Bodens und die praktische 
Beurtheilung desselben. 

Interessant ist es, erneu Rückblick auf die Urtheilo zu werfen, 
welche aus amtlichen Veranlassungen über den Boden und seine 
Kultur gefallt worden sind. 

In der Taxe vom Jahre 1827 findet sich darüber Folgendes: 

„Der Bodeu besteht aus Lehm und Thon, enthält auch Mergel. 
Durch gute, seit 1812 fortgesetzte Abgrabung hat sich die Kalt- 
gründigkeit ganz verloren. Er liegt eben und frei. 

Das Gut und die ganze Feldmark leidet nicht mehr von 
schädlichen Ueberschwcmmungcn. Haupt- und Nebengraben sind 
im Stande." 

Die Taxe vom Jahre 1873 giebt über die Bodenverhältnisse 
bei weitem ausführlicher Nachricht. Die im Anfang der 60er Jahre 
stattgehabten Erhebungen zum Zwecke der Regulirung der Grund- 
steuer haben bereits einen wesentlichen EinHuss auf die Verbreitung 
nützlicher Kenntnisse über den Grund und Boden geäussert. Der 
Unterschied von Höhe und Niederung ist als feststehend aufge- 
nommen. 

Der betroffende Abschnitt lautet: 

,,Der Gutsgrund und Boden liegt auf demjenigen Höhenplateau 
des mittleren Thcils vom Teltnw'sehen Kreise, der seinen Abhang 
und Abflnss dem Nottettuss zuneigt. Kr zerfällt seiner Lage nach 
in einen höheren mit geringen Abhängen und in einen niederen, 
umgeben von diesen höheren. 

Beide Theile der Feldmark haben eine vollständige Entwässerung 
durch einen mit dem Nottelliess in Verbindung stehenden und dem- 
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selben seine Wasser zuführenden Graben. Dieser Graben nimmt 
durch mehrere Seitengräben und die von dem zeitigen Besitzer an- 
gelegten umfangreichen Drainirungeu alle schädlichen Gewässer auf. 
Seit der Nottefluss - Reguli rung und den damit in Verbindung 
stehenden grosssartigeu Verbesserungen der grösseren und kleineren 
Abzugsgräben hat die Boden beschaffenheit der Gutsfeldmark Selchow 
eine so vortheilhafte Veränderung erhalten, dass die Unkosten der 
mit der Regulirung verbundenen Arbeiten, der Anlage der Drainage 
und sonstiger Beiträge zur Unterhaltung der Entwässerungsanlagen 
kaum erwähnenswerth sein können, zumal die eigentlichen Notte- 
verbandbeiträge sich amortisireu. 

Der Grund und Boden auf dem höheren Gutsfelde hat an der 
Oberfläche in seinen leichtesten Theilen fast keine oder nur ganz 
geringe Lehmtheile und einen mehr oder weniger scharfen Sand bei 
einer 6— 8 Zoll (15— 20 cm) tiefen, von der Natur geschaffenen 
Krume, die wenig Steine enthält. 

Die besseren Feldtheile der Höhe bestehen aus lehmigem Sand 
und haben eine steinfreie Krume von 8—12 Zoll (20— 30 cm) 
Tiefe. Die besten Theile des Hohenackers zeigen nur milden Lehm 
mit einer reieheu bis 15 Zoll (40 cm) Tiefe gehendeu Krume ohne 
Steine. Dieser sämmtliche Boden ist durchweg warm zu nennen. 

Der Untergrund ist bei 18 — 24 Zoll (45— G5 cm) lehmiger 
Sand und dann Lehm und Mergel. An einigen Abhängen tritt 
der Lehm und Mergel in festem Bestände mehr zu Tage und es 
hat der Drainirung bedurft, um ihn den besseren Bodenarten gleich 
ertragsfähig zu machen. 

Der Niederungsboden des Gutes Selchow ist von thoniger 
humoser Beschaffenheit, frei von Steinen. Er hat eine sehr milde 
15 Zoll (40 cm) tiefe Krume mit Lehm im Untergrunde, er ge- 
hört, da er vollständig durch die vorhandenen Gräben und Drainage 
gegen schädliche Gewässer geschützt ist, der ersten und besten 
Ackerfläche des Kreises an, namentlich da er durch seine nahe Lage 
am Gutshofe begünstigt wird 1 ). 1 ' 

') Das hier gegebene l'rtheil ist vielfach abzuändern. Characteristisch und 
entscheidend für die Beurtheilung dürfte allein der Unterschied zwischen Höhen- 
und Niederungsboden und der davon abhangigen Abänderungen sein. Das Nähere 
ist aus der beigegebenen Bodenkarte zu ersehen. Tafel 11. 
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Bei der Taxirung im Jahre 1879 wurde, wahrscheinlich weil 
die Wirthschaftsbeschreibung vom Jahre 1873 noch volle Geltung 
hatte, eine solche nicht geliefert, sondern nur eine Einschätzung und 
Ertragsberechnung vorgenommen. 

In Folge Anwendung der mehrerwähnten Kulturmassregeln war 
die Bodenkraft bereits erheblich gehoben. 

Die Resultate dieser Taxirung, welche sich auf die Dreifelder- 
wirtschaft gründet, soll im Folgenden zum Ausdruck gebracht werden: 

a. Die Schätzung des Bodens. 



im Jahre 1827 
Weizland I. (Massel 

80,42 ha 

Gerstland I. „ \ 

II ) 80 ' 19 " 

Haf;,aDd I1 ,: : } 82,44 „ 

3 jähr. Roggeuland 163,78 „ 
öjähr. „ 0,29 „ 

9jähr. „ 2,13 „ 



1871 
33,97 ha 

125,76 „ 

165,24 „ 

83,79 „ 
51,20 „ 
0,96 „ 



1878») 

99,80 hal iaa äo u 

f 190.6b ha 
90,88 ff J 1VV »°° 

Sn 6 ;;}— - 

16,63 „ 



b. Die Körnererträge»). 



im Jahre 



im Weizland I. Classel 



<5 



!> 



II. 



1827 187I 



5Vt 



1878 

Winterung Sommerung 

5 V» 5 Vi 



Gerstland I. 

„ IL 
Haferland I. 

» II. 
3 jähr. Roggenland 
6 jähr. „ 
9 jähr. 



"} 

::) 



4 Vi 



2 Vi 
2 7» 
2% 



4 Vi 

3 
3 



5 Vi 
4 Vi 

4 

4 

3 Vi 
3 Vi 



5 
4 

Gerste 4 
Hafer 4% 

4 Vi 
4 



>) Ueber die Ursachen und den Umfang dieser in der Taxirung tum Aus- 
druck kommenden Bodenverbesserungen s. 8. 18 f. und die Meliorationskarte auf 
Tafel L 

') In Vielfachem der Aussaat ausgedrückt. 
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c. Die Verkaufsquoten 1 ), 
im Jahre 1827 1871 



1878 



im Weizland 
Gerstland 
Haferland 



assel 

11 J 

" ) 

11 J 

" } 

11 ) 



I. Classe 
II. 

I. 
II. 
I. 
II. 

3 jähr. Roggenland 
Oj&hr. 
9 jähr. „ 

d. Das Aussaatquantum. 
In Liter pro Hectar: 

im Jahre 







Winterung 




2 


2 V. 


2 Vi 
2 V» 

IV* 


2 Vi 
2 

1V> 


vu 


•2 


1 Va 


Gerst« 1 Vj 




Hafer l 9 /, 

lV* 

lVa 


VI* 


1 V« 


IV» 
IVi 


*u 


1 








1 







1827 

Wime- Nomine- Winte- 
rung rang rang 



1871 



im Weizland l.Cl.l an Weisen 268 an Weisen 268 

II. „ Jan Roggen 24 4 208 an Roggen 244 268 242 



1878 

Komme- Wintc- Bomtn»- 
roug rang rang 

269 269 
269 



„Gerstland l. „ 1 

i> ii « J 

„ Haferland l. „ | 

11 11 11 •* 

„ 3 jähr. Roggenland 
„ 6jähr. „ 
„ 9jähr. 



244 268 

189 216 
120 - 



244 268 



215 

216244 2 , 5 

127 — 
106 — 



242 Gerste| 269 
242 Hafer |215 



215 
215 

215 - 



im Jahre 1827 
für Weizen 3 Mk. 19 Pf. 
„ Roggen 2 „ 50 „ 
„ Gerste 2 „ 05 
Hafer 1 „ 



'1 



59 



1878 

5 Mk. 49 Pf. 

3 „ 96 „ 

3 ,i 35 „ 

2 „ 27 „ 



Die Preise. 

pro Neuscheffel 
1871 

3 Mk. 64 Pf. 

2 „ 28 

1 „ 82 

2 „ 73 
f. Das Gesammtergebniss 

des Ackerbaues ündet seinen Ausdruck in der Eudsumme des Titels 
der zugehörigen Taxe, welcher 

im Jahre 1827 mit 2 713 Mark 12 Pfennigen 
„ „ 1871 „ 5231 „ 98 „ 
und „ „ 1878 „ 12 154 „ 30 „ abschliesst. 

Zum Vergleich sei noch angeführt, was Bo rgste de s ) über die 

Erträge im Kreise Teltow sagt: 

>) Man rechnete auf die Aassaat je 1, auf die Wirtschaft je nach dem Er- 
lrage 2'/ 2 , 2, l>/ 4 , lV a , 1 bezw. »/ 4 Korn. 

*) Statist isch-topograph. Beschreibung der Kurmark Brandenburg. 1788. 8. 105. 
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„Der Teltow'sche Kreis bat zwar etwas weniges Waizenacker, 
sonst mehrenteils nur mittelmassigen, anch vielen sandigen und 
schlechten Boden, nnd viel Holz. Die beste Art der märkischen 
Rüben ist ihm vorzüglich eigen. Dem Acker mnss durch Dünger 
sehr geholfen werden. Ausser dem wenigen Waizenacker ist das 
übrige nutzbare Gerstland, Haferland und dreijährig Roggenland. 

Die Aussaat beträgt: 

an Weizen 20 Motzen pro Morgen = 268 1 pro ha 

„ Roggen 9—18 „ „ „ = 120—244 1 pro ha 

„ Gerste 16—20 „ „ „ = 216—208 1 „ 

„ Hafer 12-18 „ „ „ = 161-244 1 „ „ 

Als Ertrag wird angegeben: 

von Weizen 47s— 5'A Korn 

„ Roggen 2Vj— 5 V» „ 
„ Gerste 37s— 5 

„ Hafer 3-47» „ . 4k 

Die Gruudstcuer-Veranlagung im Kreise Teltow ') hatte 
für das Ackerland des Gutsbezirks Selchow folgendes Ergebniss: 
FUche in Morgen Reinertrag pro Morgen 

1. Classe — 150 Sgr. 



2. „ 2,74 120 

3. „ 334,12 81 

4. „ 190,45 54 

5. „ 636,7! 36 

6. „ 651,40 18 

7. „ 18,98 9 

8. „ 3,80 3 



Sa. 1838,20 

In Selchow kann man in der Zeit von 1859 — 1886 folgende 
Wirthschaftsper ioden mit nachstehenden Erträgen unterscheiden: 

Koggen Oerste Kartoffeln 



Wirthschaftsjahr 




in Centnern pro Morgen 




1859—1866 


4,60 


7,2 2,35 


58») 


1806 — 1873 


4,75 


7,4 3,33 


61 


1873—1879 


5,56 


8,3 5,05 


82 


1879-1886 


5,94 


9,7 6,53 


82 



»; Vgl. Theil III, 1 u. 3. 
J ) 24 Centner =- 1 Wispel. 
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Setzt man die Ertrage aas der Wirthschaftsperiode 1859/60 
gleich 100, so berechnen sich folgende Steigerangen derselben: 



1859— 


1806 


100 


100 


100 


100 


1866— 


1873 


103,3 


100,3 


141,7 


105,2 


1873- 


1879 


120,9 


115,3 


214,9 


141,4 


1879- 


1886 


135,7 


134,7 


239,6 


141,4 



In Betreff der Ertrage bemerkt Herr Neuhau ss in seiner 
Schrift: „Selchow contra Lupitz" (S. 26), das« er an Körnern im 
Durchschnitt 7 und in guten Jahren 9 Centner Ertrag habe und 
dass er eine Steigerang auf 12 Centner für möglich halte. 

Schliesslich mögen noch die Preise folgen, welche beim Verkauf 
von Selchow bezahlt worden sind. Diese betragen beim Erwerb 
durch die Herrschaft Königs -Wusterhausen im Jahre 1740 = 27 000 
Tbaler, bei der Uebergabe durch den Erbpachtvertrag mit Schneider 
im Jahre 1810 wurden bezahlt = 25 105 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. 1 ). 
Die Taxe im Jahre 1827 betrag 35 403 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. Beim 
Verkauf an Herrn Neuhauss im Jahre 1859 worden bezahlt 
100 000 Thlr. 

Die Taxe des Jahres 1871 ergab einen Abschluss von 

75 626 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf. J ) 
desgl. die im Jahre 1878 . . . 149 641 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. 

Aas dem Vorstehenden geht demnach ohne Zweifel hervor, 
dass die Ertragsfähigkeit des Selchower Bodens, die 
früher kaum den mittleren Durchn ittssätzen des 
Kreises entsprach, in dem letzten Menschenalter er- 
heblich gesteigert worden ist und dass diese Steigerung 
als eine Folge ausgezeichneter Ackerkultur und der 
bedeutenden Zufuhr an düngenden und bodenbereichern- 
den Stoffen anzusehen ist. 

») Vgl. S. 6. 

*) In der Provinz Brandenburg pflegt man die doppelte ritterschaftliche 
Taxe als Kaufpreis antunehmen. 
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Zweiter Theil. 



Die naturwissenscliaftliclie Grundlage 
des Ackerbaues in Selchow 

mit besonderer Berücksichtigung 
des Verwitterungsbodens de« diluvialen Geschiebe- 
mergels im Allgemeinen. 



Wind« und Wechsel der Witterung trachte 

im Voraus tu kennen. 
Lerne der Felder Natur. - 

Yergil. 
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I. Klimatisches. 



Es würde zu weit führen, hier eine vollständige Witteruugs- 
übersicht von dem Teltow zn geben ; es möge vielmehr genügen, 
verschiedene Momente herauszuheben, welche uns dann einige Schlüsse 
auf das Gesammtbild ! ) gestatten werden. 

lu der amtlichen Beschreibung des Kreises Teltow 8 ) ist über 
das Klima, die Bestellungs- und Erntezeit Folgendes angegeben: 

„Das Klima des Kreises, mehr trocken und warm, als nass 
und rauh, ist dem Wachsthum und der Ackerbestellung im Allge- 
meinen förderlich. 

In der Regel ist eine zeitige Frühjahrsbestellung und im Spät- 
herbst die Beackerung vor dem Winter möglich. 

Die Bestellung zur Sommersaat beginnt gewöhnlich Anfangs 

März. 

Es beginnt in der Regel: 
die Roggen-Ernte Mitte Juli, 
die Weizen-Ernte Anfangs August, 

die Gersten-Ernte Ende Juli — auch mit der Roggen-Ernte 

gleichzeitig. 

die Hafer-Ernte Ende Juli und Anfangs August." 

') Für Diejenigen, welche sich näher für Witterungskunde interessiren, sei 
die Schrift erwähnt: Assmann, Dr. It. Der Kinfluss der Gebirge auf das 
Klima von Mittel-Deutschland. Knthalten im I. Hände der Forschungen lur 
Deutschen Landes- und Volk eskunde, herausgegeben von Dr. It. Lehmann. 

Diese Schrift behandelt zwar ein Gebiet, welches südwestlich des in Rede 
stehenden gelegen ist; sie enthält aber sehr interessante allgemeine Auseinander- 
setzungen, die auch zum Theil für unseren Strich gelten, so z. B. der Abschnitt 
über die anch bei uns gewöhnlichen späten Frühjahrsfröste. 

*) Beschreibung des Kreises Teltow und seiner Hinrichtungen von A. Hanne- 
mann. Berlin 1887. 
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Was im Besonderen das Klima von Selchow anbetrifft, so sind 
in Folge seiner Lage, als Mittelpunkt einer Hochfläche, besondere 
Eigenthümlichkeiten nicht vorhanden, wenn anch im Einzelnen die 
wellige Beschaffenheit des Geländes auffällt und sich hierdurch 
Verschiedenheiten in der Vertheilung und Menge der Niederschläge 
ergeben müssen. 

Nur nach Süden hin macht sich ein als ungünstig zu bezeich- 
nender Einfluss in dem sogenannten „Gr. Kienitzer Berg" geltend, 
einer bewaldeten Höhe, welche 221 Fuss 1 ) über den Meeresspiegel 
aufsteigt und in ihren verschiedenen Theileu sowohl guten, als 
dürftigen Waldbestand zeigt. 

Diese Höhe streicht fast genau Südost-Nordwest und werden 
deshalb vou Süden kommende Wetter diesen Höhenzug nur um 
einen grossen Theil ihres Wassergehaltes erleichtert überschreiten. In 
gleicher Weise werden auch die von Südost und Südwest kommenden 
Wetter beeinflusst werden. Jedoch ist dieser Einfluss im Grossen 
und Ganzen nicht hoch anzuschlagen, weil die meisten Niederschläge 
dem Teltow aus der Richtung von Nordwest zugeführt werden'). 

Die Richtung und Stärke der Winde, namentlich was die rauhen 
und trockenen Ost- und Nordwinde anbetrifft, treffen Selchow, in 
Folge der oben bereits erwähnten Lage, in gleichem Maasse wie die 
umliegenden Ortschaften. 

Im Folgenden sind kurze Wetter- uud Vegetationsberichte, nach 
den von Herrn Neuhauss gemachteu Notizen, den wirklichen Er- 
trägen gegenübergestellt worden: 



») 1 Fuss - 0,31 »• 

») Vgl. da8 Ideologisch bearbeitete Blatt „Lichtenrade". Lieferung XX der 
geologischen Specialkart« von Preussen etc. 
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Wem) von diesen 17 Jahren von Herrn Neuhauss 7 Jahre als 
schlecht oder sehr schlecht bezw. ungünstig und •> Jahre als gut 
oder sehr gut bezeichnet werden, 4 Jahre aber „nicht ungünstig" 
genannt werden müssen, so ist diese Bezeichnung, wie sich aus der 
vorstehenden Gegenüberstellung ergtebt, immer nur relativ, da man 
deutlich erkennt, wie der Ausfall auf der einen Seite durch den 
reichlicheren Ertrag auf der anderen ausgeglichen wird. Beispiels- 
weise gab das „fruchtbare'" Jahr 1.-81/82 nur eine geringe, sehr 
stärkearme Kartoffelernte und umgekehrt das „sehr dürre", un- 
günstige Jahr 1882/83 zwar wenig Getreide, aber sehr reichliche, 
durch hohen Stärkegehalt ausgezeichnete Kartoffeln. 

Die Gründe dieser Urtheile sind fast immer lauge Trockenheit, 
Kälte und Hitze, nur selten ist es das Uebermass der Nässe, welches 
ungünstigen EinHuss äussert. Was zunächst die Kälte anbetrifft, 
so sind es gewöhnlich die späten Nachtfröste im Frühjahr, welche 
bei uns regelmässig im Mai und nicht selten auch im Juni ein- 
treten und die Vegetation schädigen. 

Dagegen sind so späte Nachtfröste, wie sie Assmann 1 ) von 
Fienerode 8 ) und benachbarten Gegenden augiebt, wo im August des 
'Jahres 1885 neun Mal Nachtfrost eintrat, nicht beobachtet; der genannte 
Monat wird in Selchow nur als kühl geschildert, was nach langer 
Trockenheit einen sehr günstigen Einfluss auf die Kartoffelernte 
hatte. Der äusserste Frost, den Herr Neuhauss erwähnt, ist in 
der Nacht vom 18. zum 19. Juni des Jahres 1881 gewesen. 

Als ziemlich abnorm kann man das Jahr 1882 83 ansehen, 
das in dem vorstehenden Wetterbericht als „sehr dürr und un- 
günstig" bezeichnet wird. Dasselbe war im Anfang des Sommers 
sehr trocken, worauf die Witterung in das Gegentheil umschlug. 
Der Juni war, heisst es, so trocken, dass die Rasenplätze im Garten 
vertrockneten und die Gerste hinter dem Parke bereits ganz welk 
wurde. Ebenso wurde der Roggen auf den leichten Stellen ganz 
weiss und die Körnerbildung war sehr schwach. Ende Juni war bei 
Ostwind eine Hitze von 3ü°R. in der Sonne und 25 °R. im Schatteq. 

') a. ». 0. 8. 362 ff. 

*) Fienerode liegt an einem grossen Bruch, dem sogenannten Fiener. Ein 
Theil der benachbarten Moorflächen ist jetzt nach Kim |> au' schein System kultivirt. 
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Als die Ursachen des Welkens der Pflanzen gölten zu hohe 
Hodentemperator und ungenügende Bodenfeuchtigkeit, und ist dieser 
Vorgang nicht der Anfang des Leidens, sondern der Beginn seines 
letzten Stadiums, welches dann eintritt, wenn der Boden nicht mehr das 
Wasser so rasch zuzuführen vermag, als die Verdunstung vor sich geht. 

„Auf dem lehmig-sandigen Boden der Mark u , sagt Hell riegel, 
„hatten wir fast alljährlich Gelegenheit, den Gaug dieses Prozesses 
im Grossen zu beobachten. Wenn besonders im Mai oder Juni eine 
längere Reihe von regenlosen warmen Tagen mit trockenem Ost- 
winde einfiel, so fing sehr bald die Vegetation an, sichtlich zu stocken. 
Der jnuge Klee beispielsweise blieb in der Entwickelung fast voll- 
ständig stehen. Aber erst nach längerer Zeit trat die Erscheinung 
des Welkens auf, zunächst fleckweise an den steinigeu Stellen dee 
Feldes, und dann genügten immer nur wenige heisse regenlose Tage, 
um diese Flecken rasch über den ganzeu Schlag auszubreiten und 
die Pflanzen ganz zum Verdorren und zum Absterben zu bringen. 

Die welken Pflanzen zeigten bei der Analyse einen beinahe 
doppelt so grossen Trockensubstanzgehalt als die frischen und mussten 
folglich auch beinahe die Hälfte ihres Wassers verloren haben, ehe 
ein Welken derselben bemerklich wurde." 

Während demnach die Ursache des Welkens der Pflanzen nur 
zum Theil in zu hoher Bodctitemperatur gesucht werdeu kann , ist die 
ungenügende Bodenfeuchtigkeit weit wichtiger und zwar nicht etwa, 
weil der Boden nicht absolut genug Wasser enthielte, um den Bedarf 
der Pflanze zu decken, sondern weil bei geringer Bodenfeuchtigkeit 
die Bewegung des Wassers in den feinen und feinsten Kapillar- 
räumen des Bodens so schwierig und langsam wird, dass die 
Pflanzen ihren Wasserbedarf nicht mit derselben Raschheit beziehen 
können, mit welcher die ungewöhnlich gesteigerte Verdunstungsenergie 
den Wasserverlust bewirkt. Man kann annehmen, dass bei einem 
Boden, dessen wasserfassendc Kraft etwa 25 pCt. beträgt, das gunstigste 
Maass eine gleichmässige Bodenfeuchtigkeit von 40-60 pCt. der wasser- 
fassenden Kraft ist.») Dieses für die Vegetation notwendige Wasser rauss 
die Pflanze fast allein aus der Wassermenge des Regenfalles decken. 

') Vergl. Hellriegel a. a. U. S. 542 ff. 

3« 
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Ueber die Regen höhen in Selchow sind von Herrn Neun au ss 
folgende Beobachtungen gemacht worden, denen diejenigen in Dahme 
im Durchschnitt der Jahre 1859 — 1873 gegenübergestellt sein mögen: 



Beobachtete Regenhöheii 







1 




a. in 


Selchow: 






b. In 
Dahme: 1 ) 


Jahreszeiten 


im Jahre 
1881 | 1883 | 1884 | 1885 


1886 | 1887 


im Durch- 
schnitt 
der Jahr« 

1 1859-73 










• 

in 


Hillin 


leter 






Winter 


December 
Januar . . 
rebruar . 


- 


11,4 


59,0 
20,0 

93 £ 

00,0 


67,0 
22,0 
18,0 


— 


— 
— 


52 1 
32,1 

35,0 










112,6 


107,0 








119,2 


Frühjahr 


Marx. . . 
April. . . 


35,0 
54,0 


ohne 
Regen 

22,6 

55,0 


20,0 
33,6 
37,0 


t 

— ' 


41,0 
82,1 
46,7 


35,0 
45,0 
79,6 


41,0? 
19,0 
149,0 


87,1 
41,0 
51,3 








77,6 


90,6 


169,8 


159,6 


209,0 


129,4 


Sommer 


Juni . . . 
Juli . . . 
August . 


81,0 
190,0? 
100,0 


71,0 
76,1 
33,1 


75,0 
71,0 
66,0 


T. 

2 


38,5 
25,7 
81,4 


32,6 
56,4 
49,2 


53,4 
65,9 
33,5 


65,3 
61,8 

56,3 






371,0 


180,2 


212,0 


145,6 


I3*,2 


154,8 


183,4 


Herbst 


September 
Oktober . 
November 


77,0 
35,0 
70,0 


36,7 
56,7 
43,0 


26,0 
122,0 


49,1 
84,0 
34,0 


40,0 
46,0 
48,0 


38,9 
28,0 
41,0 


37,6 
33,8 
47,8 






192,0 


136,4 




167,1 


134,0 


107,9 


119,2 



Gesammt- Summe 58»,5 551,2 



Ueber die Anzahl der Regentage liegen für Selchow nur Beob- 
achtungen aus dem Jahre 1881 vor, welche hier, wenn sie auch, 

') Hellriegel a.a.O. S. 702. Aus der dort gegebenen Tabelle ist auch 
die grosse Verschiedenheit der in einer Uegend gefallenen Regenmengen er- 
sichtlich 
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ebenso wie die obigen Zahlen, nur unvollständig sind, doch des 
Vergleichs wegen mitgetheilt werden sollen: 



Nach ran B ebber fallen iD 
Regentage in Selchow: . Mitteldeutschland auf 

100 Tage'): 



ueceraoer — 


Regentage 




4d,0 Heg 


en tage 


Januar — 


- ^ 






43,9 


» 


Februar — 


■>■> 






43,4 


>» 


März - 


M 






46,2 


>i 


April 7 


•• 


(=23,3 auf 100 Tage) 


43,3 




Mai 13 


" 


(=41,9 


M ) 


42,4 


ff 


Juni 13 


•• 


(=43,3 


» ) 


46,6 




Jnli lti 


♦ » 


(=51,6 


„ ) 


44,7 




August 17 


»1 


(=54,8 


) 


42,6 




September 7 


»♦ 


(=23,3 


„ ) 


37,7 


ff 


October 3 


»1 


(= 9,7 


. ) 


38,2 


ff 


November 9 




(=3ö,0 


, ) 


44,2 


>» 



im Durchschnitt 43,S pCt. Regentage. 



Schliesslich seien noch die Gesammt-Niederschlapmeugen für die 
Provinz Brandenburg mitgetheilt: nach van B ebber betragen die- 
selben im Jahre durchschnittlich MJ mm, nach den Beobachtungen 
der deutschen meteorologischen Station aber SSS,1 mm'). 

Anch den Weg zur Verwerthung derartiger Beobachtungen 
für den landwirtbschaftlichen Betrieb zeigt uns Hellriegel in seiner 
Betrachtung über das „Verbältniss zwischen Wasserbedarf der Pflanze 
und Regenfall". 

Zu einer Mittelernte der kleinen Gerste von 10 Scheffeln 
(etwa 7 Centner) pro Morgen, gleich rund 3300 kg oberirdischer 
Trockensubstanz pro ha gehören nach seiner Berechnung 102,3 mm 
Regenhohe. 



') Abgedruckt in den „Grundlagen nur Beurtheilung der Ackerkrume" von 
Prof. Dr. R. Heinrich. Wigmar 1S82. S. 1<J9. 

») 23 jahriger Durchschnitt der Jahre 1848-1870 incl. Vgl. Hellriegel 
a. a. O. S. 706. 
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Die Vegetationszeit der Gerate beträgt in Dahme etwa 2 7» Mo- 
nate and fiel 

im Jahre 1805 in die Zeit vom 7. Juui— 17. August = 72 Tage 
w 1866 „ „ „ „ 8. „ — 24. „ =78 „ 

1868 „ „ „ „ 9. Mai -23. Juli =76 

1869 „ „ „ „ 10. „ -24. „ =76 „ 

1870 „ „ „ „ 0. „ -20. „ =76 „ 
In dem gleichen Zeitabschnitt, wenn auch in anderen Jahren >), 

wurden in Selchow folgende Regeumengen beobachtet: 

Juni— August: Mai— Juli: 
im Jahre 1885 104,9 98.1 

1886 113,6 130,4 

1887 137,1 235,4 

Aus dieser Berechnung, in welcher ebenso wie oben der ge- 

sammte Regenfall zum Nutzen der Vegetation gerechnet ist, zeigt 

sich, dass in Selchow in den genannten Jahren die Verhältnisse 

günstiger lagen als in Dahme, so dass dort die Niederschläge für 

mehr als den Bedarf einer Mittelerute ausreichen. Der Berechnung 

und der Regenhöhe entsprechend, sind 

im Jahre 1885 .. . 8 Ctr.l „ 

\ pro Morgen 
1886 . . . 12,3 „ J 1 

geerntet worden. 



») Zeigen die hier gegebenen Zahlen über den Kegenfall in Selchow mehrfach 
Lücken, so glaubte ich doch wegen ihrer Wichtigkeit und wegen des Beispiels, 
wie der Landwirth durch fortgesetzte Beobachtungen selbst dazu Leitragen kann, 
die Grundlagen seines Gewerbes zu erforschen, auf ihre Wiedergabe nicht ver- 
zichten zu dürfen. 
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Die Oberflüebe des östlichen Theiles jener unregelmäßig ge- 
stalteten Hochfläche, welche wir oben unter dem Namen „Teltow oder 
Hoher Teltow 11 kennen lernton, wird znm weitaus grössten Theilo von 
den Verwitternngs-Schichten des Oberen Diluvial- oder Ge- 
schiebemergels 1 ) gebildet, während in dem westlichen Theile die 
zu Tage liegenden Sande mit dem eben genannten Gebilde an Flächen- 
ausdehnung mehr im Gleichgewicht stehen. *) 

Die Mächtigkeit dieses in seiner ursprünglichen Beschaffenheit 
thonig-kalkigen, aber in dieser nur ausnahmsweise zu Tage tretenden 
Gebildes') ist im Allgemeinen keine erhebliche, sein Vorkommen 
vielmehr ein deckenförmiges, welches eino durchschnittliche Mächtig- 
keit') von 2 — 5 m nur in Ausnahmefällen überschreitet. Unterteuft 
wird diese Bildung meist von dem Unteren Diluvialsande, wegen 
seines ziemlich hohen Gehaltes an Feldspatbkörnern auch Spath- 
sand genannt. 

In verhältnissmässig nur kleinen Flächen, meist in Streifen und 
Bänken, an den Rändern der das Plateau durchquerenden Rinnen 1 ), 
finden sich die tieferen Schichten des Unteren Diluviums als 
Unterer Diluvial- und Thonmergel. 

Aeltere Gebirgsschiehtcn treten in dem in Rede stehenden Ge- 
biet nirgends zu Tage, sind dagegen in der Nähe desselben mehr- 

') Vergl. S. 4*1 ff. 

») Geologische l'ibersichtskarte der l'iii^iffnil von Berlin im Maassstabe 
1 : 100000 nebst Erläuterung. (IWl VIII, lieft 1 der Abhandlungen.) Herlin 18*5. 

3 ) Band II, Heft 3 der Abhandlungen zur geolog. Specialkarte. Allgemeine 
Erläuterungen zur Umgegend von Berlin von Prof. l>r. G. Berendt. Berlin 1877. 

*) Erläuterung der Blätter Tempelhof und Lichtenrade. Lief. XX der geolog. 
Specialkarte. 



40 Geologisch««. 

fach in Tiefbohrungen und durch Bergbau aufgeschlossen worden, 
so dass man im grossen Ganzen die Mächtigkeit der Diluvialbildungen 
ungefähr zu 45 m annehmen kann. 

Als Liegendes dieser Diluvialschichten ergeben diese Tief- 
bohrungen meist zunächst die Märkische Braunkohlenbildung, darunter 
das Oligocän. 

Als weitere Vorkommen, welche sich an der Zusammensetzung 
der Oberfläche betheiligen, sind noch anzufüliren : Oberer Diluvial- 
sand und Grand und Thalsand 1 ), sowie von dem Alluvium: 
Torf, Moorerde, Wiesenkalk, Moormergel und Sand. 

Dieses, in grossen Zügen entworfene, geognostische Bild des 
Teltow, besonders in seinem östlichen Theile, wiederholt sich in seinen 
Einzelheiten fast auf jedem beliebig herausgegriffenen Stück und so 
auch auf dem hier zur Behandlung kommenden Areal des Kitter- 
gutes Selchow. 

Aus der beigegebenen Bodenkartc (Tafel II) ist ohne Weiteres 
ersichtlich, wie der weitaus grösste Theil der Oberfläche der Guts- 
feldmark von dem Oberen Geschieberncrgel bezw. seiner Ver- 
witterungsrinde gebildet wird. 

Da wir diesen Oberen Geschiebeniergel al> Theile einer Grund- 
moräne, und zwar der zweiten oder jüngeren Vereisung aufzufassen 
haben, welche in der Richtung von Ost nach West vorrückte 2 ), so 
so sei auch hier derjenigen Merkmale gedacht . welche eine solche 
Landschaft besonders charakterisiren . nämlich der Bildung von 
Rinnen und Riesenkesseln. 

Die in der geologischen Karte deutlich vorhandene, das gesammte 
Gotsgebiet in zwei ungleiche Theile zerlegende Rinne, das sogenannte 
lange Luch, ist ein Theil einer jener Verbindungen, die ehemals 



l ) Auf der geolog. Ueher.sirhtskarte, sowie der Spcrialkarte Ul.iU Tempelhof, 
Lichtenrade, K. -Wusterhausen u. s. w.) sind dies.» Sand» noch dem Alt -Alluvium 
zugetheilt. Vgl. hierzu G. Hörend t. Die Suinle im nonll. Tieflande und die 
grosse diluviale Abschmekperiode. Jahrbuch der König! geolog. I.andesanstalt 
und Hergakademie für das Jahr IS81. S. IS 2 ff. 

*) Wahnschaffc, Dr. F. Die geognostischen Verhältnisse der Umgegend 
von Rathenow. Rathenow 18SC. 
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zwischen dem Baruther uod Berliner Hanpttbale bestanden and 
welche das Plateau des Teltow und zwar nahezu parallel kreuzen. 

Die Richtung dieser Kinue war früher eine genau ost- 
westliche und ging vom langen Luch nördlich des Weinberges 
vorbei in das grosse Luch; erst gegen Ende der Dilnvialzeit zu- 
gleich mit dem Abflugs des grossen Wasser-Beckens im Birkholz- 
Feld versandete die Rinne zwischen den beiden genannten Niede- 
rungen, ebenso wie die Verbindung zwischen Waßmannsdorf und 
Gr. Ziethen, und es bildeten sich dio heutigen Vorfluthverhältnisse, 
welche sich so gestaltet haben, dass jetzt ein Theil nach Norden 
zur Spree und der andere nach Süden zur Notte entwässert 1 ). 

Eine weitere Schmelzwasserrinne lindet sich im Osten unsere« 
Gebietes, östlich des Hünonberges, welche sich hier beckenartig er- 
weitert und auch auf den ersteu Blick in der bereits erwähuten 
geologischen Karte mehr als solches erscheint. Erst ein näheres 
Eingeben auf Höheulage und geognostische Verhältnisse (vgl. die Boden- 
karte auf Tafel II) zeigt uns, wie in der Richtung nach Südsüdwest 
sich eine Senkung hinzieht, in der der Obere Diluvialmergel stark 
unter der Abwaschung gelitten hat und bis zu einer Decke von 
lehmigem Sand und sehr sandigem Lehm von noch nicht 2 m 
Mächtigkeit zusammengeschmolzen ist. 

Alle vorhandenen Rinnen sind theils mehr, theils weniger tief 
in das Terrain eingeschnitten, und zwar wird durch sie entweder der 
Obero Diluvialmergel unterbrochen, oder er ist iu seiner Mächtigkeit 
wesentlich verringert, oder es ist Sand auf ihm zur Ablagerung 
gekommen, wie z. B. im letzteren Falle. 

Es wird deshalb das Verständnis* für die Lagerung der übrigen 
Schichten wesentlich erleichtern, wenn wir unsere weiteren Betrach- 
tungen hierüber an diese Bildung anlehnen und diese gleichsam als 
Horizont 8 ) ansehen und uns vergegenwärtigen, dass die über ihm 
lagernden Schichten, jüngeren, die unter ihm liegenden, älteren Datums 
sind, oder, um es anders auszudrücken, dass die unter ihm liegenden 
Schichtendem Unteren Diluvium angehören, während er selbst uud 

'j Blatt Lichtenrade. Lief. XX der geolog. Specialkarte. 

-) L'rl&ut. zu Blatt Tempelhof. Lief. XX der geolog. Specialkarte. 
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die Ober ihm liegenden dem Oberen Dilavium and dem Alluvium 
zuzurechnen sind. 

Das Untere Diluvium. 

Was zunächst die älteren Schichten betrifft, so ist der Untere 
Diluvialsand von besonderer Wichtigkeit. Derselbe wird, wie be- 
merkt, wegen seines hohen Feldspat bgehaltes auch Spathsand genaunt 
(da) und ist auf der beigegebenen Karte an seiner grauen Farbe 
kenntlich. Sein Auftreten ist nach 2 Seiten hin bemerkenswerth : 

1. als Heraustreten an den Rändern der Plateaus des Oberen 
Diluvialmergels, 

2. als Durch ragung der genannten Bildung in dem Plateau 
selbst, in welchem Falle er meist die für die Mark, sowie 
das Flachland überhaupt, charakteristischen kegelförmigen 
Kuppen bildet. 

Als Beispiele für das Heraustreten an den Thalrändern sei er- 
wähnt das lange Luch, sowie die im nördlichen Theile der Guts- 
fläche von der Berliner Chaussee zum Kl. Ziethener Wege hinüber- 
ziehende Rinne. 

Auch die flache Rinne östlich des Rittergutes, westlich der 
Chaussee nach Mittenwalde, welche nur zum kleinen Theile in das 
Gutegebiet fällt, gehört hierher 1 ). 

Für die zweite Art sind charakterische Stelleu : der Weinberg, 
der Gr. Kienitzer Berg und der Hünenberg u. a. m. 

Der Untere Diluvialmergel (dm), welcher meist unter dem 
oben genannten Sand bezw. im Wechsel damit lagert, findet sich in 
dem in Rede stehenden Gebiet selbst nicht, wohl aber dicht an der 
Grenze, so im Dorfe Selchow und im Westen am Chausseehaus an 
der Abzweigung nach Lichtenrade. 

Von weiteren Bildungen des Unteren Diluviums tritt nur noch 
Unterer Diluvialthonmergel auf und zwar als Untergrund eines 

') 8. das bereits mehrerwähnte Blalt Lichtenrade der geologischen Spccial- 
karte, sowie die beigegebene Bodenkarte des Rittergutes Selchow. Die dort als 
„Weinberg- beieichnete Durchragung führt auf der Gutskarte den Namen 
„FreundBchaftsberg". 
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Alluvialbeckens unter Torf. Seine Bedeutung liegt demnach hier 
hauptsächlich in seiner technischen Verwerthung, welche insofern für 
Selchow wichtig ist, als er das zum Aufbau der neuen Gebäude auf 
dem Gutshofe nöthige Rohmaterial zur Ziegelfabrikation geliefert hat. 

Das Lager ist aber iu dem oberen Theile ziemlich ausgebaut 
und nur an den Rändern und in grösserer Tiefe finden sich noch 
weitere Tbonmassen. 



Von den jüngeren Schichten sind ausser dem bereits genannten 
Oberen Diluvialmergcl noch der Obere Diluvialsand (Decksand) 
und der ihm gleichalterige Thalsand anzuführen, letzterer wird hier als 
Sand der Rinnen und Becken in der Hochfläche bezeichnet. 

Der Obere Diluvialsand tindet sich nur in grandiger Aus- 
bildung, ja geht zum grössten Theil direct in Grand über. 

Als Beispiel der ersten Art sei erwähnt das Vorkommen nördlich 
des langen Luchs, der zweiten dagegen, die Westspitze des Gr. Kienitzer 
Berges. 

Bei den Durchragungen des Unteren Sandes westlich des Gr. 
Kienitzer Berges und des Hüuenbergs liegt eine lehmig-grandige Decke 



Der als Sand der Rinnen und Becken in der Hoch- 
fläche bezeichnete Thalsand (8fl S) ist von feinerem und mehr 
gleichmässigem Korn, so dass sich hieraus auch die Dünenbildungen 
erklären, welche wir auf der Fläche östlich des Hünenbergs finden. 
Diese nahmen ihren Anfang nach Trockenlegung der Rinnen uud 
dauerten so lange, bis eine Pflanzendecke dem Boden hinreichend Schutz 
gegen Verwehungen gewährte. 

Gleichfalls aus der Schlusszeit des Diluviums stammen die An- 
fänge zur Bildung einer humosen Rinde des Oberen Diluvial- 
mergels in dem grossen, als Birkholzfeld bezeichneten Becken. 

Wenn auch diese Rinde an Humusgehalt nicht den , z. B. bei 
den Aufnahmen in Ost- und Westpreussen und der Altmark bekannt 
gewordenen Schwarzerden gleichgestellt werden kann, so dass nur 
bei einer kleinen Fläche das Beiwort „humos" am Platze ist und 
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man gewöhnlich nur „schwach huraos" sagen muss, so glaubte ich 
doch andererseits auch nicht, diese immerhin auffällige und sich, 
wie es scheint, im ganzen Flachland lindende Erscheinung vernach- 
lässigen zu sollen. 

Die Gründe, welche für eine natürliche Humificirung sprechen, 
sind theils petrographischer, theils genetischer Natur: 

1. ist der Humus auch hier der Verwitterungsrinde des Dilu- 
vialraergels sehr innig beigemengt und reicht zum Theil viel 
tiefer als die von dem Pflug bewegte Ackerkrume'); 

2. würde auch die intensive Ackerkultur, wie sie in Selchow 
betrieben worden ist, nicht hingereicht haben, diesem Boden 
einen solchen Humusgehalt zu schaffen, was man um so 
mehr annehmen kann, als ja auf anderem, gleich bestelltem 
und seit viel längerer Zeit in guter Kultur stehendem Lande 
sich ein so hoher Humusgohalt nicht findet'); 

3. spricht die Terrainbildung für obige Auffussung, da die Ent- 
stehung in einer Hachen Mulde geschah, welche, wie schon 
gesagt, noch bis in unsere Zeit unter dem hohen Grund- 
wasserstand litt 3 ). 

In dieser sumpfigen Niederung entstand eine üppige Vegetation 
von Sumpfpflanzen aller Art, welche die zur Humusbildung nöthigen 
Stoffe lieferten. Die innige Mengung mit dem oberen Theile des 
Gesteins bezw. seiner Verwitterungsriude selbst lässt sich durch den 
Wechsel der Jahreszeiten und der Witterung, durch Frost und Hitze, 
Trockenheit und Nässe u. s. w., erklären 4 ). 

Auch der zum Theil schwache Kalkgehalt, der hier bereits bei 
der geologisch-agronomischen Kartirong beobachtet wurde, findet sich 
in der Altmark sowohl als in Westpreussen (vgl. Tabelle VII S. 08). 

l ) Erläuterungen zur geolog. Specialkarte. Vorwort der 'A2. Kartenlieferung. 

*) Wenn auch die intensive Kultur Selchows erst seit einem Menschenalter 
datirt, so können wir doch annehmen, dass der südlich de» Gutshofrs gelegene 
Binnenschlag I , welcher seiner hohen Kultur wegen ebenso wie der humificirte 
Boden weiter südlich geschätzt worden ist, von jeher bevorzugt wurde; trotzdem 
steht derselbe in seinem äusseren Ansehen weit hinter dem humificirten Boden 
zurück (vgl. Theil III. Ii.). 

3 ) Vgl. Th. I 3, S. 16 und die Höhenangaben auf der Rodenkarte (Tafel II). 

*) Erläuterungen zur geolog. Specialkartc Lieferung 43. Bl. Mewe S. II. 
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Das Alluvium. 

Von den alluvialen Bildungen, welche in dem behandelten Gebiet 
auftreten, sind als Oberfläche bildend zu neunen: Moorerde, Moor- 
mergel und Torf. 

Letzterer tritt nur in den tiefsten Tbeilen des langen und 
krummen Luchs und in fast allen im Acker befindlichen Pfuhlen auf. 

Seine Bedeutung liegt sowohl in seiuer landwirtschaftlichen Be- 
nutzung als Wiese, wie anch in seiner Verwendung als Meliorations- 
mittel (vgl. oben S. 18). 

Im Untergrund, und zwar als Liegendes des Torfes, tritt ein in der 
Litteratur als Eisenmoor eingeführtes Gebilde auf, welches ähnlich 
schon mehrfach bei den Kartirungsarbeiten im Flachlande beobachtet 
und aus der Gegend von Genthin beschrieben wordeu ist 1 ). 

Seine physikalischen Eigenschaften bezüglich der Farbe, des 
specifischen Gewichts, der petrographischen Zusammensetzung u. s. w. 
sind hier in Selchow fast genau dieselben wie dort, nur ist das hier 
auftretende Gebilde von geringerer Consisteuz als jenes. 

Auch sein chemisches Verhalten ist beim Glühen geuau jenem 
gleich, nur fand ich beim Behandeln mit Säure, dass jetzt, nach 
längerem Liegen der Probe, wohl iu Folge eingetretener Oxydation, 
sogleich eiu starkes Aufbrausen erfolgte. 

Dieses Gebilde, welches wegen seines hohen Feinerdegehalts 
undurchlässig ist und meist als Sohlband der Moore auftritt, ent- 
spricht in seinem Vorkommen der sich noch heute in den Seeen 
und Flüsseu bildenden Schlammschicht, auf die ich seine Entstehung 
zurückführen mochte. Hierdurch erklären sich dann auch die petro- 
graphischen Eigenschaften, die sich an verschiedenen Fundpunkten 
auch verschieden ausprägen, sehr leicht. Die Entstehung scheint dem- 
nach der maucher Moormergel zu entsprechen. 

Als weitere Moorbildungen, welche an der Bildung der Ober- 
fläche Theil nehmen, sind Moorerde und echter Moor mergel 8 ) zu 
erwähnen. Das von diesen eingenommene Areal dient jedoch in 
Selchow ausschliesslich der Wiesenkultur. 

') Jahrbuch der Königl. geolog. Latidesanstalt pro 1886 S. 249. Desgl. pro 
1887 S. XCV. Erläuterungen zu Blatt Genthin S. 23. Lief. 42 der geologischen 
Specialkarte von Preussen etc. 

») (}. Berendt, Allg. Erläuterungen zur goognostisrh-agronom. Karte 8 45» ff. 
Band IL, Heft 3 der Abhandlungen zur geolog. Specialkarte u. s. w. 
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A. Das Ursprungs gestein. 

» 

Nachdem im vorigen Abschnitt die in Selchow auftretenden 
Gesteins- und Bodenarten in geognostischer Hinsicht kor/ gekenn- 
zeichnet worden sind, wenden wir uns jetzt zu dem wichtigsten Ge- 
. bilde derselben, insofern als es selbst oder meist seine Verwitte- 
rungsrinde den weitaus grössten und fruchtbarsten Theil des Bodens 
in Selchow ausmacht, zu dem Oberen Diluvialmergel. 

Der Obere Diluvialmergel oder Geschiebemergel, wie 
gegenwärtig seine gebräuchlichsten ') Bezeichnungen sind, ist in seiner 
ursprünglichen Beschaffenheit ein, durch regellos ein gern engte 
Geschiebe, Gerölle, Grand und iSand, besonders wider- 
standsfähiges, in feuchtem Zustande zähes, in getrock- 
netem hartes, thonig - kalkiges Gestein ohne jegliche 
bemerkbare innere Schichtung'). 

Die Farbe ist hier fast ausnahmslos gelb oder gelblich mit 
weisslichen Streifen, welche von seinem Gehalt an fein vertheiltem 
Kalke herrühren; nur an den Rändern der Hochflächen, wo infolge 
seiner Lage unter dem Grundwasserspiegel eine Oxydation der Eisen- 



l ) Aeltere Bezeichnung Diluvialsandmergel , vgl. Ö. Berendt „Diluvial- 
Ablagerungen der Mark" S. 15, wo auf der folgenden Seite auch noch eine An- 
zahl älterer Namen angegeben sind. 

*) G. Berendt, Allgemeine Erläuterungen S. 29. 
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Verbindungen nicht vor sich gehen konute, zeigt er eine graue oder 
bläulichgraue Färbung. 

Wenn er auch nicht unmittelbar die zum Ackerbau dienende 
Schicht bildet, hierzu vielmehr seine, durch die, Jahrtausende 
währende Einwirkung der Atmosphärilien mehr oder weniger stark 
zersetzte Verwitterungsrinde dient, so ist es doch sehr wichtig, seine 
Zusammensetzung und Eigenschaften genau zu kennen, nicht allein 
deshalb, weil er unser allgemeines Interesse als Ursprungsgestein der 
Diluvialbildungen überhaupt in Anspruch nimmt, sondern auch wegen 
seiner praktischen Bedeutung als Untergrund und als Meliorations- 
mittel. 

Es ist demnach nicht eine einzelne Eigenschaft dieses Gebildes, 
welche unsere Aufmerksamkeit verlangt, sondern wir müssen sowohl 
seine physikalischen, wie chemischen Eigenschaften zu erforschen 
suchen, um seine Bedeutung nach jenen oben angegebenen Richtungen 
hin würdigen zu können. 

Was nun zunächst seine Körnung anbetrifft, so geht dieselbe, 
wie sie auf dem Hohen Teltow vorkommt, aus umstehender Tabelle 
hervor. 

Tabelle I S. 48. 

Wenn auch die angegebenen Aualysen nicht vollständig ver- 
gleichbar sind, weil theil weise der Kalkgehalt in Abzug gebracht 
ist, so ist das doch für das Gesammtbild unerheblich, weil er- 
wiesenermassen der Kalk ziemlich gleichmassig im Boden vertheilt 
und die grösste Menge desselben in den thonhaltigen Theilen ent- 
halten ist. 
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Körnung 

des Oberen Diluvialmergels, i m (Geschiebemergel) 
Tabelle I, vom Hohen Teltow.') 
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') Die folgenden Analysen finden sich zum grossen Theil in der Abhandlung 
zur geol. Specialkarte, Band III, Heft 2; Mittheilungen aus dein Laboratorium für 
Bodenkunde von Dr. E. Laufer und Dr. F. Wahnschaffe. 

*) Die Zeichen sind dieselben, wie die in der geolog. Specialkarte angewendeten 
und bedeuten: S = Sand, L = Lehm, M = Mergel. In der Zusammensetzung ist 
LS = Lehmiger Sand, LS = Schwach lehmiger Sand, ÖLS — Schwach hnmoser 
lehmiger 8and, HLS=-Sehr schwach humoser lehmiger Sand. 
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Hiernach ergaben sich unter Zugrundelegung der thonhaltigen 
Theile folgende Abstufungen: 

SM mit weniger als 20 pCt. thonhaltigen Theileo, 
SM „ 20-30 „ 

M 30—40 „ 

TM „ über 40 „ 

Der Sandgehalt bestimmt sich hiernach, ist aber schwankend, da 
er aussordem von dem grösseren oder geringeren Grandgehalt abhängt. 

Die beiden von Selchow entnommeneu Proben sind in ihrem 
Gehalt an thonigen Theilen ziemlich als Grenzwerthe anzusehen. 
Beide sind au verschiedenen Stellen der Feldmark 1 ) entnommen und 
zum Mergeln benutzt worden. 

Hieraus erhellt, dass je nach dem verwendeten Material der Nutz- 
effekt einer Mergelung auch ein sehr verschiedener sein wird; es ist jedoch 
zu bemerken, dass im Allgemeinen in einem Mergellager die verschiedenen 
Sorten in Wechsellagerung auftreten und man demnach solchen Be- 
rechnungen auch nur Durchschnittszahlen zu Grunde legen kann. 

Von der Menge und Grösse der Gemengtheile eines Gesteins 
sind vorzugsweise seine physikalischen Eigenschaften, sein Verhalten 
gegen Wasser und Wärme, seine Durehlüftbarkeit und seine Cohäsion 
und Adhäsion abhängig. 

Da der Mergol selbst nicht bodenbildend, wenigstens nicht 
in dem vorliegenden Gebiete ist, so sind auch nicht alle Eigen- 
schaften gleich wichtig. Hauptsächlich kommt sein Verhalten gegen 
Wasser und sein Bestand an Pflanzennährstoffen in Betracht. 

Man rechnet den Mergel zu den schwer durchlässigen Gesteins- 
arten, ein Umstand, der seinen Werth im Untergrunde erkennen lässt, 
wenn leicht durchlässige Bodenarten an der Oberfläche liegeu. 

Die Bedeutung einer undurchlässigen Schicht als Unterlage eines 
leichtor durchlässigen Bodens giebt sich als eine doppelte, für den 
überliegenden Boden zunächst nachtheilige, zu erkennen. 

Da sie nämlich selbst das in den Boden eindringende Wasser 
aufnimmt und festhält, so giebt sie freiwillig au den überliegenden 
Boden von geringerer wasserhalteuder Kraft nichts ab; erst nach ein- 
getretener Sättigung füllt das Wasser die dort vorhandenen Hohlräume 
«j Vgl. die Angabe der Gruben auf der Bodenkarte Tafel II. 

N.uo Folge. Haft tl. 4 
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und kann dann in einem der Komgrösse desselben entsprechenden 
Maasse gehoben werden. 

Die Benutzung des Grundwassers für die Vegetation wird dem- 
nach davon abhangig sein, ob die Wurzeln bis zu jener Tiefe durch- 
zudringen vermögen, bezw. ob sie bei weiterem Sinken desselben in 
der trockenen Jahreszeit der undurchlässigen, aber wasserführenden 
Schicht vermittelst der stärkeren Saugekraft der Wurzeln Wasser 
entziehen können. 

Wie weit sich eine derartige schwer durchlässige Schicht, deren 
Vorhandensein bezw. Fehlen im engsten Zusammenhang mit der Eut- 
wickelung der Pflanzenwurzeln steht, geltend macht, ist noch nicht 
genau festgestellt, muss aber für verschiedene Kultur- wie Boden- 
Arten verschieden angenommen werden. Denn während die Forst- 
kultur die Kenntnis« des Bodens mindestens bis zu einer Tiefe 
von 2 m 1 ) in Rechnung zieht, geht, mit Ausnahme einiger be- 
sonders tief wurzelnder Gewächse, bei landwirtschaftlichen Kultur- 
pflanzen die Benutzung des Untergrundes wohl selten bis zu 2 m. 

Mit Rücksicht hierauf hat man die Angaben, welche in der 
geologisch-agronomischen Karte über die Bodenverhältnisse zu machen 
sind, auf 2 m festgesetzt. 

Hinsichtlich des Einflusses des Untergrundes und der Benutzung 
der tieferen Theile in den verschiedenen Bodenarten liegen noch 
wenige Beobachtungen vor. In der folgenden 

Tabelle II (S. 52 n. 53) 
sind solche für Höhen- und Niederungsböden gegenüber gestellt, welche 
jenen Einfluss deutlich erkennen lassen. 

Während für Höhenböden, insofern sie den lehmigen Verwitte- 
rungsböden des Diluvialmergels zuzurechnen sind, festgestellt wurde, 
dass eine mehr als 80 cm betragende Bodenschicht nicht zu berück- 
sichtigen sei, fanden sich für die Niederungsböden die Wurzeln im 
Allgemeinen bis zu grösserer Tiefe und zwar bei 31 beobachteten 

Fällen: in 9 Fällen bis zu 100 cm Tiefe, 
„16 „ von 100—150 n „ 
„ 5 „ 150-200 „ , 

und nur bei Luzerne bis zu 265 „ „ 

') Nach Ansicht von Fachleuten mnss man dieses Maass für die Forstkultur 
auf 4 Meter annehmen. 
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Naturgemäss fand die grösste Wurzelentwickelung in der Acker- 
krume, d. h. der lockersten und nährstoffreichsten Schicht statt; iu 
der Urkrume betrug sie etwa noch 50 und im Untergrund 10 pCt. 

Bei 50 cm tief rajoltem Boden hörten die Wurzeln iu dieser 
Tiefe auf, während sie bei 100 cm tiefer Bearbeitung über 70 cm 
hinausgingen. 

Zur Ergänzung seien die Versuche 1 ) erwähut, welche in Selchow 
auf den Aussetischlügen 1 und 10 ausgeführt wurden, und zwar zum 
Zwecke der Feststellung der Bereicherung des Bodens an Pflanzeu- 
rückständen durch den Zwischenfruchtbau: 



Ernteergebnis» pro Morgan 


auf 

Aussenschlag 1 
('2 Fuhs tief rajolt) 


dem 

Austenschlag 10 


an grüner Substanz . . . 


100 Ctr. Lupinen 


130 Ctr. Serradella 


an Wurzelrückständen : 






in 1 Fuss Tiefe . . . 


24,0 „ 


22,0 „ 


•> 

■n ü r» -n • • • 


3,0 „ 


1,38 „ 


» *J r» n ... 


0,22 „ 


0,82 „ 


Von den Pflanzennährs 


toffen des Mergels inte 


ressiren uns besonders 



sein Gehalt an Kalkerde, Kohlensäure, Thonerde, Phosphorsäure und 
Kali. Einen Einblick in die chemische Zusammensetzung erhält mau 
bereits aus der Bestimmung seiner mineralischen Gemengtheile. 

Es sind hierüber zwar noch wenige Versuche angestellt, da die- 
selben zur Zeit noch sehr zeitraubend und mühevoll sind; das Resultat 
aber, welches sich aus den bisherigen Versuchen für die Quartärbildungen 
ergeben hat 2 ), ist, dass, je feiner die Gemengtheile eines Bodens sind, 
um so höher der Quarzgehalt, während andererseits bei gröberem 
Boden der Granit und Gueiss theils als solcher erhalten ist, tboils iu 
seineu Gemengtheilen bei weitem überwiegt und demgemäss der in 
dem feineren Boden mehr zerstörte und fortgeführte Feldspathgehalt er- 
heblich zunimmt. 

') Jahrbuch d. Deutschen Landwirt hschafts-^-sellschaft pro 18tW. Band I. S. 100 f. 

*) lieber die Krgebnisse petrographisrlier Untersuchungen vgl. Abhandlung 
tur geologischen Specialkarte von l'reussen etc. Band HI Heft 2. Mittheilungen 
aus dem Laboratorium für Bodenkunde von Dr. L. Lauf er und Dr. F. Wahu- 
schaffe. S. 29— 33. 

4* 
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Hieraus ergiebt sieb, dass die unmittelbaren und mittelbaren 
Pflanzen näh rstoffe im Mergel in Form der Silicate überwiegeu. 

Aus den analytischen Resultaten ersehen wir für die feinsten 
Theile folgende grosse Durchschnittszahlen, welche landwirthschaftlichen 
Berechnungen mit hinreichender Genauigkeit zu Grunde gelegt werden 
können : 

Thonerde*) 13,50 pCt. 

Phosphorsäure . . . . 0,29 „ 

Kali 3,55 „ 

Eisenoxyd 7,52 „ 

Kohlensaurer Kalk (J — 12 „ 

•) Entspricht wasserhaltigem Thon 34,13 pOt. 

B. Das Verwitterungsgestein. 

Wie schon oben gesagt, bildet das Ursprungsgestein im vor- 
liegenden Gebiet, wie überhaupt in der Mark, in erheblichem Um- 
fange nirgends die Oberfläche, sondern nur seine Verwitterungsrinde 
und zwar in bereits mehr oder weniger vorgerücktem Zustande. 

Diese Verwitterung, deren Gang G. Beten dt in den mehr- 
erwähuten „Allgemeinen Erläuterungen* 1 ') sehr genau beschreibt, 
besteht darin, dass zunächst im Laufe der Jahrhunderte durch die 
Atmosphärilien der Kalkgehalt ausgewaschen und fortgeführt ist. 
wobei sich als Gesetz ergeben hat, dass der Thon- und Kalkgehalt 
im umgekehrten Verhältnis* zur Dicke der Verwitterungsschicht steht. 
In die durch die Auslaugung des kohlensauren Kalkes entstehenden 
Ritzen dringt das Sickerwasser leichter ein und mit ihm die 
atmosphärische Luft, deren Sauerstoff von den im Boden vorhandenen 
Eisenoxydul Verbindungen zu weiterer Oxydation zu Kiscnoxydhydrat 
aufgenommen wird und wodurch sich die hdlgelbliche Farbe des 
Mergels zu einer rostbraunen umwandelt. 

Dieses Gebilde, Lehm genannt, gehört ebenfalls zu den schwer 
durchlässigen Bodenarten und zeigt in seiner Zusammensetzung 
einige Abweichungen, welche durch die oben genannten Verwitte- 
rungs-Proccsse erklärlich sind. 

l ) Band II Heft 3 <k-r Abhandlung zur geolo^-isrheii Specialkarte S. 70 ff. 
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Bemerkenswert}] ist der Mangel an kohlensaurem Kalk nnd 
eine Anreicherung an tbonhaltigen Theilen. 

Diese Anreicherung, soweit sie nicht eben einfache Folge des 
ausfallenden Kalkgehaltes ist, erklärt sich aus der chemischen Zer- 
setzung zahlreicher Mineralien und weniger durch eine Zuführung 
aus den oberen Schichten, denn die in den Boden eindringenden 
atmosphärischen Niederschläge, welche thonige Theile mit sich fahren, 
dringen in Folge der Schwerdurchlässigkeit des Lehms weniger nach 
unten, sondern (Messen vielmehr nach den Seiten ab. 

Es erklärt sich sonach leicht, dass die oberhalb des Lehmes 
lagernden Schichten nur noch als lehmiger bezw. schwach lehmiger Sand, 
ja theilweise nur noch als Sand bezeichnet werden könneu. 

Die volle wasserhalteude Kraft des Lehms beträgt nachweislich 
der vorhandenen Bestimmungen 20—22 pCt. 

An Thon und Pflanzennährstoffen ist derselbe wegen seiner fort- 
geschrittenen Verwitterung durchweg reicher als der Mergel. 

Der Gebalt an wasserhaltigem Thon beträgt in den feinsten 
Theilen im Durchschnitt : 45,28 

an Phosphorsäure 0,38, 
„ Kali 4,26, 
und an Eisenoxyd 8,90 pCt. 

Die mechanische Zusammensetzung und Körnung des Lehms 
zeigt die nachstehende 

Tabelle III (Seite 56). 

Aus derselben geht auch hervor, dass man gleich wie beim 
Mergel folgende Eintheilung und Benennung treffen kann: 

SL bis 25pCt. thonhaltige Theile 

8L 25—35 „ 

L 35-40 „ 

TL über 40 „ „ „ 



56 



Pedologitehea. 



Körnung 

des 

Lehms 

des Oberen Diluvialinergels, i m 
(Geschieberaergel) 



Tabelle III 



Hohen Teltow. 



Mess- 



ici- 



Pein 



blatt 



Tompel- 
hof 



Fandort 



6 L. I Mil 
J£ u E 0rob 

•gö t körolg^r 

g2 i € Sand 
2' 



Keiner 



Sehr Thonh»IUte 
fi-lner Tlu-ilw 



I 



$ 8 I bi« ,0.5 0,X IjI» 0.1 bl-'| b ' |§ 

" Ä 2 ! 1 0,5 0,8 0,1 ° ,0r ' "-Ol 

i mm 



8t«nb Feln- 



S 
E 



Eisenbahn 
itt 



1 SL 0,3 



'«de |! Lichtenrade 
i am Graben i 



0.01 



SL 2,0 



79,9 19,8 
4,4 63,1 12,4 



«7.9 



6,9: 12,9 



30,1 



100,0 



100.0 



Königs- Xf Di<? Pt n8ee ' SL 3.9 
Wüster- .M«'KdgraD* a , 
nahe dem 



0.8 3.9 48.4 14,8 5,6 24,5 



65.5 



30,6 



I 100,0 



Gutegebäude 



2,4 5,7 13,9 31.4 12,1 10,6 14,0 



Lichten- 
rade 



Königs- 
Wuater- 
hausen am 



Mergelgrube 

westl. 
Kl.-Kienitx 



Brusendorf 
Merg 



elgrube 
Orte 



SL 



SL 



1,8 



2,2 



66,5 



31,7 



11.4 20,3 
32,8 



Lehmgrube 1 c , , „ 

Lichten- »»"ii s L 

rade a " Wc * f " 
raae von LI..»« 

oxh Mahlow 



TC hof el " j ; 



100.0 



100,0 



L9 



5.7 47,2 11,4 
05.5 

1,9 6,0 | 12,9 3 1,9 : 12.8 13,8 19,0 

64,8 33,6 

2,0 5,3 40,5 I 11,0 11,5, 22,1 j 

59,4 I 38,7 1000 

Fo7 



100.0 



41,5 11.7 



10,6 28,1 
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O. Der Verwitterungsboden oder die Oberkrume. 

Die fortschreitende Verwitterung des ersten als Lehm bezeich- 
neten Stadiums besteht, wie schon oben angedeutet, in der Fort- 
führung von thonhaltigen Theilcn und Auslaugung leicht löslicher 
Stoffe, in Folge dessen der als Oberkrume zusammengefasste und 
aus Acker- und Urkrume bestehende obere Theil der Verwitterungs- 
rinde nur noch als lehnih altiger Sand, z. Tb. sogar schon als 
Sand zu bezeichnen ist 1 ). 

Dementsprechend sind auch seine physikalischen und chemi- 
schen Eigenschaften zum Theil andere. Wir haben es nun mit einem 
leicht durchlässigen Boden zu thun, dessen Gehalt au l'llanzen- 
uähr8toffen zwar nicht, hoch, der aber bei entsprechender Bewirt- 
schaftung in seineu Ertragen durchaus sicher und zuverlässig ist, so dass 
er, zugleich bei seiner bedeutenden Ausdehnung, die grösste Wichtigkeit 
für die Landwirtschaft des norddeutschen Flachlandes erlangt hat. 

a. Hie mrrlianisrhr Zunamme nsftaun; des Köllens nnd dir Körnung. 

Das wichtigste Hülfsmittel beim Studium des Grund und Bodens 
ist unstreitig die Ermittelung der mechanischen Zusammensetzung, 
nicht allein deshalb, weil uns die Producto derselben seine Theile 
nach Grösse und Gestalt näher vor Augen führen , sondern auch, 
weil sie das Material zu allen weiteren petrographischen. chemischen 
und physikalischen Untersuchungen liefert. Die Bedeutung der 
Körnung wird gleiehroässig von allen Forschern, welche sich jemals 
mit ßodenanalyse bcfasst haben, anerkannt. 

Für den praktischen Gebrauch einer Analyse schoint es mir 
jedoch nothwendig, dass man die erhalteneu Producte nicht blos 
uach ihrer Korngrösse mit Zahlen benennt, sondern auch damit be- 
stimmte Begriffe verbindet, wie es bereits W. Knop, G. Berendt, 
A. Orth, Thoms u. A. gcthan haben. 

Hierbei ist zu erwögen, dass für Aufnahme und Kartiruug, 
also für Bestimmungen nach dem Augenschein an Ort und Stelle, 
adjectivische Zusätze den Vorzug verdienen vor anderen Bezeichnungen, 
welche z. Th., wie Streusand u. a., technische Begriffe sind. 

•) Wahnschaffe, Dr. F. Ueber die Entstehung des Oberen Diluvialsandes. 
Jahrbuch der geologischen Landcsanstalt pro 1880. 



Sand vom Durchmesser 



körnig 
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Bei Anwendung einer Abstufung, welche im Anschluss an ähn- 
liche Eintheilungen nach deu durch die Sinne wahmehmbaren Ab- 
stufungen 

2 — 1 mm als grob- 
1 — 0,5 ,, ,, mittel- 
0,5 — 0,2 fein- 
0,2—0.1 „ „ fein 
0,1 — 0.05 „ „ sehr fein 
unterscheidet, erreicht man zugleich eine leichte und sichere An- 
lehnung der im Felde gemachten Beobachtungen an spätere analy- 
tische Ergebnisse«)- 

Je nach dem Verwitterungsgrade der Oberkrnme wird ihr Ge- 
halt an thonigen Theilcn verschieden sein und wir haben wieder 
hieran das beste Mittel, eine systematische Eintheilung vorzunehmen. 

Diesen als Oberkrume bezeichneten äusserten Theil der Ver- 
witterungsrinde trennt G. Berendt weiter als Ackerkrume und 
Urkrume und beschrankt erstere Bezeichnung ausschliesslich auf 
den vom Pfluge bewegten und hierbei in seiner Zusammensetzung 
veränderten Theil der Oberkrume. 

Bei der Beurtheilung dieser Ackerkrume im Vergleich zu der 
Urkrume rauss man in Erwägung ziehen, dass sie vermöge der iu 
Folge der Düngung etc. vorgeschrittenen Verwitterung feine Theile 
in grösserem Verhältniss enthält. Berücksichtigt man ferner, dass 
ein Boden bei gleichem Feingehalt einen sehr verschiedenen Eindruck 
macht, je nach Menge und Grösse der gröberen Theile, so ergiebt 
sich aus den in den 

Tabellen IV und V (Seite 59 — 01) 
zusammengestellten Acker- und Urkrumen vom Teltow-Plateau, dass 
man für den 

Verwitterungs-Sand .... unter lOpCt. 
den schwach lehmigen Sand 10 — 15 „ 
und für den lehmigen Sand . über 15 „ 
thonhaltige Theile anzunehmen hat 8 ). 



') Bei den Beobachtungen im Felde könnte man folgende Abkürxungen 
wenden: grkS; mkS; fkS: fS; sfS. 

s ) Diese Trennung ist für Selchow auf der beigegebenen Bodenkarte (Tafel II) 
durchgeführt worden. 
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Körnung der Urkrume 

des Oberen Diluvial mergels, dm (Geschiebemergel) 
Tabelle IV. vom Hohen Teltow. 



1 

Mess- 
tisch- 
blatt 


Fundort 


Agronomisches 
Profil 


XI u 

2 *»l 

ls 

*s 


Grand über 2 mm 


Lichten- 
rade 

— «sJ 


8elehow 
Nr. 15 ») 


LS 2,5 
S 2,5 
LS 


s 

J 


3,6 


ijlCriiCIl- 

rade 


oeici) o w 
Nr. 2 1 


LS 2,5 

LS 2.5 
LS 


LS 

1 


_ 
4,7 


Lichten- 
rade 


— TT] 

Gr. Kienitz 
Nr. 16 


LS 2,5 
LS 2.5 
I.S 


LS 


20 


Lichten- 
rade 


i 

Selchow 
Nr. 1 


ÖLS2,5 
LS 2,5 

SL :t 


LS 


6,5 


Tempel- 


Rudorf 


II LS 

I <i 

77 

M 


LS 


i 

2,0 


Königs- 
Wuster- 


Diepensee 
Mergel- 
grabe nahe 
dem Guts- 
geb&ude 


LS 
LS 
SL 
SM 


LS 

i 


1,3 

i 
i 


Lichten- 
rade 


Oestl. 
Lichten- 
rade am 
Graben 


HLS2 
LS 2 
L I 
T 


LS 

L_ 


8.1 

i 


Lichten- 
rade 

Königs- 
Wuater- 
hau.s<'ti 


Mergel- 
grübe 
westl. 
Kl. Kienitz 


HLS2 
LS 1 

SL Ii 
SM 


LS 


3,« 


Brusendorf 
Mergel- 
grube am 
Orte 


LS 
LS 
SL 
SM 


LS 


1,8 

\ 



(irob 



Mit- 
tel 



K.ln 



feiner 



Tbonhalilf« 



Sand 



1 mm mm 



0.& bl» 

0,2 



0.J bl. 0,1 

0.1 i 0.05 
mm mm 




8,2 



88,2 

3,4 7,4 26,3 40,5 \ 10,6 - I - 
81.2 1 14,1 



2,5 6,1 31.2 30,7 10,7 ~ i ~ 




100,0 



15,3 



82,7 

1,7 6.7 23.4 37,9 13,f 
75.4 

1,7 4,9 |24,7| 31,2 12,9 - - 



18,0 



100,0 



100,0 



99,9 



76.0 



22,0 j 100,0 



22,0 

7,5 54.!) 13.6! 10,0 12,0, 



76.2 

2,6 6.1 16.3 35.4 15,8 
70.3 

| 2,1 ; 5,6 [ 51,0 j 11,6 
71,7 



22,5 
10,6 11,9 



100,0 



24,6 
12,2 12,4 



100.0 



24,7 



!| 2.H 6,4 51,0 | 11,5 10,2 14,5 



70,0 



■ 



28,2 



1 2.4 5,7 14,9 36,0: 11.0| 16,1, 12.1 



100.0 



100.0 



') Die hier gegebenen Nummern entsprechen den Angaben auf der Bodenkarte, Tafel II. 
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Körnung 

der 

Ackerkrume ') 

des 

Oberen Diluvialmergels, dm (Geschiebemergel) 

vom 

Hohen T e 1 t o w. 



Mess- 


| 


09 

4) 

-C 


i 

'M 


Grob 


Mit- 
1*1- 


! Feiner 


Sehr 
frlner 


Thonhiliige 
Thell« 




Fundort 


O 

OB — 

c o 


>-. 

a> 


körniger 


Summa 


tisch- 
blatt 


X> 
i3 


Sand 


Staub 
0,05 
bU 
0,01 


Fein 
«te* 

unter 

«.1.1 




o 

t£ 
•< 


1 

a 
O 


2 b!« 
1 mni 


1 bis 

o,:, 

tnm 


0.5 bl» 0,8 bi« 
0.2 0,1 
in m mm 


0,1 bi. 
0 Oft 
ram 




-— — j 
Teltow 


Oestl. 


s 

(Reste 


A •) 






96,0 




3,9 


100,1 


Halensee 


desSm, 




2,8 


83.9 


9,3 


1,3 


2,6 




Lichten- 


Selchow 


«3 

LS 
SL 


A A 

0,1» 






»2.9 




62 


1UU,0 


rade 

_ = 


Nr. 6 




1,2 


4,8 


86,9 














Splchow 


S 

LS 
S L 


*1 A 

',9 






8S.2 




8.9 


tiu\ n 
100,0 


M 


Nr. 19 




1,4 


;>.6 


81,2 










Selchow 


S 

LS 
SL 


2,2 






87.8 


1 


10.0 


100.0 


<, 


Nr. 8 




2,2 6,4 


79.2 










' — i . ■- 

Selchow 


Ls 

LS 
S Ii 


5,3 






83.2 




10,1 


98~6 
h 1,4 


1, 


Nr 21 




2.7 


7,7 


72.8 

i ... 








Ptlanzen- 
rückstände. 




Selchow 


1,8 

r;s 

LS 


4.9 






83,0 




11.7 


99,6 

:- 0,4 
Pflunzen- 
rückstänrte. 


»» 


Nr. 20 




2,9 


7.7 


72,4 










Selchow 


LS 


4,4 






83,4 




11.8 


99.6 

0,4 


M 


Nr. 15 


LS 

Ls 




1.7 


4,5 


19,6 43.4 14,2 






l'llaiuen- 
li'irkstiiiule. 



lir. Kienitz , ^ 
Nr. .. L| 



85,4 



1.4 4,0 23,3 



39,7 17.0 



12.0 



99.7 

-f- 0,3 
Pflanzen- 
rückstande. 



») Der Ackerkrume entspricht die erste Schicht des agronomischen Profils. Die 
Mächtigkeit der in Selchow entnommenen Proben (vgl. 4. Analytisches) beträgt 25 
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Fortsetzung zu Tabelle V. 



Mess- 




1 : 


S 

£ 
1 


«irob 


Mit 
t«l- 


Fein- 


feiner 


Sehr 

Irl nur 


ThoDhaltlffe 

Tk.ll. 




l UUUUI 1 


Agronomis« 
Profil 


körniger 








Stimm a 


tisch' 
Matt 








Sand 




■ 


8Uub 

0.05 
bl« 
0.01 
mm 


Felo, 
■tei 

anter 

0.01 




1 


? bl« 

1 IDID 


1 1.1« 

0,5 
mm 


0,5 bl« 0.2 bU 
0,2 0.1 
mm mm 


0.1 bl» 

o.or. 




Lichten 


Selchow 


LS 

LS 

W 1 

ö J i 


1 

M 






80,0 




13,5 


99,5 

0,5 


■ o t * 

1 






1 H 

J-- 


6 0 




72,2 




- 




Hliin7on 

* ia«maa»*;a* 

rück stände. 




Selchow 


r.s 

La 

S L 


4,6 






81.1 






14,1 


99.8 

-+- 0,2 


M 


N r. 1 1 




2 4 


r. s 




71,9 






1 


IMhinyon- 
rückstande. 




_ 

Selchow 


LS 
LS 
LS 


3,7 






81,9 






14,4 


100,0 




Nr 9 




1.« 


6,0 




74,0 


__ 










1 

Selchow 1 


- - 
LS 

L S 

L S 


4,0 






80,9 






14,9 


qo. a 

-+- 0,1 
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Wenn Bich auch agronomisch als „Lehmiger Sand" zu be- 
zeichnende Gebilde finden, welche 20-25 und ausnahmsweise noch mehr 
Procent thonhallige Theile enthalten, mithin der Stufe des S~L schon 
sehr nahe stehen, so findet diese Anomalie ihre Erklärung in den 
petrographischen Eigenschaften des Lehmes gegenüber dem lehmigen 
Sand, von denen namentlich die Verkittung der Theilchen des Lehmes 
durch Eisenoxydhydrat zu nennen ist. 

b. 9\r Bodenronstltientrn and 4er Gebalt an Nahrttoffen. 

Da vollständige chemische Analyseu von den zur Untersuchung 
gebrachten Proben von Selchow nicht ausgeführt wurden, soudern 
nur Einzelbestimmungen von Bodenconstituenten und wichtigen 
Pflanzennährstoffeu (vgl. die Einleitung zum Analytischen Theile S. 94), 
so sollen hier auch nur einige allgemeine Ergebnisse von bisherigen 
Untersuchungen, welche bei der geologischen Landesanstalt nach den 
dort üblichen Methoden ausgeführt wurden, mitgetbeilt werden. 

Erwähnt sei hier noch, dass von den aus der „Umgegend von 
Berlin" (umfasst 36 Messtischblätter) zur Untersuchung gebrachten 
Proben die Aufschliessungen des Bodens fast ausschliesslich mit 
Flusssäure und kohlensaurem Natron gemacht wurden und sich meist 
auf die „feinsten Theile" erstreckten. 

Laufe r und Wahnschaffe machen in der von ihnen mitge- 
teilten Tabelle folgeude Dnrchschnittsaugaben für die feinsten Theile 
des lehmigen Sandes des Oberen Diluvialmergels: 





In 


der 




Ackerkrume 


Urkrume 


Thonerde*) .... 


13,48 


14,66 




5,28 


15,95 


Kali 


3,77 


3,96 


Phosphorsäure . . . 


0,46 


0,42 


*) Entspricht wasser- 
haltigem Thon . . . 


33,93 


36,90 



Zum Vergleich seien diese Angaben noch ergänzt durch die 
Mittbeilung des Kaligebalts im Gesammtboden des Rixdorfer Profils 
in dessen oberster Schicht 1,53 bezw. 1,82 pCt. Kali gefunden wurde. 
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Der Phosphorsäuregehalt des Gesammtbodcns im letztgenannten 
Profil betrag 

0,13 bezw. 0,038 pCt. 

Weit wichtiger zur Beurtheilung des Bodens ist der Auszug 
mit kochender, concentrirter Salzsäure, die sogenannte Nährstoff- 
bestimraung, welche die Gesammtsumme aller gegenwärtig vor- 
handenen und noch durch Verwitterung zur Wirksamkeit kommenden 
Pflanzennährstoffe enthält. 

Derartige Untersuchungen liegen jedoch aus der Berliner Um- 
gegend nicht vor, da diese Bestimmung erst später in den Rahmen 
der analytischen Arbeiten zu den Publikationen der geologischen 
Landesanstalt aufgenommen wurde. Ks mussten deshalb Ergebnisse 
von räumlich entfernter liegenden, zum grossen Theil dem Unteren 
Diluvium angehörenden Gebilden zum Vergleich herangezogen werden. 
Dieser ist aber um so eher möglich, als geognostisch gleiche 
Gebilde und speciell des Oberen und Unteren Geschiebe- 
mergels einen solchen recht gut zulassen. 

Zugleich siud die in der 

Tabelle VI (Seite l>4) 
zusammengestellten analytischen Resultate ein interessanter Beweis 
dafür, dass nicht der Gehalt au Nährstoffen allem die höhere Klasse 
bedingt. 

Ausserdem ist aus dieser Tabelle noch ersichtlich, dass der 
Nährstoffgebalt bei den humosen und humificirten Bodenarten 1 ) erheblich 
schwankt, während die rein mineralischen Böden, wie ich sie im 
Gegensatz zu jenen nennen will, eine grössere Constanz bezw. weit 
mehr eine Andeutung von regelmässiger Zu- bezw. Abnahme, ent- 
sprechend der landwirtschaftlichen Einschätzung, zeigen. 

') Vgl. Theil III. 3. Das Wort „humiheirt", welche« für den in Fra^ 
kommenden Vorgang sehr beicichnend ist, wurde luerst von dem künlich ver- 
sehenen Prof. Dr. M. Schol» bei »einen Kartirungen westlich der Klbe an- 
gewendet. Vgl. die Blatter Calbe a. M., Gardelegen, Klinke und Bismarck der 
Lieferung 32 der geologischen Specialkarte von Preussen etc. 
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«. Der Kalk geh alt. 

Sowohl als Bodeuconstituent, wie als Ptlanzennährstoff und seiner 
auf die Zersetzung organischer Stoffe wirkenden Eigenschaften wegen 
ist der Kalkgehalt des Bodens zu beachten. 

Die in einem Boden enthaltene Kalkerde ist in demselben in sehr 
verschiedenen Verbindungen vorhanden; am bäuhgsten sind die Ver- 
bindungen derselben mit der Kohlensäure, der Kieselsäure, der Humus- 
säure, der Schwefelsäure und der Phosphorsäure. 

Wenn auch sämmtliche dieser Verbindungen wohl in jedem 
Ackerboden vorhanden sind bezw. sich in jedem, vermöge der ein- 
geführten Düngemittel, bilden, so sind doch nicht alle für uns von 
gleicher Bedeutung, besonders ist es der zuerst angeführte kohlen- 
saure Kalk, welcher unsere höchste Aufmerksamkeit als Roden- 
bestandtheil in Anspruch nimmt. 

Wie wir bereits oben gesehen, wird der kohlensaure Kalk in 
den kohlensäurehaltigeu, atmosphärischen Wässern gelöst und die 
Lösung durch dieselben theils in den Untergrund, theils nach den 
Seiten abgeführt. 

Diese Wässer werden auf ihren Wanderungen theils andere 
Schichten imprägniren, theils auf unterhalb liegenden Terrains zu 
Tage treten und in Folge von Temperaturveränderung und Verdunstung 
oder von Verlangsamung der Bewegung beim Antreffen mechanischer 
Hindernisse ihren Kalkgelialt bezw. einen Theil desselben verlieren 
und so den Anlass zu neuen Kalk- bezw. kalkhaltigen Schichten 
liefern. 

Auf diese Weise können wir einen grossen Theil der Kalklager 
erklären, wie auch die sonst auffällige Erscheinung, dass bereits 
bis in grosse Tiefe verwitterte, ursprünglich kalkhaltige Schichten 
des Diluviums in der Nähe der Oberfläche Kalkgehalt besitzen 
bezw. auf genannte Art znm zweiten Male erhalten habeu. Dass 
dieser letztgenannte Kalkgehalt, der im Allgemeinen gering ist 
und höchstens bis 3 pCt. beträgt, wirklich alluvialer Natur ist, geht 
schon daraus hervor, dass diese Schichten dann meist humos und 
der unter dem Namen „Moormergel" bekannten Alluvialbildung nahe 
verwandt bezw. gleichzustellen sind. 
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Femer kann der Kalkgehalt auf künstlichem Wege durch Merge- 
luog bezw. Kalk u Dg in den Boden gelangt sein. 

Kalkgehalt in den Ackerkramen der diluvialen Höhenböden 
gehört zu den Seltenheiten und es ist ein hoher Procentsatz, wenn 
von den, vom Selchower Gutsfelde untersuchten 14 Proben 6 als 
kalkhaltig befunden worden sind. 

Tabelle VII (S. 08) mag einen Ueberblick über den Gehalt an 
kohlensaurem Kalk in den Ackerkrumen der Diluvialmergel geben. 

Erwägt man. wie beträchtlich der Kalkgehalt in den unver- 
witterten Diluvialbildungeu ist, so kann man dem gegenüber aus 
der Tabelle ersehen, wie gering der sccundär infiltrirte Kalkgehalt 
ist und wie viel ungefähr durch Düngung erreicht werden kann. 
Einen verhältnissmässig hohen Kalkgehalt weist die Probe Nr. 17 
von Selchow auf, wobei uoerörtert bleiben mag, wie viel davon als 
natürlicher Kalkgehalt anzusehen und wie viel auf künstliche Zu- 
führung zu rechnen ist. 

ß- Der Humusgehalt und die Farbe des Bodens. 

Wichtig ist ferner der Humusgehalt. Wenn er auch kein 
directer Pflanzennährstoff ist, so ist er doch der wesentlichste Träger 
der Fruchtbarkeit. Wie er einerseits durch seine unaufhaltsam 
fortschreitende Zersetzung eine beständige Kohlensäurequelle ist, so 
wird auch die Wassercapacität durch ihn wesentlich beeinflusst und 
es ist ferner das Auftreten des Stickstoffs an seine Gegenwart ge- 
knüpft. Es ist deshalb wichtig, nicht nur die Menge, sondern auch 
seine Tiefe festzustellen. 

Je nach der Ueppigkeit des Pflanzenwuchses einer Gegend, der 
hauptsächlich von ihrer mehr oder weniger tiefen Lage abhängig 
ist, wird auch die Humihcirung der oberen Schichten mehr oder 
weniger fortgeschritten sein und so finden sich denn auch Böden, 
deren oberste Verwitterungsschichten bereits an Moorbildungen er- 
innern und soweit verändert sind, dass sie als Humusbodeu an- 
gesprochen werden müssen, trotzdem die Ackerkrume nicht als be- 
sondere abgelagerte Schicht angesehen werdeu kann. 

In den Tabellen VIII und IX (S. 70 und 71) sind eine Anzahl 
Analysen aus den Veröffentlichungen der Königl. Preuss. geologischen 
Landesaustalt gegeben. 

6* 
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Kalkgehalt der Ackerkrume 



Tabelle VII. thonig-kalkiger Diluvialbikiungen. 



Messtisch- 
blatt 


Fundort 


Boden- i G «*'& no9t - 
: Bezeich - 
Klasse \ mng 


Agronom. 
Profil 


Kohlens. 
Kalk 

l n IVu 7 <*n t 


Lüderit» 


Kirchenacker von 
Qohre 


i 

AI 


akh 
dm 


LKH 5 
HSM 2 
SM 3 
MT 
LKH 2 
LKH 4«) 
HM 2 
ÖM 1 
M 4 
MT 


3,37 

4,98 
16,47 
18,34 




Gemarkung Dahlen 


A2 


akh 
dm 


1,84 

I 0.4S 

1 o.zs 
0,91 

0,58 
18,17 
12,61 


Lichtenrade 


Bittergut Selchow 
Nr. 17 


A O 


om 


LS 
SL 
SL 


0,69 


Mewe 


Schwanerde der 
Mewer Feldmark 




dh 


HT 


0,5 


Lichtenrade 


Rittergut Selchow 

Nr. 20 


A6 


öm 


~s~ 

LS 

Ls 


0,29 


»♦ 


Rittergut Selchow 
Nr. 9 


A6 


dm 

„.Ol-) 


LS 

Ls 

LS 


0.17 


Lüderitz 


Gemarkung Dahlen 


A3 


akh 
dm 


LSKH2 
HSL 3 
Ü8L 2 

ÖM 2 
M 


0,16 

| Spuren 
0,37 

> 

20,03 


Lichtenrede 


Rittergut Selchow 
Nr. 13 


A3 


dm 


HLS 
HLS 
ÖLS 


042 


n 


Rittergut Selchow 
Nr. 4 


A5 


dm 


L8 
LS 
SL 


0,04 


»» 


Rittergut Selchow 
Nr. 14 


A3 


dm 


HLS 
HLS 

ÖLS 


0,03 



«) Diese Schicht ist bei der Analyse in je 2 Decimeter getrennt worden. 



Digitized by Google 



69 

Tabelle VIII giebt zugleich die mechanische Analyse und bildet 
dadurch eine Ergänzung zu Tabelle I, wo bereits Ackerkrumen des 
Oberen Diluvialmergels des Teltow - Plateau zusammengestellt sind. 

Tabelle IX giebt eine Uebersieht über den Humusgehalt der 
humiticirten Verwitterungsrinde thonig-kalkiger Diluvialbildungen aus 
verschiedenen Gegenden. 

Hieraus geht hervor, dass der Humusgehalt sehr verschieden 
sein kann, jedenfalls aber Oberhaupt bei weitem nicht so hoch ist, 
wie in früheren Zeiten angenommen wurde. In den bereits mehr- 
erwähnten „Mittheilaugen aus dem Laboratorium für Bodenkunde" 1 ) 
finden sich unter 49 Angaben über den ,, Humusgehalt der Acker- 
resp. Oberkrume" nur 1 mit einem Humusgehalt von 28,22 pCt. 

1 ii n i: » 10,02 „ 

2 „ „ „ „ 10— 12pCt. 

3 ?? n 7 9 

7 o Q 

• i» n ii 1» *• ° >> 

q l 9 

^ ii ii ii n * " ii 

1^ i» ii ii ii 1 Oi«* ii 

13 „ „ „ unter 0,5 „ 

Dabei ist die Bezeichnung ..humos" bei einem Gehalt von 
1 — 3 pCt. angewendet, während „schwach humos" sich bei solchen 
von unter 1 pCt. findet. 

Während es unendlich viel Ackerboden giebt, dessen Acker» 
krume sich recht wenig oder wenigstens nur in den obersten Centi- 
metern von der Farbe der folgenden Urkrume unterscheidet, giebt 
sich der in sehr guter Kultur befindliche Boden des Oberen Diluvial- 
mergels, der auch vermöge seiner hohen und abhäugigen Lage nicht 
zu sehr unter Trockenheit leidet, durch röthlich braune Farbe 
zu erkennen. Wenn diese auch als ein Zeichen der Anreicherung 
humoser Stoffe angesehen werden muss und sein Gehalt an organischen 
Bestandteilen nicht gering ist, ja anf natürlichem Wege mit Humus 
gemengte Böden bisweilen übertreffen mag, so kann man ihm, mit 
Rücksicht auf seine Farbe, das Beiwort „humos" doch nicht geben 
(vgl. Tbeil III. 3). 



') Hand III, Heft 2 der Abhandl. zur geolog. Specialkarte vou Treusscti u. s. w. 
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Körnung der humiflcirten Ackerkrume 

des Oberen Diluvialmergels (Geschiebemergel) 
Vlll. vom Hohen Teltow. 



tisch - 
blatt 


Fundort 


Agrono- 
misches 
l'rotil 


Lichten- 
rade 


Mergelgrube 

westl i 

»» WH« 

Kl.-Kieniti 


HLS 2 
LS 4 
SL 3 
SM 


" 1 


Rittergut 
Selchow 
Nr. 1 


HL8 2,5 l 
LS 2,5 i 
SL 3 


" 


Rittergut 
Selchow 
Nr. 13 


ULS 2,5 
ULS 2,5 
ÖI.S3 


>» 


■ 

Rittergut 
Selchow 
Nr. 14 


HLS 2,5 
HLS 2,5 
HLS 3 


Tempel - 
hof 


Kisdorf 

— - 


HLS 
LS 

Ä 
_ M 


Königs- 
Wuster 
hausen 


Brusendorf, 
Mergelgrube 
am Ort 


TTIS 
LS 
SL 
SM 


Tempel - 
hof 


SU<I1. 
bei Friedenau 


HLS 


Königs- 
Wust er- 
hausen 


Diepensee, 
Mergelgrube 
nahe d. Guts- 
gebäude 


HLS 

LS 
SI. 
SM 


Lichten- 
rade 


Rittergut 
Selchow 
Nr. 12 


H LS 2,5 
LS 2.5 
SL S 


n 


Oefltl. 
Lichtenrade 
am Graben 

i 


HLS 2 
LS 2 
L 1 
T 



-1 









'drob 




Keiner 


körniger 


1 



Sand 



S Sbl« 1 uu 0,:> bi«|o.S bla 0,1 bl«, bl« un 

3.8 83,» 18,2 



= £ 

•tet £ Cm 

— «nw. 3 a 
0,01 | 0,01 — - 



8t»ob 

0.05 
bl» 



3,3 



2,1 7,8 



66,2 6.9 5,8 7,4 



72,2 



17,3 



2,0 | 5,1 26,4; 29,4 16,4 - 
78,2 



0,91 



1,2»') 



3,8 



i 2.1 



1,6 5,3 71,5 
76,0 

69,0 



26,0 



1,4 5,6 



2,2 



77.« 

6.8 55,5 | 15,3 

75,3 



20.2 



20.3 
8,7 11,6 



1,13 



22,5 



1,5 



2.5 6,8 16.2 39.6 10.2 ; 11,8, 10,7 

_ J t _ _j I _ _ II I 

1,1 75.5 23,1 | 1,23 

i| 7.0 54.9 13,6 13,3 9,8 < 



2,8 



74 3 



2,1 5.9 17.1 36,6 12,6 11,4 12,0 
72.5 

1.6 5,3 65,6 



1,8 66,6 31,6 

1,3 4,5 45,3 15,5 15,8 15,8 
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Humusgehalt der humiflcirten Verwitterungsrinde 
Tabelle IX. thonig-kalkiger Dilavialbildungen. 



a. Reg. -Bez. 
b. Kreis 


Messtisch- 


Fundort 


Boden- 
Klasse 


(teogn. 

Be- 
zeichn. 


Agronom, 
rrohl bzw. 
Bezeichn. 


Heim»- 
genalt in 
Proient 


a. MarioD- 
werder 

Vi An 


Mewe 


Schwanerde aus der 
Mewer Feldmark 




dh 




lim 

Hl 


4,14 




•» 


Schwarzerde von 
Obucirs Ziepelei bei 
Mewe 





M 


KHT 2 
KHT 3 
MT 


3,3? 

1,25 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Bisinark 


Oestl. Dorf Büste 




d m 

(roth) 


HSL 8-4 

SL 48 
SM 


3,29 


'1 


»■» 


Döllnitz W. 


— 


dm 


HLS 4-8 
SL 


2,70 












T V II O 














ICD A 






Lüderitz 


Dahlen 


A2 


akh') 
dm 


HM 1 
IT 4 
MT 


0,82 












TTQT o 

HSL Z 


2,i8 






< iemnrkung llüselitz 


A4 


d m 
dg 

■ 


HSL 2 
HSL H 


1,59 




l 

! 




GL" 3 
LGS 




„ Bismark 


Kläden N. 





d m 


HGLS5-6 


2,25' 



















LKH 5 


2,1» 




Luderiti 


Oohre 


AI 


akh 1 ) 
du 


ÖSM 2 
SM 3 
MT 


0,85 


a. Marien- 
werder 

b. do. 


Mewe 


Schwarzerde am Wege 
von Alt- nach Neu- 
Janischau 




dh 


HT 


2,1 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Bismark 


Bismark 0. 




dm 


ÖLS C 
SL 


1,9« 












LSKH 2 


1,77 












HSL 8 


1.47 




Lüd.>ritz 


Dahlen 


A3 


akh 1 ) 


HSL 2 
HM 2 
M 


0,99 
0,54 


dm 



i) Ich habe kein llrdenkMt netra«™. .Ue.o l'roAl* htarb»r*tut«]lmi. da d*r Kalkir*ih«li 
bei hnmifleirter Kind« olchi «du « Lt. Aurh in Polchow tritt r Th. k«lkh«lli(e bomWcirte Rinde 
»uf ;*«fgl. Kalkbe.timmu.ngcn iicr Obeikrume ». 6* . 



s Pedologiachea. 
Fortaetiung zu Tabelle IX. 



a. Reg.-Bez. 
b. Kreia 


Messtiscb- 
blatt 


Fandort 


Boden- 


Geogn. 
. Bc- 
zeichn. 


Agronom. 
Profil bzw. 
Bezeichn. 


1 Humvs- 
guhalt in 
| ProianL 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Bismark 


Badingen S. 


— 


A ÖLS 2-8 
SL 7 


1,65 


M 


»> 


HohpjiwiiKrh S 




! " 


i ÖLS 6 
| 8L 


| LM 


»» 


» 


Sch&plitz W. 


— 


« 


ÖLS 5 
SL 


1^8 


»» 




Arensberg NO. 






ÖLS 6 
SL 


1.45 


n 


Lüderitz 


Gemarkung Hfiselitz 


A5 




HLS 4 

ÖSL 3 
SL 3 
SM 


1 1,30 
0,84 

] 


a. Potsdam 
b. Teltow 


K.-Wuster- 
bausen 


Gemarkung Brusen- 
dorf 




dm 


LSAckerkr. 
LS 
SL 
SM 


1,80 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Bismark 


Kl&den NW. 




»» 


HLS 5-7 

SL 5 


1,29 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Rittergut Selchow 
Nr. 1 


A3 




HLS 2,5 
LS 2,5 
SL 3 


1,20 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Lüderitz 


Gemarkung Hüselitz 


A6 


dm 


HLS 2 

HLS 2 
SL 5 
SM 


1,24 

0,83 


b. Teltow 


Tempelhof 


Q Q* .... „11 - _ a • 

o. oipnaloerg bei i 
Friedenan 


- | 8m 


v 

HLS 


1,23 


a. Marien- 
werder 

b. do. 


Münsterwalde 


Forst 






ÖLS 2 ; 
L 1 
M 


1,22 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Oestl. Lichtenrade 
am Graben 




dm 
Th 
(öl dl» 


HLS 2 
Ts" 2 , 
L 1 
T 2 
MT 


1,18 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Bismark 


Föritz S. 




d m 


Ab- 
schlemm- 
masse 


1,18 



| Schinne Gemarkung Beikau A4 , „ 08 L 2,5, 1,15 
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Fortsetzung in Tabelle IX. 



a Reg.-Bes. 
b. Kreis 


Messtisch- 
blatt 


ImitwI i irt 


Boden- 
KImm 


Geogn. 

Be- 
zeich». 


! Agronom. 

Profil h?w 

' Hexeichn. 


Humus, 
»»halt in 

gCI!«l| III 

Prozent 


a. Potsdam 
b. Teltow 


, Tempelhof 


1 

Gemarkung Rixdorf 


— 


1 

9 n 

i 


HLS Atker 
HLS krun " 

1 LS 
L 

M 

s 


j U3 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Schinne 


„ Peulingen 


1 A6 


d m 


HLS 2 


1,09 




Bismark 


Seh&Dlitx N 






H LS 5 
SL 


1,09 


a. Marien- 
werder 

b. do. 


Münsterwalde 


Mergelgrube am Wege 
von Osterwitt nach 
der Chaussee 




dm 


SL 1,5 
L 2,5 
M 


1,06 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Westl. Kl.-Kienitx 




»» 


HLS 2 
LS 4 
S L 3 
8M 


0,91 




K.-Wuster- 

iiauoru 


Diepensee 






L S Aekerkr. 
LS 

SM 


0,90 




Lichtenrade 


Gemarkung Selchow 

VT _ 4i 

Nr. 2 


A3 




LS 2,5 
LS 2,5 
LS 3 


0,87 






Rittergut 8elchow 
Nr. 15 


A6 


»i J 


T,S 2,5 
LS 2,5 
LS 3 


0,80 


a. Potsdam 
b Ost-Havel- 
land 


Rohrbeck 


Dallgow 


— 


ÖLS 4 ! 

n i -y * -• 

d$ S- 30 


0,65 
0,17 




viut jierpii'ii 




dm HLS 0,63 


a. Potsdam 

b. Teltow 


Lichtenrade 


Gemarkung Glasow 
Nr. 16 


A6 




LS 2,5 
LS 2,5 
LS 3 


0,61 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Schinne 


1 

Gemarkung 
Gr. Schwechten 


A6 


dm 

I 


HLS 2 
LS 6 
SL 2 
SM 


0,61 


a. Potsdam 


Rohrbeck 


N. Vorw. Wolfsberg | 


-j 8. | 


ÖLS , 0,21 



Digitized by Google 



74 



Pedologisches. 



Aus der röthlich braunen Farbe entwickelt sieb weiter mit der 
Zunahme der humosen Substanzen eine graue Farbe, welche dann 
allmälig durch den reichlicher werdenden Humus in Schwarz 
übergeht. 

Diese Beobachtungen kann man auf jedem cinigermassen cou- 
pirtcn Lehmplateau machen. 

Die fortschreitende Humihcirung des Bodens 1 ) bildete, neben 
der Höhenlage, zugleich das hauptsächlichste Bonitirungs-Merkmal, 
und kann mau im Allgemeinen sagen, dass die schwarze uud 
schwärzliche Farbe dem Weizboden, die graue und röthlich 
braune dem Gerstboden uud die gelbe dem Roggen- uud 
Haferbodeu zuertheilt wurde. 

y- Der Stickstoffgehalt. 

Schliesslich ist noch des Stickstoffgehalts zu gedenken. Die 
folgende Tabelle giobt eine Zusammenstellung desselben bei diluvialen 
Böden. 



Stickstoffgehalt der Ackerkrume 
Tabelle X. thouig-kalkiger Dilu vial bi [duugen. 



a. Reg.-Bez. 
b. Kreis 


Meßtisch- 
blatt 


Fundort 


Boden- 
Klaue 


Geogn. 

Be- 
zeichn. 


Agronom. 
Profil 


Stick- 
stoff- 
gehalt 


a. Marien- 
werder 
b. do. 


Mewe 


Gemarkung Mewe 




dh 


HT 


0,320 


»» 




Schwarzerde am Wege, 
von Alt nach Neu- — 
Janischau 




HT 


0,225 
0,17 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Lüderitz 


Gemarkung Dahlen 


A2 


akh 
dm 


LKH 2 
LKH 4 
HM 2 
HM 1 
M 4 

Mi 



') Vgl. hierzu die Hodenkarte Tafel II, auf welcher nach diesem Gesichts- 
punkte die Trennung der betreffenden Flächen durchgeführt ist. 
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■ 

Fortsetzung zu Tabelle X. 



a. Reg. -Bez. 
b. Kreis 


Messtisch- 
blatt 


Fundort 


Bodwt- 
Kkue 


Geogn. 

Be- 
teichii. 


Agronom. 
Profil 


Stick- 
stoff 
gehalt 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Lüderitz 


I 

Gemarkung Dahlen 


A3 


akh 
dm 


LSKH 2 

UCI 1 

ÖSL 2 

HM 2 
M 2 


0,17 
0,17 


** 




Gemarkung Hüselitz 


A4 


dm 


HSL 2 
HSL 2 

HSL 3 
G L 3 
LOS 






Kirchenacker 
in Gohre 


AI 


akh 

«" 


LKH 5 
HSM 2 
SM 3 

"S 


0,155 


a. Marien- 
werder 

b. do. 


Mfinsterwalde 


Am Wege von 
Osterwitt 
nach der Chaussee 




dm 


SL 1,5 

L 2.5 

_ M ___ 


0,108 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


SchiDne 


i 

Gemarkung Helkau A6 dm 


HSL 


0,106 




Lüderitz 


Gemarkung Hüselitz 


A6 




HLS 2 

HLS 2 
SL 5 
SM 


0,10 


>i 




« 


A5 




HLS 4 

ÖSL 2 

SL 3 
SM 


0,095 


„ 1 Schinne 


Gemarkung Peulingen A6 1 




HLS 2 


0,081 


a. Marien- 
werder 

b. do. 


Münsterwalde 


Krausenhöfer Forst 






HLS 2 
L 1 
M 


0T064 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Rittergut Selchow, 
Nr. 1 


A3 




HLS 2,5 
LS 2,5 
SL 3 


0,0636 




»» 


Gemarkung Selchow, 
Nr. 2 




>» 


LS 2,5 
LS 2,5 
LS 3 

l 


0,0460 
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Fortsetzung za Tabelle X. 



ii Reff. -Bei. 
b. Kreis 


Messtittcli- 
blatt 


Fundort 


_ Geogn. 
****** leichn. 


! Stick- 
Agronom.. gtoff . 

Protil |P ehalt 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Rittergut Selchow 
Nr. 15 


A6 


dm 


LS 2,5 
LS 2,5 
LS 3 


0,0464 


i 


Gemarkung 

Gr. Schwechton 


« 


dm 


ÖLS 2 

LS 6 
SL 2 
SM 


0,04 


1 

a. Potsdam , ;- i lf „„„j„ Gemarkung Glasow 

b. Teltow 1 <' c, ' t( ' n ™ , <' Nr. 16 

i i 




dm 


LS 2,5 
LS 2.5 
SL 8 


0,0344 



Nach den angegebenen Zahlet) weisen die Selchower Böden nur 
einen verhältnissmassig geringen Stickstoffgehalt auf; er ist jedoch 
in beiden vorliegenden Fällen im Boden des Rittergutes höher, als 
auf dem benachbarten Bauernfelde, wofür der Grnnd hauptsächlich in 
der Zufuhr des stickstoffreichen Moores zu suchen ist (vergl. die 
Analysen S. 116). 

r. lie physikalischen Bigenstbiften des lodens. 

Seitdem die Gleichwertigkeit aller Fruchtbarkeitsfactoren sowie 
die Lehre vom Gesetz des Minimums 1 ' allgemein anerkannt ist, 
schenkt man den physikalischen Eigenschaften des Bodens bezw. 
ihrer Ermittelung eine viel grössere Aufmerksamkeit als früher. Ja, 
ich möchte sagen, der Grad der die Fruchtbarkeit besonders bedingenden, 
physikalischen Eigenschaften im Boden ist weit wichtiger, als das 
gleiche Verbältniss bei den Nährstoffen. Letztere sind wohl in den 
meisten Fällen dem Boden zuzuführen, während sich die physika- 
lischen Bedingungen der Fruchtbarkeit häufig garnicht bezw. nur 
mit unverhältnismässigen Opfern erreichen lassen. 

Im Folgenden sollen die Resultate bei Untersuchungen über die 
Aufnahmefähigkeit für Stickstoff und das Verhalten gegen Wasser 
näher besprochen werden. 

«. Die Aufnahmefähigkeit für Stickstoff. 

Die Bestimmung des Verhaltens des Bodens zu Nährstofllösungen 
wurde mit Bezug auf die Aufnahmefähigkeit für Stickstoff an sämmt- 
lichen Ackerkrumen geprüft. 

Iu der folgenden Tabelle sind die Resultate in Mittelzahlen und 
zugleich die Ergebnisse bei ähnlichen diluvialen Gebilden mitgetheilt. 
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Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume 
Tabelle XI. thouig-kalkiger Diluvialbildongen für Stickstoff. 



a. Reg.-Bez. 
b. Kreis 


Meastisch- 
blatt 


Fundort 


Boden- 
Klisse 


Geogn. 

Be- 
zeichn. 


Agronom. 
Proliil 


100g Feinerde 
nehmen an 
Stickstoff auf 

in cem ' lo «r. 


a. Marion- 
werder 

b. do. 


Mewe 


Schwarzerde von 
Obuch's Ziegelei bei 
Mewe 






KHT 2 

KHT 3 
MT 


118,« 
146,0 


0,1490 

0,1835 


*> 




Sehwarzerde von der 
Mewer Feldmark 






HT 


112,0 0,1407 






Schwarzerde am Wege 
Ton Alt- nach Neu- 
Janischau 




t» 


HT 


86,0 


0,1081 


a. Magdeburg 
b. 8tendal 


Lüderitz 


Gemarkung Hüselitz 


A4 


d m 

dg 


H8L 2 
HSL 2 

HSL 8 
GL 3 
LGS 


71,2 


0,0894 




»» 


Gemarkung Dahlen 


A3 


akh 
d m 


LSKH 2 
HSL 3 

HSL 2 

HM 2 
M 


70,4 


0,0886 




•* 


Kirchenacker Gohrc 


AI 


n 


LKH 5 
ÖSM 2 
SM 3 

S 


65,0 


0,0824 


n 




Gemarkung Dahlen 


A2 


v> 


LKH 2 
LKH 4 
HM 2 

HM 1 
M 4 
MT 


63,2 

L 


0,0794 


« 




Gemarkung Hüselitz 


A5 


d n 


HL8 4 

ÜSL 2 
SL 3 
SM 


55,2 


0,0695 


n 


Schinne 


Gemarkung Beikau 


A6 




ÖSL 2,5 


48,8 


0,0613 


a. Marien- 
werder 

b. do. 


Münster- 
walde 


Am Wege von Oster- 
witt nach der Chaussee 




dm 


SL 1,5 
L 2,5 
M 


45,7 


0,0574 
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Fortsetzung tu Tabelle XI. 



a. Reg.-Hex. 
b. Kreis 


Messtisch- 
blatt 


Fundort 


Boden- 
Kluse 


Geogn.' Agronom . 


100 g Feinerde 

nehmen an 
Stickstoff auf 

In ccm. ! In irr 




Gemarkung Peulingen 


A6 dm 


ÖLS 2 ' 


41,6 

' I 

1 


0,0523 


>» 


Lüderiti 


Gemarkung Höselit« 






HLS 2 
HLS 2 

SL 5 

SM 


36,0 


0,0352 


a. Potsdam 

b. Teltow 


Lichten- 
rade 


Gemarkung Selchow 
Nr 2 


A3 1 : dds 


LS 

s 


35,4 


0,0445 


»» 


M 


Rittergut Selchow 
Nr. 1 


11 


dm 

da 

(dlds) 


HLS 

SL 
8 


34,0 


0,0427 




M 


Gemarkung Selchow 
Nr. 3 


A5 


dm 


r Q 

SL 
SM 


J2,8 

"Im 




n 




Gemarkung Glasow 

Nr. 16 




n 


Ls 

SL 
SM 


0,0362 


» 




Rittergut Selchow 
Nr. 12 


A3 


ii 


HLS 
LS 
SL 


28,4 


0,0357 


a. Marien 
werder 
b. ao. 


Münster- 
walde 


Krausenhöfcr Forst 




11 


ÖLS 2 
L 1 
M 


26,9 


0,0338 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichten- 
rade 


Rittergut Selchow 
Nr. 9 


A6 


dm 

dT 
Old») 


LS 

S 


25,1 


0,0315 


» 




do. Nr. 15 




dm 


LS 
SL 
SM 


24,9 


0,031.} 


M 




do. Nr. 4 


A5 


ii 


LS 
SL 
SM 


24,5 


0,0308 


>» 




do. Nr. 7 


' A5 


r» 


LS 
8 

8L 
SM 


24,0 


0,0302 


»1 1» 


do. Nr. 13 


A3 


i» 


HLS 
HLS 


~~24,0 


Ö70302 



*) Bei diesen Angaben ist der tiefere Untergrund berücksichtigt. Vergl. S. 94 ff. 
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Fortsetzung in Tabelle XI. 



a. Keg.-Be». 
b. Kreis 


Messtisch- 
blatt 


Fundort 


Bode«- G ^ 

„. Be- 

zeichn. 


Agronom. 
Prolil*) 


H»0g Feinerde 

nehmen an 
Stickstoff auf 

In coro | in er. 


a. Potsdam 
b Teltow 


', Lichten- 
rade 


Kittergut Selchow 
Nr 1 1 


A6 


8m 


Ls 

SL 
SM 


23.6 


0,0297 






do. Nr. 14 


A 3 




HLS 
"SL 
SM 


28,5 


0,0295 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Schinne 


Gemarkung 
Gr. Schmechten 


A6 




ÖLS 2 
LS 6 
SL 2 
SM 


23,0 


0,0289 


a. Potsdam 

b. Teltow 


Lichten- 
rade 


Rittergut Selchow 
Nr. 10 


A6 




dm 

ds 

(dlds) 


LS 
SL 
S 


17,9 


0,0225 
0^224 


»» 




do. Nr. 20 


dm 


Ls 

SL 
SM 


17,9 






do. Nr. 5 


A5 




L8 
SL 
SM 


16,7 


0,0210 
0,0194 




„ do. Nr. 17 


A6 


| LS 
" J SL 


15,4 






Gemarkung Selchow 
Nr. 21 


V 




LS 
SL 
SM 




0,0177 






Rittergut Selchow 
Nr. 19 


11 


8 m 

ds 

(dlds) 


8 

LS 
SL 
S 


12,2 


0,015a 


n 




do. Nr. 6 


A5 


da* 
8 m 


8 

Ls 

8L 


11,7 


0,0147 


»» 


»« 


Gemarkung 
Gr. Kienitz Nr. 8 


H6 


dm 

ds 

(didt) 


Ls 

SL 

s 


11,8 


0,0142 




»» 


Gemarkung Glasow 
Nr. 18 


A3 


dm 


fiLs 

s 

SL 
8M 


9,6 


0,0121 



•) Vergl. vorige 8eite. 
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Zar Beantwortung der Frage, ob ein Theil der Aufnahmefähigkeit 
durch frühere Döngungen bereits gedeckt sei, wurde von zwei Proben der 
Wasserauszug hergestellt und dann ihre Absorption von Neuem geprüft : 



100 g Feinerde (unter 0,5 mm Durchmesser) 
in natürlicher ] 48 Stunden im Wasser 
Fundort Beschaffenheit ausgelaugt 

nehmen an Stickstoff auf: 



Probe Nr. 1 (Binnenscblag I) 34,0 ccm 
12( „ IX) 28,4 m 



0,0427 g 24,2 ccm I 0,0304 g 
0,0357 „ |, 27,5 „ | 0,0346 „ 

Beide Proben absorbiren nach ihrer Auslaugang durch Wasser 
weniger, in dem einen Fall sogar recht erheblich. 

Es bestätigen sich hier die Resultate, die Dr. Lissauer in Danzig 
bei seinen Versuchen 1 ) zum Zwecke der Verfolgung der Absorp- 
tionsfähigkeit der mit Eanalwasser in verschiedener Zeitdauer ge- 
rieselten Bodenflächen von Dünensand erhielt. 

Betrug der Absorptions-Coefficient für Stickstoff: 
bei ganz reinem Sandboden . . . 2,7, 
so war er nach 1 jähriger Rieselung . 7,5, 
>» 2 ,, ,, 7,7, 

„ 3 „ „ 10,3, 

oder die Boden- Absorption wuchs dorch das Kanal wasser, wenn man 
den Absorptions-Coefficient für reinen Sand =10 setzt, wie 10:24, 
10:28 und 10:38, und der Einfluss der Vegetation auf die Boden- 
absorption erwies sich als ein so eminenter, dass eine nur 2 Ys cm 
hohe Schicht eines schönen Gartenbodeus mit lebendiger Grasvege- 
tation und dichtem Wurzelfilze den Absorptions-Coefficienten des 
Sandes von 2 auf 5, also um das 2 V» fache erhöhte. 

Hiernach wird man sich der Ansicht zuneigen müssen, dass mit 
dem besseren Kulturzustand eines Bodens auch seine Absorptions- 
kraft wächst und dass eine Sättigung des Bodens dann eintritt, wenn 
die Verwitterung der mineralischen Theile nicht gleichen Schritt hält. 
Will man demnach die Bodenkraft durch starke Zufuhr organischer 
Substanzen heben, so wird man auch der Mineralstoffe bezw. der auf 
die Zersetzungen im Boden wirkenden Mittel, besonders des Aetzkalkes, 
des Mergels etc. nicht entbehren können, und zwar umsomehr, je 
weniger man Stalldung verwendet 

») Dünkelberg, Prof. Dr. Die Technik der Berieselung mit stadtischem 
Kaual wasser. Bonn 1876. 
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ß. Das Verhalten des Bodens zum Wasser. 

Besonderer Werth wurde auf die Feststellung des Verhaltens 
des Bodens zum Wasser gelegt, da dieses einerseits die Fruchtbar- 
keit des Bodens mächtig beeinflusst, andererseits das vorhandene 
Material an physikalischen Untersuchungen noch nicht zu solchen 
Verallgemeinerungen berechtigt, wie es z. B. für die chemischen gilt, 
für die bereits zur Genüge festgestellt ist, dass Ihm gleichen geolo- 
gischen Gebilden gleiche chemische Eigenschaften auf 
ziemlich weite Strecken mit einer, für p rak tische Interessen, 
hinreichenden Genauigkeit übertragen werden können. 

Diese Untersuchungen erstreckten sich auf die Bestimmung der 
vollen oder grössten Wasserfassen den Kraft und des Auf- 
saugungsvermögens oder der Capillarität. 

««. Die wasserfassende Kraft. 

Hierbei ergab sich als besondere Eigenthümlichkeit, dass die 
Cylinder zunächst nach der Vollsaugung ein höheres Gewicht zeigten, als 
bei den folgenden Wägungen. Ungefähr nach 3 Tagen fand sich 
das niedrigste Gewicht und von da ab erfolgte eine regelmässige Zu- 
nahme desselben, bis nach 2 — 3 Wochen die volle Sättigung eintrat. 

Im Folgenden sind von den Böden No. 1, 2, 15 und Iii die 
vollständigen Versuchsreihen gegeben, während Tabelle XII (S. 83-85) 
die gesammten Ergebnisse in Mittelzahlen, zugleich mit einigen Be- 
stimmungen aus früheren Publikationen der Landesanstalt, giebt. 

Bode n Nr. 1 . 
Bodenmenee im Cvlind« I 3l8,Ofi »ir., Ovlinrlor II — 315.51 Hr. 



Zeit 
der 

Beobachtung 


Nnrli 
c 

a Jx 

H 'S- 


1887" 






19. lt. 1! t'hr Vrni.') 






21.11. 8 ., 




■21 


22. 11. 8 ., 




21 


23.11. 8 


3 


21 


24.11. 8 ., „ 


1 


21 


•25. 11.8 „ .. 


5 


21 


26.11. 8 .. 


<; 


21 


27.11. 8 


7 


21 


28.11. 8 „ ., 


8 


21 




<> 


21 


30. 11. 8 „ „ 


10 


21 


i) Beginn de« V«rincb«. 


NtM Polf«. H.ft II. 





i c 



I II < n-lit.sj^.uTTiN' Voliiiripriirf:!!'«' 



Wassfr- 
^luilt I 
in «irumin 




IUI 

MilM 



73t 
TIS 



:.!».5" :»h.2:» ls.o IMS ls,> ;>,„.■>■:, :wr> 30,13 

',*.HS 37 12 IM'' IS 2" I 1 2!>..'«7 2'.\7 1 

,v.»..v i f>\ i 7 1\33 is,.;: 311.2.3 :;n.n i: 

'■•l.:;i i,'M3 1 »._'<■ in. In r.i.2j ::i Ar, :;).I2 3U t 

f>2.:^ \:..<\ l:-.7- i:>..> rj.7.', 31, hm 31. m7 3l.<»s 

«11.12 !-.•_*.•; t -'".13 i'3-7 20.< 1.1 .-,-2.:.7 "2, 2- 32.12 

<;•}.:'..'. >.2. H 2' 1.2 I 1'.' 7.- 21 «.• ki ;i2.t'.:' n-i.ti; ;:2. 13 

i;4,:.'.l (12,14 2.1.21 l'.',7" 2i M in .-.2.71 32.H*. 3 2. II 

<;.]_,;2 r,2.'.Hi 2'i.2H Ü'.'U 2' '.12 32,^3 ;;2. 32.1.1 

31. Vi u2,3i; 2o.3.. Ui.77 2'i.07 32,114 32.12 32.33 
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Boden Nr. 2. 
Bodenmenge im Cylinder I — 340,47 Gr., Cylinder II =* 349,74 Gr. 



z 


e i t 


Nach 


1 w 


. 


n 


Gewichtsjjrocente, 


Volumjiroccntc 




der 




« 

TT 


5 5 


Wasser- 






im 
Mittel 






. 


Beobachtung 


-4 

H 


C 

w 


u I. 

2? 


gehalt 
in fJriimm 


1 


ii 

j 


r 


II 


im 
Mittel 




1887 




















1 


23. 11. 7 


Uhr Abds.'j 
























24. 11.8 


,, Vorm, 




13 


1 "' 


4! '.78 .M/K! 


14.62 14.8 1 


14.73 


2.o.<;i 


2ii. 21 


25.93 


(vollir*-so"en) 


















24.70 


2(1.47 


20.0:' 


25. 11.8 


übr Vorm. 


1 


13 


1 "* 


47.:»7 :>i,;-j 


ll.d.'i 11.71 


14, lo 


26. 11. 8 


n >i 




i.; 




-)i »•>,!>:; 


01.20 


[3.78 


14, ti! 


14,21 


24.17 


2.0.86 


2.0.O2 


•27. 11.8 




■> 
<_> 


13 




47,84 


.02. IS 


1 l.d.O 


14.02 


1 lj'.i 


21. Ii! 


2tJ,30 


2.0..0O 


28. 11.8 


,. 


4 


i:s 




40. HS 


;>:,.: ii i 


1 t..O'.» 


1.0.42 


I0.o[ 


20. eo 


27.22 


26.4 1 


29. 1 1. 8 


« 




13 


7.1 


.0],>:i .0.0.3 1 


15.24 1.0.82 10,03 26.72 27.!'3 27.33 


30. 1 1. 8 




t; 


13 


7 -is 


.03.07 Oe.M 


1.0. 73 


Hl.o<; lO.l'M 27.0!» 


28.49 28.0» 


1. 12 8 




i 


13 


708.0 


.01.27 


.07.0.1 


i.o.y-i 


1 tl.31 


lli,13 


27.95 


28. 


28,38 


2. 12.8 




s 


13 


7 >..0 


.0 1. er, 


.0 7.47 


ni.ii.o 


16.45 


ir. 2.0 


28,10 


2:». 02 


28,.0:i 


3. 12. 8 




:i 


13 


7<;i,;, 


O.o.n i 


■O-.IS 


m;.3:i 


16.6 » 


1 6.02 


28.4 r 


2«.3;i 


2*\93 


.0. 12. 8 




1 1 


13 


7.01.1 


.OC. er, .''8,:i;i 


in, r^i 


lr.s: 


trjr 


2:i,l 8 


■2!».7!i 2:1.10 


6. 12. 8 


!' Ab'ds. 


12 


13 


7 7 


.oc.7.s .0:1,33 irr.s j . i.;t t le.so 2!».24 


29.96 20,60 


8. 1 2. S 


,, Mor>:. 


14 


13 


7.oe.7 


07.1 Mi 


.0!\6'i 


nur 


17.07 


u;.!»2 


2:», 3:i 


30.14 


2 'i.77 


y. 12. c.j „ Abds. 


15 


23 


736.7 


or,,s-_' .vi,-;, i w.i\\) i 7,o:» 


u;,sy 2'v)2 


30.17 


2y,oo 



Bo 

im Cylinder I = 



1887 

30. 11. 8 Uhr Abds.') 
1.12.8 „ Morg. 

2. 12. 8 „ ,, 

3. 12. 8 ,, 
5. 12. 8 ,, „ 
6.12.8 ,. 

8. 12.8 „ 

9. 12. 8 ., Abends 
12.12.8 „ Morg. 
13. 12.8 „ Abends 
15.12.8 „ Morg. 



den Nr. 15. 

= 335,71 Gr., Cylinder II = 333,53 Gr. 



1 

2 
4 

5 
7 

y 
ii 

13 
14 



12 758.5 
12 760,5 
12 761,5 
12 751,1 
12 74 !». 7 
12 756.7 
— I 736,7 
12 7.04,4 
-,j 751,6 
12,| 746,7 



\ I I 



54,53' 

52.74' 

51.4« 

.02,34 

52.48 

53.28 

53,14 

5 »,13 

53,65» 

53,62 



53, 1 6 
51.39 
50,07 
50,60 
50.9!» 
51.78 
51,70 
53.38 



16,24 15,95 IC. 10 27,70 27,38 
1.0,71 15,42 15.57 26,79 26,47 
15,34 15,02 15.18 26,16 25,79 



15,59 
15.63 
15.87 
15,83 
15.83 
15.UH 



15.18 15,39 26,5«! 26,06 

15.3t» 15.47 26,66; 26,26 

15.53 15.70 27,07 26.67 

15.51 15.07 27,00' 26.63 

16,01 1.0,92 27,.0(>; 27,49 

15.95 15,97 27,27; 27,37 



52,84 15,97.15,85 15,91; 27,24 i 27,21 



27.54 
26.63 
25,08 
26,33 
26,46 
2687 
26,82 
27,50 
27,32 
27,23 



Bodenmenge im 

1887/88 
13. 12. 8 Uhr Abds.') 



Boden Nr. 16. 
Cylinder I =■■ 338,14 Gr., Cylinder II = 346,72 Gr. 



16. 12.8 
18. 12.8 
20. 12.8 
22. 12.8 

3. 1.8 

4. 1.8 
6. 1.8 



Morg. 

« 

Abends 

Morg. 

Abends 



2 
4 
7 
9 
20 
21 
24 



12 748,2 45.58 46,64 13,46, 

12 746.8 47.52 48,51; 14.07 

- 738,7 49,47 49.45 14.64 

- 750,7 51.331 51.07 15.19 
12 752.1 52,8 1 52,53 15.631 
12 760,6 52,64 52.77 15,58 

- 761,1, 52,22153,45 15,46 



i 

13.43 13,45 

13,97 14,02 

14,24 14,44 

14,71 14,05 

15,13 15.38 

15,20 15,39 

15,39 15,43 



23,47 



23,55 23,51 




27.20 26,53 26,87 
27,11 26.65, 26,88 
26,88| 26,99,j 26,94 



i ; Hmttin dp» VeritU'Ii«. 
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Volle wasserfassende Kraft der Ackerkrume 



Tabelle XII. thonig-kalkiger Diluvialbildangeo. 



a. Reg.- Res. 
b. Kreis 


Messtisch- 
blatt 


Fundort 


Boderv 
Klaue ; 


Geogn. 1 
Re- 1 
zeichn. 


Agronom. ' 
Profil 


1 OO ( t r 

nehmen 
Wiuer 
infln<>r. 


a. Marien - 
werder 

b. do. 


MQnsterwalde 


Am Wege von Ostor 
witt nach der Chaussee 




dm 


SL 1,5 
L 2,5 
M 


29,f 


a. Magdeburg 
b. Stendal. 


Luderitz 


Gemarkung Hüselitz 


1 

i 

A4 


dm 
d B 


HSL 2 
ÖSL 2 

HSL 3 
G L - 3 
LGS 


28,6 






Gemarkung Dahlen 


A2 


akh 
dm 
dh 


LKH 2 
LKH 4 
HM 2 
HM 1 
M 4 
MT 


28,8 








A3 


akh 
dm 


LSKH 2 

HUT «> 

HSL 3 
HSL 2 
HM 2 

aä iia £ 

M 








Kirrlienackerv. iJuhrp 


AI 


akh 
dm 
dh 


LKH 5 

ÖSM 2 
s \i *? 

il -'1 «i 

MT 


27,7 




a. Marien- 
werder 
b. do. 


M&nsterwalde 


\ 

Königl. Krausenhöfer 
Porst 


öm 


H LS 2 
L 1 
M 


26,fi 

__ 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Schinne 


Gemarkung Relkau 


A6 


dm 


HSL 2,5 


24,1 


■n 


Lfideritz 


Gemarkung Hüselitz 


A5 


M 


HLS 4 

HSL 2 
SL 3 
SM 


22,3 


M 






1 

A6 


M 


HLS 2 

HSL 2 
SL~ 5 
SM 


21,2 
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Fortsetzung *u Tabelle XII 



a. Reg.-Bez. 
b. Kreis 


Messtiach- 
blatt 


Fundort 


Boden- 

KltSM 


Geogn 

Be- 
zeichn. 


Agronom. 
Profil ') 


100 lir. 
felnbod. 
nehmen 
Wtwcr 
auf IntJr. 


8. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


HitttTL'iit St'lrlmw 

Nr. I J 


A3 


dm 


HLS 
LS 
SL 




»» 


m 


Gemarkung Glasow 

Nr. 18 






HLS 

S 

SL 


20,6 


»« 


M 


Rittergut Selchow 
Nr. 1 


A3 


dm 
de 

(dl da) 


HLS 
LS 
SL 


20,1 


a. Magdeburg 
b. Stendal 


Schinne 


Gemarkung 
Peulingen 


A6 


dm 


ÖLS 2 


19,8 




»» 


Gemarkung 
Gr. Schwechten 


A6 

! 




HLS 2 
"LS 6 
SL 2 
SM 


19,7 


a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Rittergut Selchow 
Nr. 7 


A5 


dm 


LS 

S" 
SL 


19,6 


»• 




do. Nr. 14 


A3 


<« 


HLS 
HLS 

HLS 


19 1 


M 


« 


Gemarkung Selchow 
Nr. 3 


A5 


n 


LS 
LS 
SL 


tk 2 


•» 




I)'. 1 A. C* 1 1_ 

Kittergut Selchow 
Nr. 13 


A3 




HLS 
HLS 
ÖLS 


18,1 


1« 




do. Nr. 4 


A5 


»» 


LS 

LS 
SL 


18,0 


•• 


« 


do. Nr. 5 


A5 


n 


L8 
LS 
SL 


17,8 






do. Nr. 17 


A6 


■» 


LS 
SL 
SL 


17,0 



i ) Die von Selchow gegol.riitu l'roßle »iod auf rlne Tiefe vou 8 dem berUckrichllg-t. V|l. «. <>* ff. 
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Fortaetiung zu Tabelle XII. 



a. Reg.-Bex. : Messtisch- 
b. Kreis blatt 


FUDd0rt 


Geogn. 

Be- 
leichn. 


Agronom. 
Profil») 

I 


100 <Sr. 
KctnboJ 
nahmen 
W»t.er 
»nflnOr. 


1 

a. Potsdam 
b. Teltow 


Lichtenrade 


Gemarkung Selchow 
Nr. 2 




ad» 


LS 
LS 
LS 


16.9 
IM 






Rittergut Selchow 
Nr. 9 


A6 


dm 
da 

(8 Ida) 


LS 

LS 
LS 






do. Nr. 10 


A6 


»» 


LS 
LS 
SL 


16,2 






ao. **r. u 






S 

LS 
LS 


16,1 


m 


1» 


do. Nr. 11 


A6 


dm 


LS 
LS 
SL 


16,0 




11 


do. Nr. 15 




11 


LS 
LS 
LS 


15,9 






I 

do. Nr. 20 


A6 


s 

LS 
LS 


15,5 


« 




Gemarkung Glasow 

Nr. 16 




'» 


Ls 

LS 
LS 


15,4 






Gemarkung Solchow 
Nr. 21 


A6 
A5 

i 


v 


8 

LS 
SL 


15,2 

1 

15,0 






Rittergut Selchow 
Nr. 6 


das 
cm 


S 

LS 
SL 






dm 

Gr. K.emt* Nr. 8 , ^ 


s 

LS 
SL 


12,7 



•) VgL vorige Seite. 
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Die Volumenveränderung des Bodens war gering. Sie erreichte 
bei Boden Nr. I bereits nach 2 Tagen das Maximum und betrug 
auf eine Bodensäule von U>3 mm Höhe etwa Vs mm. Je nach dem 
Stande der Düngung zeigte der Boden nach Beendigung der Versuche 
einen scharfen stechenden Ammoniakgeruch, der sich mit dem Trocken- 
werden wieder verlor. 

Nach Feststellung der Gewichtsproccute erfolgte eine. Berech- 
nung auf Bodenvolumen und ergab sich hierbei das scheinbare speci- 
fische Gewicht, welches in deu Analysen mit abgedruckt worden ist. 

Zum Vergleich dieser vollen wasserfassenden Kraft wurden an 
vier Stelleu Versuche nach der von Professor Dr. Heinrich 1 ) an- 
gebeneu Methode der Bestimmung der Wassereapacität gemacht. 

Diese Bestimmungen wurden entsprechend den Proben Nr. 1, 
G, 12 und 15 ausgeführt. Nur bei der letztgenannten Probe konnte 
dies nicht genau an der betreffenden Stelle geschehen, sondern etwas 
tiefer, an dem Abhänge zwischen 15 und Iii, ein Umstand, der, in 
Folge der hier reichlicher vorhandenen Feinerde, das Resultat nicht 
unwesentlich beeinfiusst hat. 

Ausgeführt wurden diese Versuche in der Zeit vom 25. bis 
27. September 1SS8, nachdem lungere Trockenheit vorausgegangen 
war, so dass bereits bedenklich nach Regen ausgeschaut wurde. Das 
Wetter war trocken und hell, am Tage sonnig und warm, während 
in den Nächten bereits Frost bis zu 2° eintrat. 

Die Zeit, welche beansprucht wurde, um ein Wasserquantum 

von (3,284 Liter in den Erdboden einziehen zu lassen, betrug: 

bei Nr. 1 1 Stunde 49 Minuten, 

„ „ Gl Stunde, 

„ „ 12 3 Stunden, 

„ „ 19 2 Stunden. 

Die Probeentnahme im Felde geschah 24 Stunden später. 

Die Versuche, deren Resultate hier mitgetheilt sind, ergaben, 
dass, mit Ausnahme von Nr. 15, die Heinrich' sehe Capacität un- 
gefähr der Hälfte der bei der Wolf f 'scheu Methode, durch Aufsaugen 
des W r assers, erhaltenen entspricht. 



') Heinrich, Professor Dr. lt. Grundlagen mr liciirtheilung der Acker- 
krume. Wismar 1882. 
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Nr. 
Probe 


Agro- 

UOlIllOt- II* 9 

Prolil 


|w»»«,r i "y** 0 

i ■ ' «top 

\ Kr.ft W *"" 
1 Rcb»lt 


(Ii «ml 
Rrhsll 
Uber 

2 mmj 


«•„.,,, 

Kr " ft | ceh.lt 


Xbtolutr 

w*i*cr- 

U*mnAr 

Krafl 
n»cb Art 
Wotr- 

«rben 
Mctboik 


Hf» tTit^r If Ii n erpn 
iiniirrfcuugru 


' des lufttrockenen 
Gesammtbodens 


berechnet auf 
Feinboden 


nach der Heinrich/sehen Methode 




1 


ÖLS 2,5 
"LS 7 
SL 2 
grk'8 11 


10,14 

' - 


1,17 


2.5 


10,40 


1,20 


20,10 




6 


_ S _ - 5 
LS 2,5 
SL 4 
IS 4 
SL 5 


! 
, 


0,42 


0,4 


7.32 


0,42 


15,00 




\1 


LlT (5,5 
SL 2 
ST 9 


13,83 


0.82 


Ts 


14,11 


0,84 

o,ho 


21,20 


Bei eiuer Tiefe 
von 10 Deci- 
metern wurde 
der Boden 
feucht. 


15 


LS 2,5 («iH«.koi) 
LS 2,5 (hell) 
SL 14 
SM 3 


12,43 

1 


0,78 


'2,2 


12,70 


15.90 





Zugleich wurde bei Gelegenheil der Capacitätsbestimmungen der 
Gang der Verdunstung bis zur Lufttrockenheit beobachtet uud dafür 
folgende Zahlen festgestellt : Der Durchmesser der Trockenschaalen 
betrug 128 mm; die Temperatur der Luft gleiehmäsaig 12 — 13 °C. 
Der Feuchtigkeitsgehalt wurde nicht gemessen. Ausserdem mu88 an- 
genommen werden, dass sich in dem Trockenraume ein leichter, aber 
unausgesetzter Luftzug geltend machte. 
Demnach hatte der GeRammtboden 
der Probe Nr. 1 



Nr. 0 Nr. 12 
in Gewich taprocenten 

nach 72 Stunden (:i Tagen) 8,17 0,92 10,(M 

90 „ (4 n ) 9,40 7,27 12,14 

1G8 „ (7 „ ) 10,14 7,30 13,83 
verdunstet. Dies giebt berechnet auf Feinboden: 

nach 72 Stunden . . . 8,38 0,94 10,23 

96 „ ... 9,04 7,29 12,39 

108 „ ... 10,40 7,32 14,11 



n 



Nr. 15 

9,25 
10,71 
12,43 

9,45 
10,94 
12,70 
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Würden derartige vergleichende Versuche an verschiedenen 
Profilen wiederholt, so müsste sich, auch ohne Anwendung dieser 
etwas umständlichen, aber zur Beurtheilung der Fruchtbarkeit voll 
berechtigten Methode, vielleicht ein Factor finden lassen, um die bei 
der Wo lff 'scheu Bestimmung erhaltene, für den Pflanzenwuchs viel 
zu hohe, absolute Wassermenge auf ein demselben notwendiges Maass 
zurückzuführen. 

Bemerkt sei noch, dass das Heinrich' sehe Verfahren für die 
obere Schicht augewendet wurde. 

ßß. Das Aufsaugungsvermögen (Capillaritäl). 

Die Versuchsreihen zur Bestimmung des Aufsaugungs Vermögens 
(capillare Leitung, Capillarität), welche ebenfalls für sämmtliche 1 ) 
entnommenen Ackerkrumen ausgeführt wurdeu, sind in der folgenden 

Tabelle XI 11 (Seite 89) 
auszugsweise iu ihren Hauptzahlen wiedergegeben. 

Es geht daraus hervor, dass die Böden im Allgemeinen eine 
geringe bis mittlere capillare Fähigkeit besitzen; unzweifelhaft aber 
ist, dass dieselbe wesentlich von der höheren Kultur, die durch Zu- 
fuhr bodenbereiehernder Stoffe und Tiefkultur bewirkt ist, abhängt. 



Eine Gegenüberstellung der betreffenden Zahlen wird das Gesagte 
lehren : 

Zeit der Beobachtung nach 78 Tagen: 



Probe Nr. 


1 


980 mm 


Nr. 


2 


878 mm 


Mehr 


108 mm 






5 


976 „ 

t Kom tief rajoli 


•• 


3 


704 „ 


yy 


272 „ 


•>■> 


yy 


7 


923 „ 

(» I n.» lief r.joli: 


>- 


6 


579 „ 

(nliht raioll. 
WaMbo'ten) 




344 „ 




yy 


9 


959 „ 

(2 Fiue tirf rajolt 
und gemergelt 




8 


752 „ 

WaMbo<ieii) 


yy 


207 „ 






15 


912 „ 

2 I'du lief r.jolt 


•• 


11) 


<>24 „ 


•• 


288 „ 






19 


<534 „ 


yy 


18 


5G1 ., 


yy 


73 „ 


?» 




20 


«04 „ 


yy 


21 


<i20 „ 


yy 


178 „ 



') Für Probe 11 unterblieb der Versuch, Ha diese nur zu einer vergleichenden 
Hestiminung mit Nr. 10 eiitnuiinm-ii worden war. 
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02 



> 



I 



9 

E 



o 
< 

u 



I 



09 
O 



> 



= 3 



1 









t ° 


© 


eo 


oo 

CS 
T 


2 

CO 


CS 

CO 


04 


2 

CS 


CS CS 


Cl 


CS 
CD 


CO 

CS 

co 


CO 

eo 


| 


X 

ro 


: 




o 

es 




T 

x 


21! 


CO 


00 

5 


1- 


o 

CO 


co 
r- 


i- 
p- 


o 
« 


CS 
OS 

r- 


os 


CD 

? 


c 

CO 


r» 

s 


1 


CO 
X 


1 




OS 




© 




•o 
co 


cd 
eo 


CS 

co 


CS 

co 


CS 

CO 


Cl 

co 


CS 
CO 


cs 

CO 


r, 

<£> 


X 
O» 
CD 


~r 

eo 

CO 


co 
eo 


1 


«»• 

CO 


! 




CO 




Cl 

c 


eo 
cs 


co 
— 


OS 

CO 
es 


eo 
-f 


- 2 oo ac 

%%%% 


cs 




CO 

-* 

•O 


CO 

o 


r- 
o 


1 


1 


1 


« 

9 
u 

Ol, 


r~ 




CO 
ao 


t- 
cs 




«« 
r. 


CO 
00 


JO 

CS 
00 


OS 

cs 

ao 


CC 

CO 




X 


CO 
cc 
X 


o 

X 
X 


r>- 
X 
X 


1 


© 

OS 

X 


1 


CO 




© 


t~ 

CM 


CD 




~fT~ 


• ' 

SC 

oo 


os 
*• j 


• ' 

OS 
1P 


t- 

os 
o 


1 


OS 


• 

CO 


CS 
CO 




8 


1 


eo 

j§ 


a 






o 

ao 


o 
CS 


t 


OS 

•"«* 


• 

X 


• 

CO 
CO 

00 


m " 

O 

a0 


r» 


X 

r- 

X 


• 

X 
X 


CS 
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Pedologisches. 



H. Dfr ElnlUss »mrhlrdener Kalturna&srrgfln auf da» Verhalten des Bodens. 

lo der folgenden 

Tabelle XIV (Seite 01-93) 
sind die hauptsächlichsten analytischen Ergebnisse der von dem Ritter- 
gute und benachbarten Feldmarken entnommenen Proben übersichtlich 
zusammeugefasst ')■ 

Im Anschluss an diese Tabelle kann mau den Einfluss der 
verschiedenen Kulturmassregeln (über ihren Urnfang vergl. die Melio- 
rationskarte auf Tafel I) in folgenden Sätzen wiedergeben: 

Tiefkultur, Zuführung humoser Stoffe, Mergelung 
u. A. haben durch Einwirkung auf die Verwitterung, 
wie als direkte Zufuhr die thonhaltigen Theile ver- 
mehrt. In unmittelbarer Abhängigkeit von diesen steht 
das Verhalten des Bodens zum Wasser — je mehr thon- 
haltige Theile, um so grösser die Capacität und Capil- 
larität des Bodeus. 

Unabhängig von der Menge der thonhaltigen Theile 
erweist sich die Aufnahmefähigkeit für Stickstoff; 
wichtiger als die Menge erscheint die Form der Stoffe 
— je leichter assimi Ii rbar für Pflanzen, u in so aufnahme- 
fähiger. 

Zeigte uns das oben Gesagte einerseits, dass es möglich ist, durch 
entsprechende Maassnahmen auf manche Eigenschaften des Bodens 
eineu so bedeutenden Einfluss zu üben, dass seine Stellung in der 
Reihe der Kulturböden vollständig verändert wird so müssen wir 
doch andererseits auch sagen, dass die durch menschliche 
Arbeit hervorgebrachte Wirkung den natürlichen Ver- 
hältnissen und Kräften gegenüber gering ist, dass viel- 
mehr für jede Bodengattung gewisse Eigenschaften 
charakteristisch sind, die sie im Wesentlichen auch 
bei sehr hoher Kultur beibehält und wieder erkennen 
I ä s s t. 

») Vgl. S. »4 ff. 

*) Vgl. Theül, 4. S. 21. 
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4. Analytisches. 



A. Einleitung:. 

Die Probenentnahme wurde gegen Ende des Winters 1880/87 
ausgeführt, und zwar nach Besprechung mit dem Besitzer und lang- 
jahrigen WirthschafU- Dirigenten Herrn Oeconomierath Neubaues 
nach rein landwirtschaftlichen Gesichtspunkten theils von mir selbst, 
theils von genanntem Herrn allein. Letzteres geschah mit den Proben 
1-1—21. In deu Proben sollten nicht allein die Gegensätze des 
Bodens auf dem ganzen Gute, sondern auch im Vergleich zu dem 
angrenzenden Bauern felde zum Ausdruck kommen, um aus den 
Versuchen auch ersehen zu können, ob und welche Umänderungen 
durch die höhere oder niedere Kultur bewirkt werden. 1 ) 

An diesen 21 Stelleu, von denen 14 im Gutsfelde und 7 in 
benachbarten Feldmarken liegen, sind vollständige Profile entnommen, 
und zwar gehören dazu je 3 Proben, welche aus den Tiefen 

0—2,5 Decimeter 
2,5-5 „ 
und 5—8 „ 

stammen. 

Die oberste Probe von 0 — 2,5 Decimeter ist in Selchow als 
Ackerkrume, d. b. als die vom Pfluge bewegte Schicht anzusehen. 

Zur schnellen und sicheren Orientirung lasse ich ein Ver- 
zeichniss der entnommenen Profile mit kurzer Beschreibung der 
einzelnen Abtheilungen derselben folgen: 

') Vgl. A. Orth. IHe geologischen Verhältnisse des norddeutschen Schwemm- 
landes. Halle 1870. 8. 51 ff. 
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Uebersicht über die entnommenen Bodenproflle. 



Nr. dvr 
r"rob« 

aof drr 

li'jilt-n 
K.ne. > 

Tjf. II) 



Fundort 



'Mäch.!**™ 1 

Hgkcit \ 
zeichn. 

In d« ra 



Kurie Beschreibung de« 
Profils 



Bemerkungen 



Hinnenschlag 
I, hinter dem 

Parke, 25 
Schritt westl 
d. Chaussee. 



Feldmark 
Selchow ; 
Kitzing'scher i 

Acker, 
25 Schritt östlJ 
d. Chaussee. \ 

I 



Feldmark 
Selchow ; 

Sauer- 
wald'scher 

Acker. 



Binnenschlag 
XII. 



2,5 



Als 



Von Humus i 
mit vielen 
ständen. 



lunkel gefärbt, 
Pflanzenrück- 



2.5 


LS 


3 


LS 


2 


SL 


11 


S 


1 2,5 


ls 



I 



grob 



tieferer Unter- 
grund 



2,5 LS 

3 LS 

| 

72 1 "'S" 

2,5 LS 



2,5 
3 



:; 

8 



•-'.5 



2,5 



LS 
SL 

LS 
SM 

Ls" 



Dunkler gefärbte Acker- 
krume, jedoch ist Humus Parallel zu 1. 

nicht bemerkbar. Beginn der Humi- 

Dunkelgclb, etwas liellcrals ficirung: unter der 

der vorige. Lupe bemerkbar 

noch etwas heller; nach der wie bei Nr. 3, 
Tiefe nimmt der Grand zu. 4 und 5. 

tirob. 

Dunkel gefärbt, aber nicht 

humos. 
Dunkelgelb. 

Rothgelb : nach der Tiefe Zu- 
nahme des Grandes be- 
merkbar. 



Tieferer Untergrund. 



Eine schwache humose Bei- 
mengung macht sich be 
merkbar; Boden enthält 
i viel Püauzenreste. 
LS Etwas stückig (roher Boden). 
SL Kothgelb; dnr Grandgchalt 
ist in der mittleren Schicht 
i (2,5-5) am stärksten, er 
nimmt nach der Tiefe 
wieder ab. 

Tieferer Untergrund wie bei Nr. 3. 



2,5 LS 
2,5 LS 
3 SL 



Humu8gehatt ist bemerkbar ; 

viel Pflanzenreste. 
Dunkelgelb; mit Pflanzen - 

resten. 

Kothgelb ; mit zunehmendem 
Grandgehalt. 



Tieferer Untergrund wie bei Nr. 3. 



Parallel zu4u.5. 

Ein grosser 

Unterschied ist 
zwischen den 3 

Ackerkrumen 
nicht bemerk- 
bar: jedoch er- 
gieht sich, was 
die Beobachtung 
durch die Lupe 
bestätigt, das der 

Humusgehalt 
von 3 über 4 
nach 5 zunimmt. 

Der Boden 4 ist 
luzernemüde. 

Boden 5 iit 2' 
tief rajolt. 



Anmerkung: Die gesehlängelte Linie trennt die Aufgrabiing von der 
Bohrung. 
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Nr. drt 
Pn.be 
«nf der 
Boden 
kmrto 
(T*t II) 


Fandort 


Mäch 
tigkeit 
In Deel- 
meler 


Agron. 

Be 
zeiclin. 


Kann Beschreibung de» 
Profil« 


Bemerkungen. 


6. 


Aussenschla£ 

XV; 
östlich der 
Schinder- 
Fichten. 


2,5 
2,5 

o 
o 


S 

Ls 

O Li 


Schwach gelblich. 

Greift schon in die Schicht 

des SL ein. 
Rothgelh. 


Parallel zu 7. 


4 

5 


TL" 

IS 
SL 


Lehmstreifigor 
Sand 


Tieferer 
Untergrund. 


7 


Aussenschlag 
XV; 
nahe heim 


2,5 

2,5 

-JL 


LS 

s 

SL 


Mit vielen Pflanzenresten 
und bemerkbaren humosen 
Theilen. 

Schwach gelblich. 

Rothgelb. 


2 ' tief rajolt ; der 
Boden sieht in der 
Natur noch sehr 




vorigen. 


2 
2 
8 


L 

SL 
SM 


1 

jTieferer Untergrund. 


roh aus. 


8 


Feldmark 

Gr. Kienitz; 
Richter'sche 


2,5 

2,5 
3 


Ls 
Ls 

SL 


Mit Pflanzenresten. 


Parallel zu 9. 
Macht den Ein- 
druck eines ra- 
jolten Bodens, was 
mit der Umwüh- 
lung des Bodens 
beim Roden der 
B&ume zusammen- 
hängt. 




Waldparzelle. 


4 

8 


"IT 
L8 


'Tieferer Untergrund. 


t» 


Aussenschlag 


2,5 

l 

A 
■t 

2 

6 


Ls 

Ls 
Ls 

s 

LS 


Mit Pflanzenresten; enthalt 
viel thonige Theile ; ist 
aber noch locker. 

1 

jTieferer Untergrund. 


2' tief rajolt und 
1886 gemergelt; 
soll zum Luzerne- 
bau verwendet 
werden. 


10 


Aussenschlag 
IT F. 


2,5 
2,5 
3 

2 
7 

3 


Ls 
Ls 

SL 

8 

SL 
LS 


Mit vielen Pflantenresten. 
jTieferer Untergrund. 


Parallel zu 1 1 ; 
2' tief rajolt. Der 
Dünger und die 

Serradella- 
rückstände waren 
noch nicht unter- 
pflügt. 


11 


do. 


2,5 
2,5 
8 


Ls 
Ls 

SL 






Parallel zu 10; 

2' tief rajolt. 
St-rradellariick- 

stände bereits 
umgepflügt. 






10 


SL 
SM 


|Tieferer Untergrund. 
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Nr. 4w [ 
Probe 
auf der 
Boden- 
k.rte 



Fundort 



12 



13 



14 



15 



Binnenschlag 

rx ; 

im Birkholz. 



Mäch- 
tigkeit 

In dem 



AgTon. 

Be- 
zeichne 



Kurie Beschreibung des 
Profils 



2,5 HL8 



Binneusehlag 

I; im 
Weingarten. 



2,5 
3 

2 
:» 

2,5 
2,5 
3 



1 



LS 
SL 

SL 
SL 



Die Ackerkrume erscheint 
unter der Lupe grau. 
Reicht schon etwas in die 
nächste Schicht. 

| Tieferer Untergrund. 



HL8 
HLS 

Als 



Reicht schon in die Schicht 
des festeren Lehms. 



Binnenschlag 



2,5 
2,5 
3 

3 



HLS 
HLS 
Ö8L 

SL 
SM 



Tieferer Untergrund. 



Aussensr.hlu^ 
V. 



2,5 
2,5 

3 

3 
<•> 
3 



Ls 
s 

LS 

LS 
SL 
SM 



Mit sehr vielen Pflanzen- 
resten. 

Mit vielen feinen Theilen, 
aber sehr lose. 



Tieferer Untergrund. 



Parallel tu 16; 

2' tief rajolt 



16 



17 



18 



19 



Feldmark 
Glasow, 
Lorenz'scher 
Acker. 



2,5 
2,5 
3 

Tiefe, 



Auss.-nsehla^ 
VII. 



2,5 
2,5 

6 
2 
3 



LS Mit vieleu Pflanzenresten. 

LS 1 

Ls I 

r Untergrund wie 15. 

LS j Mit vielen Pflanzenresten; 

S L dunkelgclb. 

SL 

ES I 

S Tieferer Untergrund. 
LS 



Feldmark 
Glasow ; 
Lehmann- 
scher Acker. 



2.5 
2,5 
3 
7 

5 



HLS 
S 

SL 

SL 
SM 



Mit vielen Pllanzenresten : 1 
gerodeter Waldboden, stark: 
von Wurzeln durchsetzt, 
aber nicht mehr humos. | 

{Tieferer Untergrund. 



Parallel zu 19. 

Beginn der Hu- 
inificirung. 



Aussenschlag 



Folg«. Haft II. 



2,5 
2.5 
3 

T 

3 
5 



S 

LS 
Sl, 

LS 
S 
GES 
SL 



Mit Pllanzenresten, aber 
wenig humos. 



Tieferer Untergrund. 
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Nr. dor 
Probe 
auf d*r 
Ho<l* n 
k»rio 
fT.f in 


Fundort 


Mäch- 
tigkeit 

in (Irm 


Agron. Kun<5 Beschreibung des 

JL. *•* 


Bemerkungen 


20 


Aussenschl&K 
XI. 


2,5 
2,5 
3 
2 


Ls 
Ls 
Ls 

SL 
MS 


Mit ziemlich viel Pflanzen- 
resten, ton Humus grau 
gefärbt. 

j Tieferer Untergrund. 




21 


Feldmark 
8elehow ; 
Lobeth'scher 
Acker. 


2,5 

2,5 
3 

5 


Ls 
Ls 

SL 

SL 
SM 


Mit vielen Pflanjwmresten. 
j Tieferer Untergrund. 



Ausserdem worden noch Mergel- und Moorproben entnommen, 
welche anf genanntem Gate das Material zu Meliorationen liefern. 

Von den erstgenannten Proben wurden mechanische Analysen 
und Kalkbestimmungen gemacht, sowie von einer Probe auch eine 
Thonbestimmung durch Aufschluss im Rohr. 

Ueber die Beschaffenheit des Moores liegen bereits zahlreiche 
Untersuchungen vor, die mir von Herrn Neuhauss zur Verfügung 
gestellt wurden. 

Zum Vergleich führte ich nach der Kjeld ah V sehen Methode 
2 Stickstoffbestimmungen aus, deren Resultate ich au der ent- 
sprechenden Stelle einfügen werde. 

Die Untersuchungen wurden zum gröbsten Theil im Winter 
Iii 87/88 und zwar nach den bei den Untersuchungen der geolo- 
gischen Landesanstalt üblichen und in Band III, Heft 1 der Abhand- 
lungen zur geologischen Specialkarte von Preussen et«, von DDr. 
E. Laufer n. F. Wahnschaffe beschriebenen Methoden, welche 
später noch weiter ergänzt und von dem letztgenannten Verfasser 
in seiner „Anleitung zur wissenschaftliehen Bodcnuntersuchung" ') 
beschrieben worden sind. 

i. Die mechanische Anahse. 

Was die Ausführung der Analysen selbst betrifft, so wurde in 
der Weise verfahren, dass von dem lufttrockenen Boden eine Durch- 

») Berlin 1887 bei Paul Parey. 
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schnitteprobe von mindestens 1000 Gramm dorch das 2 mm- 
Sieb gegeben wurde. Ans dem im Sieb vorhandenen Rückstand 
wurde der Grand bestimmt und ebenso die vorhandenen Pflanzen- 
reste, welche bei diesen Brtden theilweise einen recht erheblichen 
Procentsatz ausmachten, was bei der Art der Düngung nicht Wunder 
nehmen kann. 

Diejenigen Pflanzenrückstände, die durch das 1 mm-Sieb hin- 
durchgingen, wurden initgescblemmt und gingen je nach ihrer 
Grösse in die Schlemmproduete über. 

Der erhaltene Feinboden wurde nun bei einer Anzahl von Pro- 
filen mittelst des Schöne 1 sehen Schlemmapparate weiter zerlegt; 
bei dem grösseren Theile der Proben wurden jedoch nur die thon- 
haltigen Theile mittelst des genannten Apparats bestimmt, während 
die übrigen Korngrösseu durch Absieben abgeschieden wurden. 

Dieses Verfabren wurde «leshalb angenommen, weil die Feiu- 
erde zu den Absorptionsbestimmungen gewonnen werden rausste und 
weil andererseits bei einer grossen Anzahl Proben, welche einer 
geognostischen Formation angehören und in nicht zu grosser Ent- 
fernung von einander entnommen sind, recht gut eine saebgemässe 
Substituirung stattfinden kann, deren Resultat den praktischen In- 
teressen gegenüber genügend genau ist, während andererseits Mühe 
und Kostenaufwand kaum eine vollständige Schlemmanalyse lohneu 
möchten. 

Zu erwähnen ist hierbei noch, dass diese Feinerde auf trockenem 
Wege gewonnen w urde, was bei sandigen bis lehmig-sandigen Boden- 
arten jedenfalls ausreichen dürfte und bei gehöriger Sorgfalt ein für 
praktische Zwecke genügendes Resultat ergeben wird. 

t». Die physikalisdien I nterearhangeo. 

Die physikalische Boden-Untersuchung erstreckte sich I. auf 
die Bestimmung der Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für 
Stickstoff, ausgeführt nach der Knop' sehen Methode 1 ) mit Fein- 
erde (unter 0,5 mm) und zwar in je 2 Versuchen; und 2. auf das 
Verhalten des Bodens zum Wasser. 



') Knop, Dr. W. Die Üonitirung der Ackererde. Leipzig 1872. 

7* 
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Dieses Verhalten zum Wasser wurde am Feiubodcn bei sämmt- 
lichen Ackerkrumen ebenfalls in je 2 Versuchen nach den bekannten 
Methoden geprüft. 

Die Bestimmung der wasserfassenden Kraft geschah zum 
grössten Theil in vernickelten Zinkbleehevliudern, welche sich insofern 
gut bewährten, als sie den Anfangs auftretenden Uebelstand, dass sich 
bei nicht vernickelten Cylindern kohlensaures Zink bildete, vermieden. 

Bei einer grösseren Anzahl von Proben wurden die Wägungen 
zunächst Tag für Tag ausgeführt: später jedoch, nachdem genügende 
Anhaltspunkte gewonnen waren, wurde hiervon abgesehen und nur 
nach einer gewisseu Zeit die betreffenden Schlussl>eobaehtungen ge- 
macht, wobei jedoch so verfahren wurde, das* das Gewicht min- 
destens an zwei nicht aufeinander folgenden Tagen constant sein musste. 

Da bei der Bestimmung der capillarcn Fähigkeit der überhaupt 
höchste Stand des Wassers beobachtet werden sollte, so wurde der 
Versuch entsprechend lange ausgedehnt. Nach den erhaltenen Zahlen 
zu urtheilen, haben die meisten Böden ihren höchsten Stand erreicht. 
Zweifelhaft ist es bei den Nummern 2, 3, (5, 7, 8, 15, 1(3 u. 18, 
bei denen noch in der letzten Beobachtungsperiode der Aufstieg des 
Wassers ein erheblicher war. Da hierbei die von Nachbar-Feldmarken 
entnommenen Proben sämmtlich mit einer einzigen Ausnahme ver- 
treten sind, so muss man schliessen, dass die Selchower Böden ver- 
möge ihrer besseren und eigenthümlichen Kultur im Allgemeinen das 
Wasser schneller zu bestimmter Höhe heben (v^l. auch oben S. 91 ff.). 

r. Bit rheabrh«n Rr»tininiangeii. 

Wie schon oben gesagt, sind die Resultate der chemischen Be- 
stimmungen mit ziemlicher Sicherheit auf weitere Strecken über- 
tragbar. W T ie weit dies aber möglich ist und innerhalb welcher 
Genauigkeitsgrenzen, dürfte ohne Weiteres nicht zu entscheiden sein. 

Es bleibt nämlich dabei zu bedenken, dass einzelne Bezirke 
oder Theile solcher, welche vom geologischen Gesichtspunkte als 
einheitlich augesehen werden können und müssen, doch in ihrem 
petrographischen Bestände Abweichungen zeigen können, welche bei 
einer Zusammenfassung zu Durchschnittsresultaten dasselbe doch er- 
heblich beeinflussen. 
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So z. B. hat, wie bereits erwähnt, die geognostische Forschung 
gezeigt, dass ein grosser Theil des Bodens der Hochflächen in der 
Mark dem Diluvialmergel und zwar der jüngeren Abtheilung des- 
selben angehören, als dessen Vcrwitterungsrinde er anzusehen ist. 

In diesem Gebiet macht sich schon im Reg.-Bezirk Potsdam ein 
charakteristischer Gegensatz geltend, der seine volle Berechtigung hat. 

Durch die südbaltische Endmoräne 1 ) nämlich wird der nördlich 
Berlins gelegene Theil der Mark in J Abschnitte zerlegt, welche in 
der petrographi sehen Beschaffenheit der Oberkrume des Diluvial- 
racrgels jene oben bereits erwähnte Verschiedenheit erkennen lassen. 

Während nördlich jenes Geschicbcwalles, wie diese eigentüm- 
liche, durch eine vollständige Geschiebepack uug charakterisirte Bildung 
auch genannt worden ist, in der Ausbildung der Verwitterungs- 
rinde der sandige Lehm bedeutend überwiegt, haben wir es südlich 
desselben mehr mit einem lehmigen bis schwachlehmigen Sand zu thnn, 
dem meist ein sandiger l.ehm und weiter ein sandiger Mergel folgt. 

Hieraus folgt die Wichtigkeit der geologischen Forschung 
für die Bodenkunde überhaupt und dass geologisch eigen- 
tümliche Vorkommnisse auch in agronomischer Hinsicht 
nicht zu vernachlässigen sind. 

Für deu vorliegenden Fall sind hauptsächlich nur Analysen des 
eigentlichen Teltow - Plateau zur Verwendung gekommen und nur, 
soweit hier einschlägige Bestimmungen fehlten oder zur Vergleichung, 
ist ferner Liegendes herangezogen. 

Unter Zugrundelegung der s. Zt. gewonnenen und in den Ab- 
handlungen zur geologischen Specialkarte veröffentlichten, chemischen 
Analysen, wurde hier, wie ol>en (vgl. S. t>2) bereits ausgeführt, 
von vollständigen chemischen Analysen abgesehen und nur Einzel- 
bestimmungen von Bodenconstituenten und wichtigen Pflanzen-Nähr- 
stoffen gemacht, und zwar auch nur in einem den Bodenverhältnissen 
und dem Zweck der Arbeit entsprechenden Verhältniss. 

Speciell ausgeführt wurden Kalk-, Humus- und Stickstoff- 
Bestimmungen. 

') Berendt, Prof. Dr. G. I>ie südbaltische EudmorRne in der Gegend 
von Joachimsthal. Jahrbuch der Königl. geologischen Landesanstalt etc. Dro 1887. 

Berendt, Prof. Dr.G. u. Wahn schaffe, Dr.F. Ergebnisse eines geologischen 
Ausflugs durch dk> Uckermark u. Mecklcnburg-Streliti. Im ebengenannten Jahrbuch. 
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Eretere erstreckten sich auf sämmtliche Ackerkrumen, soweit 
sie bei der Behandlung mit verdünuter Chlorwasserstoffsäure auf- 
brausten und demnach einen Kalkgehalt verriethen. 

Humus- und Stickstoffbestimmungen wurden von je 2 Parallel- 
proben gemacht, um bei der verschiedenen Art der Düngung eine 
Parallele in Betreff der Zunahme au diesen für die PHanzenproduction 
wichtigen Stoffen ziehen zu können. 

Die Kohlensäure- bezw. Kalkbestimmungen wurden, des theil- 
weise sehr geringen Kalkgehalts wegen, mit dem Geissler'schen 
Kaliapparat gemacht, während der Humus nach der von Knop an- 
gegebenen Methode, mittelst Oxydation des Kohlenstoffes mit Chrom- 
säure zu Kohlensäure, bestimmt wurde. 

Die Bestimmung des Gesammtstickstoffes geschah durch Ver- 
brennung mit Natronkalk, Aufsaugung des Verbrennungsproducts in 
dem Will- Varrentr app'schen Kugclapparate und volumetrische 
Messung im Knop- Wagner' sehen A/.otometer. 

B. Bodenproflle. 

Profil 1. 
Lehmiger Höhenboden 

der Reste des Oberen Diluvialmergel. 
Binnenschlag I. 

1. Mechanische und physikalische Untersuchung. 

a. Körnung. 
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') 0,1 pCt. gröbere Pflanxenrückstäode wurden bestimmt. 
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b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff nach Knop. 
100 g Feinerde (unter 0,5 mm) nehmen auf. . 34,0 cbcm = 0,0427 g Stickstoff 1 ) 

c. Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume. 

1<K> cbcm bezw. 1(H) g Feinboden (unter 2 mm) halten: Volumproc. Gewichtaproc. 

nach der ersten Bestimmung 32,94 cbcm 20,36 g Wasser 

n „ zweiten , . . . . . 32,12 , 19,77 , , 

im Mittel 32.53 cbcm 20,07 g Wasser. 

d. Aufsaugungsvermögen der Ackerkrume. 

Der Aufstieg des Wassere im Feinboden (unter 2 mm) beträgt: 

in 1 Stunde 50 mm 

überhaupt 988 „ 

e. Das scheinbare spccifische Gewicht 
des Feinbodens der Ackerkrume beträgt 1,01. 



II. Chemische Analyse. 

a. Humusbestimmung nach der Knop'schen Methode. 

Humusgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume: 

nach der ersten Bestimmung 1,2304 pCt. 

, „ zweiten „ 1,8591 „ 

im Mittel 1,2948 pCt. 

b. Stickstoffbestimraung nach Will- Varrentrapp. 

Stickstoffgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume: 

nach der ersten Bestimmung 0,0658 pCt. 

„ „ zweiten „ 0,0613 „ 

im Mittel 0,0636 pCt. 
>) Di« Angaben bei sÄmintlichcn Analysen bilden das Mittel aua 2 Bestimmungen. 
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Profil 2. 

Lehmiger Höhenboden 

der Reste des Oberen Diluvialmergel». 

Kitzingscher Acker. 

I. Mechanische und physikalische Untersuchung. 

a. Körnung. 
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') 0,1 pCt. gröbere Pflanzenrück stände wurden bestimmt. 
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b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff nach Knop. 
100 g Feinerde (unter 0,5 mm) nehmen auf . . 35,9 cbcm = 0,0445 g Stickstoff. 

c. Wasserbaltende Kraft der Ackerkrume. 
100 cbcm bezw. 100g Feinboden (unter 2mm) halten: 

Volumproc. Gewichtsproc. 

nach der ersten Bestimmung 29,02 cbcm 16,69 g Wasser 

, „ zweiten „ 30,17 „ 17,09 „ 

im Mittel 29,60 cbcm 1 6.89 g Wasser. 

d. Aufsaugungsvermögen der Ackerkrume. 
Der Aufstieg des Wassers im Feinboden (unter 2 mm) betragt: 



in 1 Stunde 54mm 

überhaupt 907 „ 

e. Das scheinbare speeifische Gewicht 
des Feinbodens der Ackerkrume beträgt 1,75. 



II. Chemische Analyse. 

a. Humusbestimniung nach der Knop'schen Methode. 
Humusgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume : 



nach der ersten Bestimmung 0,8705 pCt. 

„ „ zweiten „ 0,8594 „ 

im Mittel 0,8650 pCt 

b. Stickstoffbestimmung nach Will-Varrentrapp. 

Sückstoffgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume: 

nach der ersten Bestimmung 0,0481 pCt. 

„ , zweiten „ 0,0439 , 

im Mittel 0,0460 pCt. 
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Profil 15. 
Rajolter Höhenboden 

des Oberen Diluvialmergels. 
Aussenschlag V. 

I. Mechanische und physikalische Untersuchung. 



a. Körnung. 
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') 0,3 pCt. gröbere Pflanzenrück stände wurden bestimmt. 
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b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff nach Knop. 
100 g Feinerde (unter 0,5 mm) nehmen auf . . 2-1,9 cbcni = 0,0313 g Stickstoff. 

c. Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume. 
10O cbcin bezw. 100g Feinboden (unter 2 mm) halten: 

Volumproc. Gewicbteproc. 

nach der ersten Bestimmung 27,24 cbcm 15,97 gWasser 

„ zweiten „ 27,21 „ 15,85 „ „ 

im Mittel 27,23 cbcm 15,91 g Wasser. 

d. Aufsaugungsverraögen der Ackerkrume. 

Der Aufstieg des Wassers im Feiuboden (unter 2 mm) beträgt: 

in 1 Stunde 85 rara 

überhaupt 943 „ 

c. Das scheinbare specifische Gewicht 
des Feinbodens der Ackerkrume betragt 1,70. 



II. Chemische Analyse. 

a. Humusbestiramung nach der Knop'schen Methode. 

Humusgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume : 

nach der ersten Bestimmung 0,671)1 pCt 

„ „ zweiten „ 0,9264 „ 

im Mittel 0,*028 pCt. 

b. Stickstoffbestimraung nach Will-Varrentrapp. 

Stickstoffgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume: 

nach der ersten Bestimmung 0,0479 pCt. 

* „ zweiten „ 0,0449 „ 

im Mittel 0,0464 pCt. 
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Profil H». 

Lehmiger Höhenboden 

des Oberen Diluvialmergels. 
Feldmark Glasow ; Lorenz'scber Acker. 



I. Mechanische und physikalische Untersuchung. 

a. Körnung. 
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') 0.3 pCt. gröbere Pflanzenrückständ* wurden bestimmt. 
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b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Stickstoff nach Knop. 
100 g Feinerde (unter 0,5 mm) uehmen auf . 28,8 cbcm = 0,0362 g Stickstnff. 

c. Wasserhaltende Kraft der Ackerkrume. 
10« cbcm bezw. 10(1 g Feinboden (unter 2 mm) halten: 

Volumproc. Gewichtsproc. 

nach der ersten Bestimmung 26,88 cbcm 15,40 gWaaaer 

„ „ zweiten „ . . . . . 26,99 „ 15,39,, „ 

im Mittel 2(5,94 cbcm 15,43 g Wasser. 

d. Das Aufsaugungsvermfigen der Ackerkrume. 

Der Aufstieg des Wassers im Feiubodeu (unter 2 mm) beträgt: 

in 1 Stunde 95 mm 

überhaupt 663 „ 

e. Da» scheinbare specifische Gewicht 
dea Feinbodens der Ackerkrume beträgt 1,74. 



U. Chemische Analyse. 

a. Humusbestimmung nach der Knop'schen Metbode. 

Humuagebalt im Feiubodeu (uuter 2 mm) der Ackerkrume: 

nach der ersten Bestimmung 0,4838 pCt. 

„ „ zweiten „ 0,7330 „ 

im Mittel 0.6084 pCt. 

b. Stickstoffbestimmung nach Will- Varrentrapp. 

Stickstoffgehalt im Feinboden (unter 2 mm) der Ackerkrume: 

nach der ersten Bestimmung 0,0342 pCt. 

„ „ zweiten „ 0,0346 „ 

im Mittel 0,0344 pCt. 
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O. Boden- 



Mechanische, physikalische und chemische 
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•.uiib 


ilen 








krumf 






rllck-, 


über 


von 




a n <1 




0,05 




Bodenart 


Lage 


B<-re lehn nun 


»lande! 

UiblT 




i t,i. y, r . tü>: 

0.'. ».»:'. ]| 


b!« 

O.ni 


unter 






(Ii- in 








M 1 1 1 1 m .• t n r 




■■ 


Huhenboden 


===== l 

S.iwrwnld' 
»rbcr Acker 




cm 


■•■ 

LS 


0,2 


0/.» 


83,7 


15.2 


(lehmig) 


r'.'Iüiti.trk 
Kelcliow 












0,0 


1.2 


ä,4 


77.1 






\ 




Binnen 
schlag 
XII. 








— | 


2.» | 


78.3 


19.4 












hl 


2.3 


1.2 




72,3 






5 








H 




0,1 


2,7 


79,7 


17.5 


« 








1 
1 






2,7 


1.1 


4.7 


73,9 






Ii 


llöhenbodpn 


Aussen- 
sclilag 
XV. 




Oft S 


s 




0.« 


92.» 


«.3 


(sandig) 










o.9 


1.2 


4,8 


8t;.9 


H 




■ 


Hohenboden 








LH 


— 


4.1 


74.1 


21.8 


(rajolt) 














4.1 


2.4 


r,.7 










Hohenboden 
(schwach 
1 lehmig) 


KUlilcr *rh*' 
Wulil 
fjArr.ill«, 
KiildWk. 
<ir. Kiei.li« 




(tin 
ds 
!(cld8) 


LS 




2,2 


87 > 


10,«) 




1 


i 




2,2 


2,2 


ß.4 


79,2 




1- 


ü 


Höhenboden 
(rajolt und 
gemergelt) 


Ausscn- 
Bchlug 

I. 




* ' 






3 




81,9 


14,4 












"-,7 


1.» 


C.,0 


74,0 






K 


Hühenboden 
(schwach 
lehmig ; rajolt) 


dn. III. 








O.Ti ') 


fi.O 


80,0 


13,5 










3.0 


3,«» 


1.8 


(1.0 


72.2 

i 




_ 



') Bei Probe Nr 10 war der Dünger und die zur Düngung bestimmte Luzerne noch 
nicht untergepflügt und wurde mit der Probe zusammen entnommen; bei Probe Nr. 11 
d los ^)^i* ^Stfl ^^c?äo Fi di • 
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arten. 

Untersuchungen der Proben. 



fXUfkaft rar 
Sitetatoff. 


Wasserhaltende Kraft. 


Aufsaugungs- 
verniögen. 


bare» 

T e ' 

Ge- 
wicht 
d.FHn- 
boden* 
(anter - 
tmm) 


Kublt-ntlure 
betilmmiiDK mit 
d. OeU«l«r'*rhen 

Kaliappnrat. 


100 cbcm t>e*w. 100 g Kelnboden (unter 


Der Auf»ile« <le« 
Waaaor« Im Pein- 
boden (unter 2 mm) 
betritt 
In 1 1 Uber 
ttlunde '■ haapt 

la Millimeter 


i n/% . 
100 £ 

unter 
nenn 

b^D 


l ein erde 
0,05 min) 
ten »uf: 

1» C 


3 mm) nehmen «uf: 

Etnael 1 ,1 Eintet- 1 
beelim- 1 lm beallm- 1 in> 

man- , Mitlei. man- Mittel. 

S«a. II r«a. | 

Velamprorente II Oewirbtiprocenie 


Koblen- 
•iure 

Im Pel 
(anter 1 
Gewicht. 


Kubleu 
taarer 
Kalk 

nbodcn 
mm) In 
iproeeni. 


32,8 

24,5 


0,0412 




30,43 


30,68 


18,03 


18,24 


57 


750 


1,67 


— 


— 


30,93 


18,44 


0,0308 


29,55 


29,71 


17,96 


18,01 




978 


1,63 


0,0189 


0,0430 


29,87 


18,16 


16,7 


0,0210 


28,93 




29,45 


17,30 


17,76 


48 

, ^ . 


977 


1 65 


— 


— 


29,96 


18,21 


11,7 


0,0147 

1 


26,77 
26,33 


26,55 


15,07 


14,96 


131 


611 


r - 

1,76 


— 


— 


14,84 


24,0 


0,0301 


32,58 


31,97 


20,07 
19,12 


19,60 


36 


977 


1,62 






31,35 


11,3 


0,0142 


23,71 


22,91 


13,21 


12,69 


76 


804 


1,80 










22,11 


,,,,7 












i 

25,0 


0,0315 


28,96 


28,93 


16,51 


16,37 


64 


960 


1,74 


0,0737 


0,1675 




28,89 


16,22 


17,9 


H 


29,38 


28,83 


16,49 


16,18 


! 56 


973 

_ 


1,81 






28,27 


15,86 
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■>. 




MJk,b 
il«krlt 

•ler 
Ack.r 
krumr 

<l. ni 

'II 1U 


Ar>o- (ieu- 
norol rnoMi- 

Il.ielchnurft 


Körnung 


nach c 
Bodenart 


mng 
ler 

Lüge 


l.rci 
bero 
PlUn 
i.'n- 
rlU'k- 
♦ 1»ml« 
(Hbri 
in rn 


Grand 

iil,,r Vü " , 


(frob 
körnl- 


lnrtl,-l 
körnl 
Her 

» • n li 
1 bl« 

0.:i 


Mn 
köi n< 
Ifi-r bl» 

•ehr 
feiner 


Tbonh 
Tb 

Sl»;lb 

0.05 
bl, 


»Mite 

p-il« 

K< Iii 
«1c. 

nntcr 

<l,fl! 


M i 1 i i in v t i, r 


n 


llolietiLocU'ii 

(schwach 
lehmig ;rajolt) 


Aussen 
schlag 
III. 


2.5 


om 


LS 


0,2 1 


"« 


81,1 


14,1 










1.3 




2,4 


6,8 


7..» 






12 


Niederuogs- 
bodeu 
(lehmig; humi- 
ficirt) 


Binnen- 
schlag 
IX. 




<• 


IIIS 




3.2 




72.5 


24,3 




3.2 


l,fi 


5,3 


05.0 










do. I. 






H LS 


-*> 


1,8 


78,2 


20,0 


h 


1.8 


1,0 


5,3 


71.3 






1 1 




do. VI. 










3.8 


70.0 


20,2 


1,4 


2,4 


1.4 


5,0 


09,0 






IV 


Höhenboden 
(lehmig : 


Aussen- 
schlag 

vir. 




»> 


LS 


0,3 





82,1 


15,6 




2.0 


1.5 


4.8 


75,8 






18 

11» 

20 


Höhenbuden 
(lehmig ; 
humilicirt) 


I.< bimuii' 
«•c hi*r A c k *"f . 
rVIdinatk 






Iii 8 


o,:< 


0,11 


85,5 


■v 




...» 


2,0 82.1 






Höheuhodon 


Aussen 
X. " 




c in 
ds 

(cid») 


S 






SS,2 


*,» 


(sandig) 








i,;> 


u 




5,0 


81.2 






Hohenboden 
(schwach 
lehmig) 


do. XI. 




»m 


I.S 


0.1 


4,9 


2,U 


S3.0 


11,7 


0.7 4.2 


7,4 


72,1 






21 




I.obflth'nf ti**r 
Ack«rf, 
V'cMm»rk 
SHcl.ow 




^k» ^ ttm 




1,4 


5,3 


K3,2 


10.1 


1.4 


3.9 


2,7 


7.7 


72,8 







') Siehe Anmerkung Seite 110. 

') Der Humna ist hier in natürlicher Beimengung und deshalb fein vertheilt. 
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Aufnahme- j 
fublgkelt flir 


WasserliaXend«* Kraft. 


Aufsaugungs- 
verniogen. 


Schein 
bare» 


Kobltonilurc 
beitlnimung mit 
d. Geimtler'ichen 
Kallapparat. 


SMek Hoff. 


100 ebem bezn. 100 g Keinboden (nnler 


Der Aufstieg de« ' 


•jtae. 
lie- 

wicht 
■1 F.in 
boden« 

(unter 

* mm; 


100 K 

unter 
nehm 

in 
cbem 


feinen!* 

0,05 mm) 
od auf : 

in c 


S mm; nel 

Efnr.el- 1 
bMilnv lm 

cnun Mitlei. 

Ren 

Voltimpro.eut* 


imrD auf : 
Elnipl- 
beatlm- 
mun- 
Ifen. 

Gewi- hl« 


im 
Mürel. 

procenie 


Waucn Im Feln- 
boüen nnter X mm) 
betraft 

in 1 1 llher- 
Mitnde j haapi 

in Millimeter 


Kohlen- 
»Cure 

im Ke.1 
unter > 

<;.»irhu 


Kohlen 
»aurer 

nboden 
mm, in 
procrni. 


23.6 


0.0297 


28,51 


j 

28,40 

i 
i 


15,94 


15,94 






1,80 


— 


— 




1 


28.28 


16.00 












28,4 


0,0357 


33,90 


33,82 


21,45 


21,23 




982 ' 


1,62 






33,74 


21,00 


24,0 


0,0302 


29,97 


29,97 


18,11 


18.11 

- 


52 


976 


1,64 

, ; 


0,0535 


0,1216 


29,97 


18,11 


23,5 


0,0295 


30,47 


30,85 


18,90 


i9,io ; 


i-- • — 

48 


977 ' 


1,61 


0,0151 


0,0343 


31.23 


19,30 


15,4 


0,0194 


28,53 


29,02 


16,81 


17,02 


83 




899 


_____ 
1,68 


0,3033 


0,6894 






29,15 


17,22 












9,6 


0.0121 


82,90 


33,10 


20.46 


20.55 


92 


588 


1,60 





— 


3:1,29 


20,(53 


12,2 
17.11 


0,0153 

i 

0,0224 


■ 28,56 
27,84 
27,89 


28,20 


16,26 
1 15,84 


16,06 


97 


641 


1,78 






— 

27,09 




15.51 


84 


813 


1,77 


i 0,1278 


0,2905 


26,29 


15,02 


11,1 


0,0177 


27,20 


27,34 


15,15 


15,20 


80 


638 


1,82 


i 




27,47 


15,25 



Hau« Folge. Heft II. 8 



Digitized by Google 



114 



Analytisches. 



D. Gebirgsarten. 

(Meliorationsmittel.) 

Oberer Diluvialmergel. 

Grabe im Aussenschlage 1. 



I. Mechanische Analyse. 



sl 

1* 


Gebirgsart 


M bf 

i u e 
S B 

II 


Grand 
über 
2 mm 


körnig« 


Kein 

r 


Keiner 


Hehr 
telner 


Thonoalilfe 
Tbelle 

L . 


CS 

6 
E 

B 

CO 


Sand 


SUnh 
0,05 
bis 
0,01 


Fein- 
de* 

unter 

0,01 


t 

bli 
1 


t 

blt 

0.S 


0,5 
bil 

0,2 


0.1 
bl« 

O.t 


Ol 
bl* 

0,05 


Millimeter 


dn 


Geschiebe- 
mergel. 


SM 


3,8 


73,1 


23,1 


100,0 


1,9 


5,0 


21,0 


30.3 


14,9 







II. Chemische Analyse, 
a. Thonbestimmung. 
Aufschliessung der thonhaltigen Theile mit verdünnter Schwefelsäure (1 : 5) im Rohr 
bei 220° C. und sechsstündiger Einwirkung. 





In l'roeenten des 


Bestand theile 


Schlenim- 
produets 


Gesammt- 
bodens 


Eisenoxyd 


8,02') 
3,77 


1.85 ') 
0,87 


— • ' — » ii n i *— irxn. — ■ — : 

•) entspräche wasserhaltigem Thon . 


20,29 


4,b7 



b. Kalkbestimmung 
mit dem Scheibler'schcn Apparate. 
Kohlensaurer Kalk im Feinboden (unter 2 mm) 

nach der ersten ' Bestimmung (1,71 pCt. 

„ „ zweiten „ ... ■ . ■ 6,60 „ 

im Mittel 6,65 pCt. 
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Oberer Diluvialmergel. 

Grube im Binnenschlag IV. 



I. Mechanische Analyse. 





* .. 






CJrob 




Feln- 


Fei oer 


Sehr 
feiner 


ThonbalUire j| 


Ii 




~ Sf 

<J c 


Grand 


körniger 




Tnelle 






Gebirgsart 


chni 






Saud 


8Uob 


Fein 


c« 

E 
B 


Ii 




Uber 

-" 


10 

i>i< 
* 


bU 
1 1 


bti 

0,6 


0.5 
bl« 
0.» 


0.2 
Mi 
0.. 


0.1 
bU 
0.05 


0,05 
bif 

| O.Ol 


•tu 

not er 

0,01 


o 

00 














UllllincK-r 












Geschiebe- 
mergel 




7,5 






50,2 




J 


42,8 


100,0 


dm 


M 


3,2 


4,3 


2,7 


3,7 


11,4 


19,5 


12,9 




- 1 
1 





II. Chemische Analyse. 

Kalkbestimmung 
mit dem Scheibler'schen Apparate. 

Kohlensaurer Kalk im Fcinhnden (unter 2 mm) 

nach der ersten Bestimmung 12,55 pCt. 

., „ zweiten „ 12,68 „ 

im Mittel 12,62 pCt. 



Mehl- oder Staub-Kal k. 1 ) 
(Düngekalk.) 
Rüdersdorf. 

Gehalt in wasser- und kohlensfiurefreiem Zustande: 

87,09 pCt. Kalkerde, 
0,93 „ Magnesia. 

') Die Angabe dieser Analyse befindet sich in der agronomisch - pedologischen 
Sammlung der Königl. landwirtschaftlichen Hochschule. 

8* 
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Torfproben 

aus dem langen Lach. 
Mitgetheilt von Herrn Oecooomierath Nenhauss. 



Bezeichnung 
der 
Proben 



l'l 



21 Sw« S err(« c r iphor 



pCt. 



Glüh- 
verlust 
(excl 
CO' n. 
H'O, 



I Phos- 

Kali 

sÄure | (K*0) 
(P*0 & ;: 



Stick- 
stoff 



3 j* 



W — * 

S 

"-Sc 



1. Torf und Thonmergel der 
1. Schicht ; 4' unter W, 



In Procenten der lufttrockenen Substanz: 



66,49 0,94 < 5,24 0,085 



30,84: 6,11 



24,24 



44,91 



0,134 



2. Torf der mittleren Schicht ; 

2* unter Wasser | 28,45 6,12 47,45 0,1 16 

3. Torf aus dem Wasserspiegel 16,32 9,26 71,78 0,156 

4. Torfüberdem Wasserspiegel 18,21 8,98 j 73,60 0,072 

5. Torf, der mit Kalk gemischt { 

mehrere Monate an der 
Luft gelegen hat und so zur 
Dungstitte gebracht wird 

6. Torf, der auf der Dung- 

statte 14 Tage lang mit 
Jauche gemischt gelegen 
hat und dann auf den 
Acker gefahren wird . . 

7. Torf, der als Dünger im 

Herbst auf das Land ge- 
fahren wird und beim Un- 
terpflügen nicht vollstän- 
dig mit Erde gedeckt war 

8. Torf, welcher im Mai, d. h. 

zu Kartoffeln, von der 
Dungstatte ausgefahren 
war, sich jetzt im Acker 



! 6,10 



0,989 0,22 



75,20 0,168 



0,277 
0,304 
0,453 



0,330 



0,268 



1,85 
2,94 
2,20') 



41,18 42,43 

0,27 | 4,52 
0,27 | 9,39 
0,25; 3,45 



1,80»): 22,20 30,20 



2,19«) 



05,08 3,14 ! 17,">2| 0,130 ,0,978. 0,82 



03,41 | 2,00 



17,35 I 0,179 0,579 



0,70 



0,95 



8,30 



0,77 9,33 



9,57 11,26 



Nach den in Selchow ausgeführten Beobachtungen wog: 
1 Kubikmeter nasser Torf . . . 23,0 Ctr. 
1 „ lufttrockener Torf 13,5 „ 



>) und ») Von mir nach der Kjeldahl'schen Methode ausgeführte Bestimmungen 
ergaben 2,245 und 1,907 pCt. 

*) Davon in Form von Ammoniak 0,34, in Form von Salpetersäure keiner. 
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Die volkswirtschaftliche Bedeutung 
der Bodenuntersuchungen. 



\)io Männer erweisen auf ihrem Ackergrund 
einen ernsten, tiefsinnigen Geist, der bei 
Grossem und Kleinem unablässig grübelt 
und forscht, was es bedeute. 

Gustav Frei/tag, 
Hilder au» der deutschen Vergangenheit. 



Digitized by Google 



I. Die geologische Specialkarte. 

Neben deu Lehren der Chemie nnd Physik sind es besonders 
die Beziehungen der Bodenkunde zur Geognosie welche dem Studium 
derselben eine sichere Grundlage geben. 

Schon die Kenntniss der geognostischen Formation eines Bodens 
lässt den Kundigen mit ziemlicher Sicherheit auf seine Lage, zum 
Tbeil auf seinen petrographischen Character, die ungefähre Mächtigkeit 
der Oberkrume, den Untergrund und seine Beschaffenheit, auf die 
mechanische und chemische Zusammensetzung schliefen, ja sie ent- 
wickelt vor dem geistigen Auge ein vollständiges Boden- und Land- 
schaftsbild. 

Und wie lässt uns dagegen eine agronomische Bezeichnung 
allein im Stich? Ein grosser Theil der älteren Analysen ist eben- 
sowohl aus diesem Grunde werthlos, wie aus dem, dass nicht nach 
gleichmässigeu Bestimmungen analysirt wurde. 

Zum Beweise, wie wenig agronomische Bezeichnungen allein im 
Stande sind, einen Boden zu charakterisireu und wie wenig uns 
solche Classificationssysteme befriedigen können, wollen wir einen Blick 
auf die beigegebenen Karten werfen. Die Grundsteucr-Bonitirung aus 
dem Jahre 1864 giebt für den Aussenschlag Xlll (vgl. Tafel II) Acker 
5. Klasse; für dasselbe Grundstück 14 Jahre später bei Gelegenheit 
der Aufnahme einer ritterschaftlichen Taxe (vgl. S. 23) Weizeuboden 
1. Klasse. 

Der Zusammenhang zwischen diesen beiden Einschätzungsergeb- 
nissen mangelt vollständig, auch dann noch, wenn wir aus der 

') Abhandl. «ur geolog. Specialkalle, Bd. II, Heft 15. Allgem. Krläuterangen 
tur geognostisch- agronomischen Karte von l'rof. Dr. G. Bereudt. Berlin 1877, 
S. XI und 69 f. 



Digitized by Google 



Die geologische Specialkmrte. 



119 



Meliorationskarte (Tafel I) ersehen haben, das» dieses Grandstück 
auf 2 Fuss Tiefe rajolt ist. 

Diese Thatsachen erscheinen aber sofort in einem anderen Lichte 
und finden eine, wenn auch nicht völlig, so doch in gewissem Sinne 
begründete und genügende Erklärung, wenn wir die Bodeukarte 
(Tafel 11) zu Rathe ziehen und darin erkenneu, dass wir es mit einem 

LS 

Verwitterungsboden des Oberen Diluvialmorgels vom Profil SL zu 

SM 

thnn haben. Sofort ist uns klar, dass der Boden eine erhebliche 
Anreicherung an thonigen Theilen erhalten hat, die nächst der 
mechanischen Wirkung des Rajolens eine besHere Würdigung des 
Bodens herbeiführen musste. 

Oder um ein weiteres Beispiel anzuführen: ist nicht der pedo- 
logische Unterschied zwischen einem reinen, unfruchtbaren Quarzsande 
des Tertiär, einem feldspathführenden, nährstoffreichen Spathsand des 
Diluvium und einem ausgewaschenen, meist in tiefer Lage befindlichen 
und mit Humus schwach gemengten Alluvialsand schon durch die 
Kenntnis» der geognostischen Formation gewahrt? 

Mag auch vorläufig von mancher Seite der Geologie noch wenig 
Aussicht gemacht werden, eine Unterlage für ein allgemeines Boni- 
tirungssystem bilden zu können; die Grundlage der Bodenkenntniss 
wird sie doch für alle Zeiten abgeben raüsseu, und in naturwissen- 
schaftlichen Dingen entscheidet bekanntlich das Wissen. Je mehr 
dieses zunimmt und an die Stelle der Hypothese tritt, um so leichter 
werden wir den Weg finden, den wir zu jenem Ziele beschreiten müssen. 

Selbstverständlich genügt die Beurtheilung des Bodens vom 
geognostischen Standpunkt .allein nicht; für die Fruchtbarkeit desselben 
sind vielmehr noch andere, namentlich die klimatischen und physi- 
kalischen Verhältnisse massgebend. Die Erforschung dieser wird 
Niemand für überflüssig halten, obwohl sie kaum die Grundlage 
eines Werthschätzungssystems abgeben können. 

Diese engen Beziehungen der Bodenkunde zur Geognosie haben 
aber ausserdem die Erreichung des, auch hinsichtlich des nord- 
deutschen Flachlandes, schon längst erstrebten Ziels ermöglicht, die 
Ergebnisse jener Forschungen in Specialkarton niederzulegen. 
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Sehen wir von anderen mehr vorbereitenden Arbeiten ab, so 
wurde die erste grossere Arbeit, die Schichten des Flachlandes zu 
kartiren, im Jahre 1865 von Dr. G. Berendt auf Kosten der 
Provinz Preussen begonnen und zwar im Auftrage der physikalisch- 
ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg unter Zugrundelegung der 
topographischen Aufnahmeu des Königl. Generalstabes im Maass- 
stabe 1 : 100 000. Fortgesetzt wurde sie seit dem Jahre 1870 
von Dr. A. Jontzsch, z. Th. unter Hülfeleistung von Dr. Klebs. 
Kartirt wurden im Gauzen 17 Sectionen. 

Die weitere Kartirung in diesem Maassstabe unterblieb jedoch, 
nachdem die geologische Landesanstalt ihre Arbeiten in der Provinz 
Ost- und Westpreussen begonnen hat und die ersten Lieferungen aus 
jenem Gebiete im Maassstabe 1 : 25 000 auch bereits erschienen sind. 

Die Grundsätze jener Arbeit sind in den Vorbemerkungen zur 
genannten geologischen Karte 1 ) niedergelegt, aus denen der folgende 
Abschnitt, welcher den Werth und Nutzen der Karte vor Augen 
führt, und dessen allgemeine Gültigkeit wir auch heute noch an- 
erkennen müssen, hier einen Ort finden möge: 

n Bei richtiger Durchführung und angemessener praktischer Aus- 
führung muss die Karte nicht nur ein klares geognostiseb.es Bild 
der Provinz, sondern auch eine passende Grundlage geben zum 
späteren Entwurf eigentlicher landwiithsihaftlicher Bodenkarten, deren 
schwierige Aufgabe es ist, ausser dem allerdings in erster Reihe 
wichtigen, durch die geologische Karte geboteneu Untergrund, die 
lokalen Aenderungen in den Mengenverhältnissen der hauptsächlich 
in Betracht kommenden Bestandteile der Ackerkrume erkennen zu 
lassen, so dass, unter Berücksichtigung der aus der genauen Terrain- 
zeichnung zu erkennenden weiteren physikalischen Verhältnisse der 
Lage, es dem Landwirt!» geradezu möglich wird, nach solchen Karten 
seine Schlag-Ei ntheilung zu wählen. 

Schon an die geognostische Karte jedoch derartige Anforderungen 
stellen, hiesse den bisherigen Mangel fast aller Vorarbeiten, ja selbst 
irgend eines stichhaltigen Principes für die Herstellung landwirt- 
schaftlicher Bodenkarten verkennen, einen Mangel, zu dessen Be- 

') Königsberg 18<>fi. In Vertrieb bri W. Kuch. Separat- Abdruck von den 
Schiinen der physikalisch-ökonomischen (Josdlscliaft VII, Jahrgang 18t>(», S. 5 f. 
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seitiguug die geognostische Kartenaufnahme der erste und nothwen- 
digste Schritt ist. 

Ein solches Verwechseln der geognostischen mit einer agrono- 
mischen Karte müsste nothwendig Enttäuschung zur Folge haben 
und wurde sodann leicht auch die mannigfachen Vortheile übersehen 
lassen, die, wie in letzter Zeit vielfach zur Sprache gekommen und 
wohl nicht erst des Weiteren hier zu erwähneu nothwendig sein 
dürfte, derartige geognostische Specialkarten bei einigermassen ein- 
gehendem Studium nicht nur für die Technik, sondern auch schon 
für deu Landwirth haben". 

Diese Gedanken sind erweitert in der geologischen Specialkarte 
von Preussen und den Thüringischen Staaten, besonders der des 
Flachlandes, mit dessen Bearbeitung im Jahre 1873 die neu gegrün- 
dete geologische Landesanstalt beauftragt wurde, zum Ausdruck ge- 
kommen '). 

Indem man hiernach den bodenwirthschaftiichen Rücksichten in 
ausgiebigster Weise Rechnung trug, erweiterte man zugleich die Be- 
nennung und bezeichnete die Karten im Flachlande als geologisch- 
agronomische. Man köunte auch sagen geologisch - petro- 
graphische, denn gerade hierin liegt der Werth dieser Kartirung 
und hierdurch unterscheidet sie sich von anderen geologischen Auf- 
nahmen, dass die ijeogtiostischen Formationen und Forraations- 
»btheiluiigeu in sich petrographiseh gegliedert zur Darstellung 
gebracht werden, so dass sie, da von der petrographischen Beschaffen- 
heit der Schichten sowohl die chemischen, wie die physikalischen 
Eigenschaften des Bodens abhängig sind, dadurch auch hinsichtlich 
ihres agronomischen Characters zum Ausdruck kommeu. 

Demnach sollen z. B. an einer auf der Karte dargestellten 
Sand-, Lehm- oder Thonschicht auch die der Natur des Sand-, Lohm- 
oder Thonbodeus entsprechenden Eigenschaften nachzuweisen sein. 

Soweit sich hier kartographische Darstellung und Natur nicht 
decken, haben wir es mit Mängeln zu thun, welche entweder 
geradezu als Fehler in der Darstellung zu bezeichnen oder doch 

•) Jahrbuch der Königlichen geologischen Landesanstalt nnd Bergakademie 
für das Jahr 1880. W. Hauchccorne. Gründung und Organisation der 
Königlichen geologischen Landesanstalt für den Preussischen Staat. 
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auf den im Verhältniss immer noch kleinen Maasstab der Karte 
zurückzuführen sein würden. Denn dass dabei von der kartographi- 
schen Darstellung selbst nur die dem Maassstab entsprechende, sowie 
eine den Gesichtspunkt einer Landesaufnahme, welche nur die Grund- 
lage für Specialbcnrbeitungcn liefern soll, berücksichtigende Schärfe 
der Abgrenzungen verlangt werden kann, liegt auf der Hand. 

Bearbeitet wurde zuerst nur die geognostisch - agronomische 
Ausgabe der Karte, und die Ausnutzung derselben nach den ver- 
schiedenen Interessenrichtungen den betreffenden Kreisen und Ressorts 
selbst überlassen. 

Später änderte man diesen Grundsatz dadurch, dass man in 
Folge eines Beschlusses de* Königlichen Landes-Oeconomic-Collegiums 
die bei der Aufnahme gemachten agronomischen Bohrungen in einer 
besonderen Karte zusammenstellte und solche zugleich mit einem 
entsprechenden Bohrregister als Beigabc zum geognostisehtMi Blatt 
zur Ausgabe brachte 1 ). 

Die grösste Beachtung schenkto man von Anfang an, neben der 
Untersuchung von Gebirgsarten, den cbaracteristischen oder typischen 
Profilen, indem man Proben von sich besonders durch weite Ver- 
breitung, Güte, Unfruchtbarkeit oder sonst eine Eigentümlichkeit 
auszeichnenden Bodenarten zur Analyse stellte. 

Demgemäss ist denn auch ein ziemlich erhebliches analytisches 
Material zusammengebracht worden, so dass ein in der geologischen 
Specialkartirung fertiggestellter Kreis in den auftretenden Gebirgs- 
und Bodenarten hinreichend gekennzeichnet ist. 

Betrachten wir einige Kreise näher, so finden wir, dass z. B. 
im Osthavelland, einem derjenigen Bezirke, welcher unter den 
Ersten zur Kartirung kam, und wo in Folge der erst festzustellenden 
Typen und Anhaltspunkte für die Beurtheilung eiue uuverhältuiss- 
mässig grosse Zahl Proben zur Untersuchung gekommen ist, an 39 
Punkten Proben entnommen und zu mehr oder weniger vollständiger 
Analyse gelangt sind; dazu kommen noch 35 Proben, bei welchen 
nur eiue Bestimmung, z. B. Kalk, Humus oder oine mechanische 
Analyse ausgeführt ist. 

') Vorwort zur 29. Lieferung der Erläuterungen zur ^eolo^isclH-n Special- 
karte von Preussen etc. (NU. Berlin). Berlin 1885. 



Digitized by Google 



Die geologi»che Specialkart«. 



123 



In dem publicirten Theile des benachbarten Kreises West- 
bavellaod worden an 35 Punkten Proben entnommen und dieselben 
einer mehr oder weniger ausführlichen Analyse unterzogeu. Des- 
gleichen sind es iu dem fertiggestellten Theile des Kreises Nieder- 
Barnim sogar 78 Punkte, jedoch ist hier zu bemerken, dass eine 
grössere Anzahl davon nur Kalkbestimmungen sind. 

Ferner sind im Kreise Stendal etwa 39 Proben zum Theil zu 
recht ausführlicher Untersuchung gelangt, während 112 einfache, 
meist Kalkbestiramungen und mechanische Analysen ausgeführt 
wurden. 

In dem fertiggestellten Theile des Kreises Teltow verthoilen sich 
die in verschiedener Ausführlichkeit untersuchten Proben, welche au 
112 Puukteu entnommen worden siud, auf die einzelnen Gebirgs- 
arten folgendermassen : 



G e b i 


r g « a r t 


Zahl 
der 
Fundorte 


Unterer Diluvial-Thonmergel 


19 




Mergelsand 


12 




Mergel . . . 


23 




Graud . . . 


< 




Sand . . 


IS 


Oberer „ 


Mergel . 


17 




Grand . . . 


1 


Thulsund 




3 


Dünensand (Flugsund) 


2 


Moormergel . 




1(3 


Wiesenkalk . 




() 



Hierzu kommen noch 15 vollständige Profile, welche meist dem 
Unteren Diluvial-Thonmergel, Oberen Diluvialmergel und dem Oberen 
Sand und Grand angehören. 

Fragen wir weiter nach der Fläche bezw. den Kreisen selbst, 
welche bereits fertiggestellt sind, so ergiebt sich, dass aus dem Flach- 
lande etwa 158 und aus dem Hochlande 220 Quadratmeilen ver- 
öffentlicht sind. 
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Wenn auch die Bearbeitung der Specialkarte für den letzt- 
genannten Theil uicht unter Berücksichtigung der hier einfacher 
liegenden, agronomischen Momente erfolgt, so ist für dieses Gebiet 
die Feststellung der landwirtschaftlichen Typen um so wichtiger. 

Das zuerst genannte Gebiet liegt zum grössten Theil in dem 
Reg.-Bez. Potsdam, woran die ländlichen Kreise: Ober- und Nieder- 
Barnim, Ost- und Westhavolland, Zauch-Belzig, Teltow, Beeskow- 
Storckow in grösserem oder kleinerem Umfange Theil nehmen. 

Vom Reg.-Bez. Magdeburg sind die Kreise Jerichow II und 
Stendal fast fertig, Jerichow I und Gardelegen dagegen erst zum 
Theil publicirt. 

Die Aufnahme ist aber bereits weiter fortgeschritten und sind 
hiervon ausser noch weiteren Kreisen in den Reg.-Bez. Potsdam und 
Magdeburg, solche in den Reg.-Bez. Stettin, Cöslin, Stralsund, Königs- 
berg und Marienwerder betroffen. 

Im Gebirgsland liegt der grösste Theil des veröffentlichten 
Gebiets in der Provinz Sachsen, und zwar gehören (J bereits fertig 
gestellte Kreise: Mansfelder See- und Gebirgskreis, Sangerhausen, 
Querfurt, Naumburg, Eckartsberga dem Reg.-Bez. Merseburg an. 
Der Kreis Weisscnfels dieses Bezirks ist erst zum Theil publicirt. 
Aus dem Reg.-Bez. Erfurt sind Nordhausen und Weissenseo ganz, 
Worbis, Mühlliaiisen. Langensalza zum Theil fertig. Ausserdem sind 
aus dem Reg.-Bez. Wiesbaden, der Main- und Untertaunuskreis und 
aus dem Reg.-Bez. Trier Theile des Saargebiets mit den Kreisen: 
Saarburg, Saarlouis und Saarbrücken fertiggestellt. 
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2. Die landwirtschaftliche Boden-Einschätzung. 

Unstreitig das grösste Interesse an dem Fortgang des geologischen 
Kartenwerks hat die Landwirtschaft, denn sie ist am meisten be- 
theiligt, sowohl hinsichtlich der von ihr benutzten Fläche, als nach 
der sie ausübenden Einwohnerzahl. 

Trotzdem gerade auf eine Verwerthung nach dieser Richtung, 
auch in der weiteren Bearbeitung des Werkes wiederholt, namentlich 
von dem besonders um die geologische Kartiruog des Flachlandes 
hochverdienten Forscher Professor Dr. G. Berendt, hingewiesen 
worden ist 1 ), muss es um so mehr Wunder nehmen, dass die Ver- 
treter der Bodenwirthschaft diesem nationalökonomisch höchst be- 
deutsamen Werke verhftltnissmässig wenig Aufmerksamkeit schenken 
und sich demselben gegenüber mehr passiv verhalten. 

Es ist das um so auffallender, als einerseits die Grundsatze 
für die Ausführung des Werkes volle Billigung erhalten müssen und 
es andererseits als unbestritten feststeht, dass die geologische Durch- 
forschung und Kartirung des Landes nach Maassgabe der oben (S. ICO) 
ausgeführten Grundsätze für die Landwirtbschaft ein erhebliches In- 
teresse hat. Es ist deshalb nothwendig, den Grund hiervon iu 
anderen Dingen zu suchen. 

Abgesehen davou, dass der Landwirtschaft und ihren Ver- 
tretern die Vernachlässigung der allgemeinen Wirthschaftalehre 
und damit des bodenkundlicheu Studiums gegenüber der Pflanzen- 
und Thierproduktionslehre überhaupt zum Vorwurf gemacht wird'), 

') Vrrgl. das Vorwort in den Texten der einzelnen Kartenbl&tter in den 
Liefeningen 29, 32, 34, 35, 38, 42 der geologischen Specialkarte Ton Preussen u. s. v. 

■) v. <L Goltz, Die Landwirthschaffelehre nnd die jetzige Krisis in der 
Deutschen Landwirthschaft. Berlin 1886 bei Paul Parey. 
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kann nicht unerwähnt bleiben, dass dem Landwirth die Geologie 
nur Hülfswissenschaft ist, er ihr als solcher mithin nur einen Theil 
seines Interesses widmen kann. 

Für den Landwirth ist, indem er nur nach dem Ertrage und 
der Verwerthung seines Grund und Bodens fragt, die Acker- bezw. 
Oberkrume die Grundlage seines Gewerbes, der Gegenstand seiner 
Bearbeitung, der Standort, innerhalb dessen sich die wichtigsten Vor- 
gänge des pflanzlichen Lebens abspielen, und dadurch in erster 
Linie der Gegenstand seinor Betrachtung; erst später, d. h. soweit 
ihn das Resultat seiner Beobachtung nicht befriedigt, fasst er auch 
den Untergrund ins Auge und kann deu Einfluss desselben auf die 
Vegetation nicht in Abrede stellen. 

Der Geologe dagegen beruhigt sich bei der Acker- bezw. Ober- 
krume überhaupt nicht. Nöthigenfalls unter Zuhülfenahme des 
Bohrers dringt er sogleich in die Tiefe zur Feststellung des Mutter- 
gesteins, als dessen Verwitterongsrinde die Oberkrume zu betrachten 
ist, um so auf Alter, Ursprung, Gang uud Grad der Verwitterung, 
Nährstoffgehalt u. A. schliessen zu können. 

Eine sachgemässe Vereinigung der praktischen Ergebnisse dieser 
wenig verschiedenen und sich im Grunde genommen nur ergänzenden 
Beobachtungsweise muss hiernach als das wichtigste Mittel an- 
gesehen werden, welches die Forschungen der Geologie, 
der Land- und Volkswirtschaft zugänglich machen kann. 

Zwei Momente sind es, welche dorn Landwirth eine unmittel- 
bare Uebertragung der Ergebnisse der geologischen Specialkarte auf 
seine Verhältnisse unthunlich erscheinen lassen: 

1) der Mangel der sicheren Orientirung und 

2) die Unkenntniss der Bodenklasse. 

Die Beobachtungen des Landwirths, die derselbe in reichem 
Maasse zu machen Gelegenheit hat, knüpfen in erster Linie an 
seine Feldcintheilung an. Diese bildet unter allen Umständen die 
Grundlage seiner Wirthscbaft und mag er auch sonst dem Karten- 
wesen kein Interesse entgegenbringen, eine kartographisch ausgeführte 
Schlag- bezw. Stückeintheilung wird ihm als Grundlage seines Be- 
triebes unentbehrlich erscheinen. 



Digitized by Google 



Die landwirthschaftliche Boden-Einsch&txung. 127 

Wie aber eine Karte, welche nur den Umfang einer Feldmark 
darstellt, keine Unterlage für jenen genannten Zweck bilden kann, so 
auch nicht eiue solche, welche zwar die geognostiscben Bodeu- 
formationen angiebt, aber nicht jene Anhaltspunkte, welche erst die 
Orientirung in derselben ermöglichen. 

Und dieses Orientirungsmittel bietet sich uns von selbst dar, wenn 
wir auf das mit der landwirtschaftlichen Bodenschätzung untrennbar 
verknüpfte Grundsteuerwesen und seine Entwickelung zurückblicken. 

Wie sich von Alters her der Werth eines Grundbesitzes nur 
nach dessen Ertragnissen bemessen lies*, so bildete sich mit der 
fortschreitenden Entwickelung der Staatseinrichtungen diese Werths- 
bestimmung zum Zwecke der Heranziehung des Grundbesitzes zu 
den Staatslasten aus. 

In seiuer heutigen Entwickelung bildet diese Boden-Einschätzung 
ein Klassensystem nach Reinerträgen, und der Landwirth, der zu- 
gleich Boden-Schätzer ist, bat sich gewöhnt, in dem ihm bekannten 
Bezirk jede einzelne Bodenklasse mit bestimmten Eigenschaften in 
Beziehung zu setzen. 

Musste schon hieraus für die Entwickelung der Bodenkunde so- 
wohl, wie für Handel und Verkehr manche Unsicherheit entspringen, 
so ist doch die Bedeutung des Klassensystems durchaus nicht zu 
unterschätzen und namentlich haben wir in Preussen <-ine Ein- 
schätzung, die sich vor anderen dadurch auszeichnet, dass sie in 
noch nicht 4 Jahren nach einem „durchaus neuen und originellen 
Verfahren*, wio es Mcitzen nennt, durchgeführt wurde. 

So verschieden nun die Ergebnisse der geologischen Forschung 
und der Boden - Einschätzung auf deu ersten Blick erscheinen, so 
vielseitig und innig sind andererseits ihre Berührungspunkte. Beide 
lassen sich, wie oben näher ausgeführt wurde, wenn auch unter 
anderem Gesichtspunkte, die Erforschung des Werthes und der Be- 
deutung des Grund und Bodens angelegen sein. 

Zur näheren Begründung dessen wird es nöthig sein, hier einen 
kurzen Ueberblick l ) über das Verfahren bei genannter Einschätzung 



') Eine ausführliche Darstellung des Verfahrens findet sich in dem Werke: 
A. Meitien. Der Boden und die landwirtschaftlichen Verhältnisse des 
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zu geben, uro Absicht und Resultat eiuer BeurtheiluDg unterziehen 
zu könucu. 

Wenn wir ein Urtheil über das Ergebnis* der mehrgenannteu 
Einschätzung vorweg nehmen, so dürfen wir uns wiederum auf 
Prof. Meitzen stützen, welcher dieses bis jetzt vollständigste agro- 
nomische Werk in Preussen als ein „glückliches" bezeichnet, dessen 
Gelingen „ebenso der Einfachheit seiner Grundgedanken , als der 
lebendigen Theilnahme und Mitwirkung der steuerpflichtigen Grund- 
besitzer selbst" zuzusehreiben sei. 

Diese bedeutenden Arbeiten, welche auf Grund des Gesetzes 
vom 21. Mai 18G1, betreffend die anderweite Regelung der Grund- 
steuer, vor noch nicht einem Menschenalter mit einem Kostenauf- 
wand von 24,8 Millionen Mark 1 ) und einem erheblichen Personal 
zur Durchführung kamen, bestanden in einer vollständigen Fest- 
stellung der Flächeninhalte, wie der Reinerträge der sämmtlichen 
Parcellen des preussischen Staates, letztere in Geldbetrag auf den 
Morgen ausgedrückt, ohne ein bestimmtes System, lediglich durch 
Bestimmung des Reinertrags nach dem Urtheil des praktischen Land- 
wirths. 

Hierdurch ist ein ausserordentlich reichhaltiges Material über 
Bodenkultur und Bodenkunde niedergelegt, welches neben der jetzt 
in Arbeit befindlichen geologischen Specialkarte seine volle Bedeu- 
tung hat, ja welches vereint mit dieser zu einem harmonischen 
Ganzen, die grösste Bedeutung für die Fortentwickelung der Land- 
und Volkswirtschaft haben muss und welches wohl im Stande ist, 
Interessenten ein rasches und leichtes Verständnis* der Ergebnisse 
der geologischen Forschung zu vermitteln. 

Wie schon oben gesagt, unterschied sich das preussische Ver- 
fahren vollständig von den Grundsteuer- Veranlagungen anderer Staaten 
und zwar sowohl durch die ungewöhnlich kurze Zeitdauer des Ver- 
fahrens, wie durch die Art der Einschätzung selbst. 

Preussischen Staates nach dem Gcbietsumfange von IHM. Band I — IV und Atlas. 
Berlin 1868—69 bei Faul Parey; sowie in den Geschäfts-Anweisungen zur Aus- 
führung des Gesetzes vom 21. Mai 1861, betreffend die anderweitige Regelung der 
Grundsteuer. 

•) Jordan und Stepp es. Das deutsche Vermessungswesen. Stuttgart 
1882. Bei K. Witt wer. Band II, 8. 186. 
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Dio im Laufe des Jahrhunderts stattgehabten Bonitirungen 
nahmen Zeitläafe von 10 — 40 Jahren in Anspruch und beruhten 
meist auf Schätzung der Roherträge, von denen Aussaat und Wirth- 
schaftskosten in Abzug kamen. 

Das Verfahren in Preussen geschah durch besondere Cora- 
missiouen, dereu Mitplieder hinreichend landwirtschaftliche Keuntnisse 
besassen, genügend localkundig waren und sich freiwillig dem müh- 
samen Geschäfte unterzogen. 

Ein Bild der Zusammensetzung dieser Kommissionen zeigt die 
Thatsache. dass unter den 2414 Mitgliedern der Veranlagungs- 
Commissionen 701 Rittergutsbesitzer, 

1181 andere Grundbesitzer und 
168 Gutspächter waren. 

Der Rest bestand aus Staats- und Kommunalbeamten bezw. 
solchen Landwirthen, die nach Veräusserung ihrer Güter ausser 
Thütigkeit waren *). 

Ausser der oben Kreits gegebenen Anordnung, dass der Rein- 
ertrag jeder Parzelle aus dem unmittelbaren Augenschein geschätzt 
werden sollte, war noch bestimmt, dass für jede Kulturart höchstens 
8 Klassen anzunehmen seien. 

Als Kultnrarten wnrden unterschieden 1 ): 



Ackerland, 
Gärten, 
Wiesen, 
Weiden, 



Holzungen, 
Wasserstücke, 
Oedland, 
Unland. 



Der Reinertrag für ein Grundstück sollte, wohl zugleich iu Wür- 
digung des Satzes, dass mit der Aenderung der Kulturart auch eine 
Aenderung der Bodenbesehaflenheit vorhanden sei, in derjenigen Kultur- 
art geschätzt werden, in der es sich gerade befand, ohne Rücksicht 
darauf, ob es nach seiner Lage und Beschaffenheit vielleicht besser 
in anderer Weise zu benutzen sei. 

Als Reinertrag wurde nur die eigentliche Bodenrente und zwar 
in „ mittlerer Höhe" angesehen, d. h. diejenige, welche 1) unter der 
Voraussetzung einer gemeingewöhnlichen Bewirthschaftungsweise und 

») Meitsen, a. a. 0. 8. 29. 
») YergL a. a. 0. 8. 27 a-g. 

Neu« Folge. Haft 11. 9 
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2) nach Abzog der notwendigen Gewinuuogs- und Bewirtbschaftungs- 
k osten, einschliesslich der Ziusen des erforderlichen Gebäude- und 
Inventarien-Kapit&ls, im Durchschnitt der Jahre jedem Besitzer in 
einem bestimmten Distrikte zu erreichen möglich war. 

Dieser Distrikt oder, wenn man will, Produdionsbezirk war 
gewöhnlich ein landräthlicber Kreis; nur bei wesentlichen Verschieden- 
heiten in demselben theilte man ihn und bildete aus den gleich- 
artigen Theilen sogeuannte Klassifikatious-Distrikte. 

Dass man derartige Theiluugen nicht immer ausführte, auch wo 
sie am Platze gewesen wären, beweist der Kreis Teltow, auf dessen 
Einschätzung später (vgl. S. 143 ff.) noch näher eingegangen werden soll. 

Gelegentlich der Vorverhandlungen über dieselbe wurde nämlich 
festgestellt, dass die Charakteristik der Klassen im Allgemeinen für 
den mittleren Theil des Kreises zutreffend »ei, während die Verkehrs- 
verhältnisse in der Nähe der Residenz Veranlassung geben, auch 
Bodenarten von geringerer Beschaffenheit in eine höhere Tarifklasse 
zu setzen und umgekehrt, in dem südlichen, von allem Verkehr ab- 
geschlossenen Theile des Kreises, Bodenarten von besserer Beschaffen- 
heit in eine niedrigere Klasse zu bringen. 

Weun hiernach im Kreise eigentlich mehrere Klassifikations- 
Distrikte zu bilden gewesen seien , so habe die Veranlagungs- 
Commissioo diesen Maugel durch das bei Lesung der Musterstücke 
beobachtete Verfahren in Nachstehendem auszugleichen gesucht und 
habe demnach eingeschätzt: 
A. Im Acker: 



In der N&he der Re 
siden» Berlin: 



in die I. Kl.: 



II- n 

III. „ 

IV. , 
V- , 

vi. , 

. . VII. , | 

, »viu. , j 



II 

Im mittleren Theile 
des Kreises bis tur 
Notte-Niederung: 



i> m 

1» T> 



Boden von der Be- 
schaffenheit des 
Gerst- und Hafer- 
landes 

Haferland I . Klasse Gerstland 1 . Klasse 



vacat 



3jähr. Roggenland 
6 . 



2. 

Hnferlaud 1. 

„ 2. 
3 jähr. Roggenland 



- 
- 



12 



i; 



iii 

Im südlichen Theile 
des Kreises: 



vacat 



Gerstland 1. Klasse 



- 
- 



Haferland 1. 
„ 2. 
3 u. 6 jähr. Roggenland 
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B. In gleicher Weise sei bei Legang der Musterstücke bei 
den übrigen Kulturarten verfahren. 

Die einem landrätblichen Kreise beigelegte Eiuheit mag auf 
politischem und historischem Gebiet ihre Berechtigung habeu, iu 
naturwissenschaftlicher Hinsicht aber und in Beziehung auf Kultur 
und Verkehr ist dies wohl nur seltener der Fall und namentlich 
mag der Bcurtheilung des Bodens durch solche Massregeln doch hiu 
und wieder Zwang angethan worden sein. 

Für jeden dieser Einschätzungsbezirke wurde ein Tarif gebildet, 
welcher die Reinerträge für die verschiedenen Kulturarteu und Klassen 
in Silbergroschen und pro Morgen enthielt. 

Jeder Distrikt war in Bezug auf die Anzahl und Höhe seiner 
Klassen unabhängig von dem benachbarteu. 

Spccielle Heinertragsberechnungen sollten nicht angefertigt werden, 
jedoch lag es den (Vtmmissionen ob, sich aller Momente, welche in 
den verschiedenen Theilen des Kreises bezw. Distrikts den Reinertrag 
beeinflussen konnten, bewusst zu werden. 

Um dieses aber möglich zu machen, waren vor der Schätzung 
selbst einige grundlegende Arbeiten nothwendig. Vor allem gehörte 
hierher eine, von dem Veranlagungs-Commissar nach einem bestimmten 
Muster zu liefernde, Kreisbeschreibung, welche unter 1 l Titeln eine 
Beschreibung der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse des Kreises 
giebt und namentlich im letzten Abschnitt eine Darstellung des 
Verkehre mit Grundstücken, bohufs des Verkaufs oder der Ver- 
pachtung, gab. 

Ein besonderer Abschnitt behandelte die allgemeine Boden- 
beschaffenheit und speciell die Mischungs- und Lagerungsverhältnisse 
desselben, sowie besondere Vorkommnisse, z. B. das Vorkommen 
grosser unfruchtbarer Flächen etc. Diese Kreisbeschreibung war von 
der Veranlagungs-Commission gemeinschaftlich zu prüfen uud darnach 
ein vorläufiger Klassifikationstarif zu entwerfen. 

Hierzu waren die besten und die geringsten Ländereien in Art 
und Umfang der vorkommenden Fläche festzustellen und dahinein 
Zwischenstufen einzuschalten. Dabei musste sich ergeben, ob eine 
Tbeilung des Kreises iu Klassiükatious-Distrikte nöthig war. 

9* 
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Eine solche Theiluug war von 335 Kreisen nur in 66 Fällen 
nöthig, welche zusammen 149 Klassifikation«- Distrikte bildeten; 
getheilt wurde z. B. Höhe und Niederung, oder Haide- und Gebirgs- 
land u. s. w. 

Als Unterlage des Tarife* wurde gemeinschaftlich von der Com- 
mission das sogenannte Klassifikations-Protokoll aufgestellt, das heisst, 
eine schematische Aufstellung über die den einzelnen Klassen zuzu- 
teilenden Bodenarten nach ihrer Beschaffenheit in Krume und 
Untergrund. 

Zugleich sollten für jede Klasse einer jeden Kulturart aus 
allen in derselben Klasse vorkommenden Bodenarten sog. Normal- 
oder Musterstücke in möglichst grosser Zahl aufgesucht werden, 
welche die Bestimmung hatten, bei der Einschätzung der Liegen- 
schaften als Anhalt zu dienen, uud welche deshalb den Charakter der 
einzelnen Bonitätskiassen nicht allein nach der Bodenbeschaffenheit, 
sondern auch nach allen sonstigen, den Ertrag der Grundstöcke 
bedingenden Umständen mit Sicherheit erkennen lassen und zur 
Vergleichung mit andern vollständig geeignet sein sollten. In Folge 
ihrer genauen Beschreibung sollte ihre genaue Lage jeder- 
zeit wieder festzustellen sein. 

Wenn der Werth der Musterstöcke für die Einschätzung selbst 
kein hoher ist, da ihr eigentlicher Zweck, zur Vergleichung der ein- 
zuschätzenden Grundstöcke zu dienen, bei der räumlichen Trennung 
der Letzteren vom Musterstück, nicht zu erreichen war, und dieser 
Umstand auch die Veranlassung geworden ist. ihr Dasein überhaupt 
als ein verfehltes zu bezeichnen, so liegt der Schwerpunkt ihrer 
Bedeutung bei der Beurtheilung der gegenwärtigen Frage keineswegs 
in diesem Zweck, sondern vielmehr in ihrer Eigenschaft, in dem 
betreffenden Kreise oder Distrikte die Repräsentanten für meist 
ebenso viele landwirtschaftliche Bodentypen zu liefern, welche alle 
ihren Vergleichspunkt in der geologische!» Formation und deren 
petrographi8chen Unterabtheilungen innerhalb der Karte finden, wie 
solches oben (S. 121) angedeutet wurde. 

Bei der örtlichen Schätzung selbst, welche durch 2 Deputirte 
der Veranlagungs-Commission erfolgte, wurde unter günstigen Ver- 
hältnissen eine Untersuchung des Bodens mit dem Erdbohrer, iu der 
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Regel aber durch Aufgraben vorgenommen, und zwar auf mindestens 
10 Zoll (26cm). Oberkrume und Unterboden wurden getrennt 
untersucht und bestimmt, wenigstens bei den Muster- 
stöcken. 

Wenu trotzdem die Urtheile über den Ausfall der Grund- 
steuer-Bonitiruug sehr verschiedener Art sind und manche Mängel 
derselben, z. B. theils zu hohe, theils zu niedrige Einschätzung 1 ) 
sich nicht wegläugnen lasseu, so sollen diese hier nicht erörtert 
werden, da es sich hier lediglich um die Feststellung des agrono- 
mischen Werthes des Werkes handelt. 

Neben dem oben erwähnten Urtheil des Herrn Prof. Meitzen 
erhellt ein solches aus dem Erfolge des sag. Reklamationsverfahrens, 
welches nach vollendeter Einschätzung eingeleitet wurde. Im ganzen 
Staate gingon überhaupt nur 3 023 Reklamationen') ein, von denen 
nur 1219 als begründet erachtet wurden. 

Erwähnt sei ferner noch das Urtheil, welches in den letzten 
Jahren bei den Arbeiten der Ansiedelungs-Commission in den Provinzen 
Posen und Westpreussen gewonnen worden ist; wo es heisst:') „Je 
nachdem nämlich das Ansiedelungs - Projekt von der General-Com- 
roission oder der Ansiedelungs-Commission direkt bearbeitet wurde, ist 
das Verfahren etwas abweichoud, indem erstere, wie bei allen ihren 
Arbeiten, eine Neueinschätzung der Läudereien vornehmen lässt, 
während im zweiten Falle die Grundsteuerbonitirung unter ausbülfs- 
weiser Neuschätzung der in der Kulturart veränderten Flächen, jedoch 
nach den seiner Zeit massgebenden Grundsätzen, vorgenommen wird. 

Die Anwendung dieser beiden Verfahren geschieht mit ziemlich 
gleichem Erfolge, und ergaben die Prüfungen nicht erheblich von 
einander abweichende Resultate, weil, soviel berechtigte Einwendungen 
auch gegen die Grundsteuereinschätzung als Werthmesser für grössere 
Bezirke gemacht werden können, doch das feststeht, dass sie innerhalb 

') Sombart. Uebcr den Werth und die Herstellung der geognostisch- 
agronomischen Hodenkarten. Zeitschrift für Vermessungsweaen. Band XI. 1882, 
S. G12. Stuttgart bei Konrad Wittwer. 

*) Meitten a. a. 0. 8. 41. 

s ) Preussens Landwirtschaftliche Verwaltung in den Jahren 1884/85, 
86 u. 87. Berlin bei Paul Parey 1888. Band I, S. 222. 
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derselben Gemarkung meist sehr sorgfältig ausgeführt und der Neu- 
bonitirung gleichwertig ist." 

Fassen wir noch einmal das oben Angeführte zusammen, so 
war der Zweck des Einschätzungswerkes: die Feststellung des 
mittleren Reinertrags eines Grundstücks nach dem Urtheil 
des praktischen, lokalkundigen Laudwirthes, und die Arbeit 
des Boniteurs bestaud darin, die in der Oertlichkeit ge- 
gebenen, sehr verschiedenen Böden nach gewissen, sorgfältig 
ausgewählten, typischen Vorkommen (Musterstüeken) in 
Abtheilungen von gleichem Reinerträge (Klassen) zu 
verein igen. 

Betrachten wir nun das in einem Kreise zu seiner agronomischen 
Charakterisirung ausgelegte Material, so wird an einigen Beispielen 
leicht ein richtiges Urtheil darüber zu gewinnen sein. 

Im Voraus sei bemorkt, dass hier vorzugsweise die Einschätzung 
des Ackerlandes berücksichtigt werden soll, weil bei den anderen 
Kulturarten ganz ähnlich verfahren worden ist. Eine Ausnahme 
hiervon machen nur die Forsten, bei denen ein besonderes Verfahren 
zur Anwendung kam, indem man diese nicht speciell einschätzte, 
sondern nach dem Urtheil des Sachverständigen für gewisse Complexe 
Durchsehnittsklasseu einführte, mit der Maassgabe jedoch, dass die 
Musterstücke diesen mittleren Werthen entsprechen sollten. 

Meistens hat jede der S Ackerklassen eine Ansaht Typen auf- 
zuweisen. Diese sind in ihrer Anzahl in den verschiedenen Kreisen sehr 
verschieden und schwanken zwischen den Zahlen 1 — 7, so dass die 
Ackefklassen eines Kreises bis zu HO Typen enthalten. Nicht uner- 
wähnt bleibe auch, dass diese Unterabtheilungen der Klassen im 
Gebirg8lande weniger zahlreich auftreten, als im Klachlande. 

Entsprechend mnsste für jedes »lieser Vorkommen mindestens 
ein Musterstfirk ausgelegt werden, so dass man schon hieraus er- 
sehen kann, wie verschieden sich diese Verhältnisse je nach der 
Bodenbeschaffenheit stellen. 

Die folgende Tabelle') möge Auskunft geben über die Anzahl 
der agronomischen Bodentypen in verschiedenen Theilen der Monarchie: 

') Vgl. Meitscn, Der Boden des preiissischen Staats. Band I, Oap. TX 
L>ie örtliche Beschaffenheit des Kulturhodens. 
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Aufgestellte Bodentypen. 



Regierungs- 


Kreis bezw. 
Einschat zung£- 


Anzahl der Bodent] 


JR II 


in der Ackerklasse: 


Bezirk 


Distrikt 


i 
i 


2 | 3 


A 


0 


c 


7 


a 
8 


m 
Sa. 


Königsberg 


Friedland 


1 


2 


3 


4 


4 


2 


3 


1 


20 


m 

ri 


Labian 






















») Höhe 


2 


2 


2 


2 


3 


2 


2 


, 


15 




b) Niederung 


1 


1 


1 







— 





- - 


3 


Gumbinnen 


Johannisburg 


3 


4 


2 


4 


2 


3 


1 


1 


20 


Danzig 


Marienburg 






















Kleiner Werder 


1 


3 


2 


2 


2 


1 


1 1 





12 


Cöslin - 


Fürsteuthum 


1 


1 


2 


4 


3 


5 


9 


1 


19 




Rumtnelsbrg. 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


\ 


— 


7 


Stettin 


Kaudow 


1 


;< 


1 


2 


1 


2 


1 


1 


12 


Stralsund 


Rügen 


1 


1 




0 


3 


l 


4 


1 


14 


Broniberg 


luowrazlaw 


2 


3 


i 


2 


2 


2 


2 


1 


16 




Chodzieseo 






















(Kolmar) 


1 






2 


4 


4 


1 


1 


19 


Posen 


Kriiben 


2 






3 


3 


3 


2 


1 


18 


Frankf. a. 0. 


Meseritz 


1 


i 


? 


1 


4 


3 


1 


1 


14 


Lübben 


o 


4 


6 


4 


3 


3 


4 


3 


29 


Potsdam 


l'renzlau 


1 


2 


3 


3 


3 


1 


1 


1 


15 




Oberbarnim 






















Briu- Ii 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


8 




West- 






















priognitz 


1 


2 2 


5 


(i 


7 


3 


1 


27 


Oppeln 


Lublinitz 


1 


o 


2 


3 


3 


5 


2 





18 


Breslau 


Striegnu 


1 


1 


1 


2 


2 


1 


1 




9 


Liegnitz 


Landeshut 


1 


3 


2 


3 , 


4 


4 


2 


1 


20 


^? 

Magdeburg 


Gingau 


1 


2 




3 


3 


3 


2 


2 


19 


Wanzleben 


1 


5 


3 


6 


4 


; < 




3 


30 


Merseburg 


Gardelegeu 


1 


2 


2 


4 1 


3 


3 


3 


1 


: 19 


Mansfelder 






















Gebirgskreis 




2 


2 


2 , 


3 


\ 




»"> 


! 17 


Erfurt 


Langensalza 


i 


2 


1 


3 


2 




3 3 


; 


15 


Minden 


Bielefeld 




1 


2 


2 


2 


3 


2 


i 


i 14 


Münster 


KoesfeKl 


2 


3 


5 


5 


1 


1 


I 


i 


1 19 


Arnsberg 


Dortmund 


1 


1 


3 


3 


4 


2 


5 


2 


21 




Wittgenstein 


1 


3 


2 


2 : 


2 


2 


1 


1 


i 14 


Düsseldorf 


Grevenbroich 


1 


2 


3 




3 


3 


3 


2 


20 


Koblenz 


Kreuzuach 






















trnti-rer DUtricl 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


1 


8 


n 


Koblenz 


1 




1 


1 


1 


1 


1 


1 


8 


Aachen 


Malmedv 


1 




.» 


1 


1 


3 


2 


2 


15 


Im Durchschnitt «twa 


! i 


2 


2 


3j| 3 


2 


rr 




16 



Die Anzahl der aufgestellton Musterstücke und die Auswahl 
der Localitat ist, wie bereits oben erwähnt wurde, sehr verschieden. 
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Besonders scheinen dabei zwei Ansichten zur Ausführung gekommen 
zu sein: entweder man vertheilte jene gleichmässig über den ganzen 
Kreis, oder man concentrirte sie mehr in einigen Gemarkungen. 

Als Beispiel der ersteren Art sei der Kreis Tempi in erwähnt, 
wo sich in 152 Grundsteuerbezirken 197 Musterstücke fanden, welche 
in 65 Feldmarken vertbeilt sind. 

Vou diesen Musteretückeu kommeu 135 auf die 8 Ackerklassen, 
von denen 

Klasse 2 10 Husterstücke 

»3 2Ü 



. 5 18 

» 6 25 

„ 7 20 

- 8 14 

aufzuweisen hat. 

Im Kreise Pyritz habeu die 8 Ackerklassen 51 Musterstücke, 
während für die übrigen Kulturarten zusammen 78 ausgelegt sind, 
welche sich ziemlich gleichmäßig auf 14 Feldmarken bei 126 Grund- 
steuerbezirken des ganzen Kreises vertheileu. 

Im Kreise Naugard finden sich in 16 Feldmarken 114 Muster- 
stücke, welche jodoch so vertheilt sind, dass die meisten in 3 Fluren 
liegen. 

Ferner möge noch folgende Uebersicht über die Vertheilung der 
Musterstücke in den verschiedenen Kulturtypen im Kreise Cammin 
Platz finden: 



KUase 


A 


Acker 

_b[ c 


1 


2 


1 




2 


5 


1 




3 


1 






4 


3 


1 




5 


3 


1 


1 


6 


3 


1 


1 


7 


1 


1 


1 


8 


1 


1 


1 


In Summa 19 


7 


4 



a 

et 



1) ( O fr 



Wiesen' 4s 

'S; 



A ! B 



Holzungen 

i a . r ; 0 | 1) 



i - 



1 

-! 2 
— ! 4 
1 



1* 7 
— ' 1 



1 



-4 



10 



- I 



1 

1 1 

1 I 

1 1 

1 1 

1 2 

Ii 2 

1 ! I 



4E i«|| »I 



_ 1 
1 1 
1 



Bemerkungen 



9 
14 

17| 
10 



4 



1 >ie Buchstaben A, 
B, C etc. bezeich- 
nen die Boden- 
typen.Ein horizon- 
taler Strich be- 
, deutet, dass die- 
' ' ! selben nicht vor- 
H| banden oder ein 
Musterstück nicht 
ausgelegt ist. 
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Die Ergebnisse der Grundsteuer- Einschätzung worden nach 
folgendem Schema in die Rey mann' sehe Karte im Maasstabe 
1 : 200 000 eingetragen. 

No. j Bodeng»ttung Farbe 



1. 


Lehm aof der Höhe. 


Carminrotb. 


2. 


Lehm in den Flussniederungen. 


Carminroth mit Strichen von 






gleicher Farbe. 


3. 


Grauer Lehm (Thon) auf der 


Carminroth mit abgebrochenen 




Höhe. 


Strichen in Berliner Blau. 


4. 


Grauer Lehm (Thon) in den 


Carminroth mit Strichen in 




Flussniederungen. 


Berliner Blau. 


5. 


Kalklager unter Lehm etc. 


Zinnoberrothe Punkte unter der 






betreffenden Farbe. 


6. 


Sandiger Lehm und lehmiger 


Kaffeebraun. 




Sand. 




7. 


Sand. 


Gummi gutti. 


8. 


Moor. 


Schwarze Tusche. 




Wasserflächen. 


Berliner Blau. 



3. Die Vereinigung der Ergebnisse der geologischen Forschung 
mit denen der Bodeneinschätzung. 

Nachdem wir in den vorigen Abschnitten Zweck und Ziel der 
geologischen Specialkarte und der landwirtschaftlichen Bodenein- 
schätzung in Preussen kennen gelernt haben, bleibt uns nur noch 
übrig, einen Blick auf den Inhalt beider zu werfen, um die Art und 
Weise, in welcher sie ihre Aufgabe zu lösen suchen, kennen zu 
lernen und das ihnen Gemeinsame festzustellen. 

Am Schlüsse des Kapitels über „die örtliche Beschaffenheit des 
Kulturbodens" bezeichnet Meitzen als eine der nächsten Aufgaben 
der Bodenkunde Preussens „die genauere Sonderung dieser versohieden- 
wertbigen Bodenarten" und „eine schärfere Abgrenzung der agro- 
nomisch wesentlich abweichenden Terrainlagen". 

Peide Aufgaben löst die geologisch - agronomische Karte. Denn 
nicht allein, dass sie die Bodenarten nach ihrem geologischen Alter 
und ihrer petrographischen Beschaffenheit sondert, giebt sie zugleich, 
da sie die vom Köuigl. Generalstabe aufgenommenen Messtischblätter 
zur Grundlage hat, die Höhenlage jedes einzelnen Punktes zu einer 
dem Maassstabe angemessenen, im günstigsten Falle etwa IV« Meter 
betragenden, Genauigkeit an, aus der unter Zuhülfenahme der Ent- 
fernung der Höhenschichtlinien leicht die Neigung eines Geländes 
gefunden werden kann. 

Es ist demnach der grössere Thcil desjenigen, worauf die con- 
stanten oder wenig veränderlichen Faktoren des Bodenwerthes ») be- 
ruhen, ohne Weiteres aus der genannten Karte ersichtlich. 

') A. Orth, Dio geologisch - agronomische Kartirung. Berlin 1875. 
S. 145 ff. 
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Die nach ihrem geologischen Alter und ihrer petrographischen 
durch einheitliche Farben bezw. Zeichen zusammen- 
gehaltenen Formationen bezw. Formationsabtheilungen sind aber zur 
Erleichterung des Kartenlesens auch noch dorch geognostiscbe und 
agronomische Einschreibungen gekennzeichnet, von denen erstere die 
allgemeine Natur des Gesteines, letztere dagegen seine petrographische 
Beschaffenheit und den ihm entsprechenden Boden bezeichnen. 

Diese Bodenbezeichnung lehnt sich aber eng an die noch heute 
übliche, bereits im Beginn dieses Jahrhunderts von Albrecht von 
Thaer zusammengestellte, Bodenklassilikatiou an. 1 ) 
Währeud aber Thaer noch 

1) Thon- 

2) Lehm- 

3) sandigen Lebm- 

4) lehmigeu Sand- 

5) schlechten Sand- 
i») Mergel- 
7) Kalk- 
«) Huiuus- 

untersvheidet, giebt die geologisch- agronomische Karte als Boden- 
gatt nngen 

1) Thon- bezw. thonigen 

2) Lehm- „ lehmigen 

3) Saud- 

4) Grand- bezw. Stein- 

5) Kalk- und Mergel- 
♦3) Humus- 

an.*) 

Aus der Vergleichuug beider Skalen ergiebt sich , dass der 
Grand- bezw. Steinboden neu unterschieden worden ist, während der 
Lehm- bezw. lehmige Boden die Klassen 2—4 der alten Thaer'schen 
Eintheilung urnfasst. 



Boden 



Thaer, Versuch einer Ausmittelun;? des Reinertrages u. s. w. Herlin 1813. 
9 ) Bcrendt, Prof. Dr. (J., Die Umgehend von Berlin. Allg. Erläut. tur 
geognostisch-agronomischen Karte derselben. I. Der Nordwesten. Abhandl. xur 
geologischen Specialkarte. Band II. Heft 3. Berlin 1877. S. 60. 
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Die9e Zusammenfassung aber entspricht vollständig dem Stand- 
punkte fortgeschrittener Erkenntniss, und es ist das Verdienst 
Berendt's, diese Anschauung begründet zu haben.') 

Wie aus der oben gegebenen Schilderung (vgl. Theil II, S. 54 ff.) 
und aus den meisten Blattern der geologischen Specialkarte hervor- 
geht, sind diese unter 2 — 4 von Thaer unterschiedenen Klassen nicht 
als selbständige Schichten, sondern nur als Verwitterungsstufen der 
für das norddeutsche Flachland charakteristischen und, hinsichtlich 
seiner Fruchtbarkeit und Sicherheit, bei Weitem wichtigsten Gesteins- 
bildung aufzufassen. 

Dieser Anschauung gemäss stellt auch die geologische Special- 
karte diese, wie alle anderen aus der Verwitterungsrinde des Mutter- 
gesteins gebildeten und demselben auflagernden Böden nicht als 
besondere Bildung dar, sondern giebt sie, um ihre Zugehörigkeit 
genügend zu kennzeichnen, mit der Farbe des Muttergesteins. 

Gleichzeitig aber drückt sie im vorliegenden Falle den agrono- 
mischen bezw. petrographischen Charakter durch die Einschreibungen 

L Lehm 2 ) 
SL Sandiger Lehm 
5L Sehr sandiger Lehm 
LS Lehmiger Sand 
LS Schwach lehmiger Sand 
aus und bezeichnet die 3 ersten Grade der Verwitterung als Leum- 
und die beideu anderen als lehmige Böden. 

Ausserdem unterscheidet die Karte auch lehmigen Saudboden, 
versteht darunter jedoch eine bereits soweit fortgeschrittene Ver- 
witterungsrinde, dass nur noch ein lehmiger oder schwach lehmiger 
Sand übrig geblieben ist, der einem leicht durchlässigen Sande von 
grösserer Mächtigkeit auflagert. 

Hiernach kann die Acker- bezw. Oberkrume bei dem lehmigen 
Boden, wie beim lehmigen Sandboden gleich sein, der Unter- 
schied liegt jedoch darin, dass der lehmige Sand in dem einen Falle 
seinem Ursprungsgestein, einem un- odor schwer durchlässigen Lehm 

') Berendt, Ih'e Diluvial- Ablagerungen der Mark. Berlin 1863. Derselbe, 
Allg. Erläuterungen. I. Der Nordwesten. 8. 70. 
*) Vgl. 8. 55 u. 58. 
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oder Mergel auflagert und also mit diesem gemeinschaftlich einen 
lehmigen Bodeu bildet, im anderen Falle dagegen, wie bereits erwähnt, 
auf einer mit ihm in keiner ursprünglichen Beziehung stehenden, leicht 
durchlässigen Sandschicht liegt, mit der er nun, gewissermassen 
gemeinschaftlich, einen Sandboden bildet. 

Die übrigen Bezeichnungen der Bodengattungen stimmen in den 
beiden obigen Skalen überein, nur mit der Abweichung, dass auf 
der geologischen Specialkarte noch, dem Lehm- und lehmigen Boden 
entsprechend, ein Thon- benw. thouiger Boden unterschieden wird. 

Auf dieser Thaer'schen Eintheilung beruht nuu aber, wie wir 
oben gesehen haben, die landwirtschaftliche Bodeneinschätzung, denn 
mit ihr waren die Landwirthe vertraut, da die in der ersten Hälfte 
unseres Jahrhunderts ausgeführten Gemeinheitstheilungen uud Sepa- 
rationen, sowie Taxationen der Landschaften, Bodenschätzungen not- 
wendig gemacht und ein für diese Arbeiten geschultes Personal 
geschaffen hatten. 

Demnach liegt in der Thaer'schen Klassifikation 
offenbar die Möglichkeit der Verknüpfung der geologischen 
Specialkarte mit jener Bodeneinschätzung, vorausgesetzt, 
dass das Urtheil der Landwirthe in ein und demselben 
Bezirk als ein in sich gleichmässiges anzusehen ist. 

Zur Beantwortung dieser Frage sei näher auf die Einschätzung 
im Kreise Teltow eingegangen und die allgemeine Charakterisirung 
der Klassen angeführt. 

Die hier unterschiedenen Kulturarten sind die üblichen (vgl. 
S. 129) und sind je 8 Klassen angenommen, mit Ausnahme des 
Oedlandes, welches sich nur in 1 Klasse findet und geognostisch 
fast ausschliesslich dem Flugsand (D) entspricht. 

Bei den Kulturarten Wiese, Weide und Holzung sind die Klassen 
nur durch je einen Typus charakterisirt, während beim Acker und 
den Gärten für die eiuzeluen Klassen deren mehrere unterschieden 
werden. 

Es hat dies seinen Grund hauptsächlich darin, dass hier der 
landräthliche Kreis als Einschätzungsbezirk festgehalten worden ist, 
obwohl derselbe, wie bereits oben erwähnt wurde (vgl. S. 130), zweck- 
mässiger in mehrere Klassifikations- Distrikte getheilt worden wäre. 
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Dieser Gesichtspunkt müsste bei der Benrtheilung der Ge- 
sammtverhältnisse des Kreises gebührend in Rücksicht gezogen 
werden; im vorliegenden Falle ist er ohne Belang, da es sich hier 
besonders um den mittleren Theil des Kreises oder das eigentliche 
Teltow plateau handelt. 

Was den Acker anbetrifft, so sind die natürlichen Bedingungen 
für die erste Bodenklasse gar nicht, oder nur in ganz geringem Um- 
fange, z. B. in den Abschlemmmassen der Plateauräader und einigen 
günstig gelegenen Flächen des Alluvialsandes vorhanden. 

Die Veranlagungs-Commission erkennt dies auch an, schätzte 
aber mit vollem Recht den Reinertrag gewisser, durch günstige Ab- 
satz- und Verkehrsverhältnisse bevorzugter Flächen, wie sie sich in 
der Nähe Berlins bieten, für diese Klasse ein. 

Mit Rücksicht auf die vorkommenden Bodenverhältnisse im 
Kreise sind für die einzelnen Klassen meist 2, für Klasse 3 u. 5 
dagegen 3 und für 7 u. 8 nur je 1 Typus aufgestellt. 

Dieso verschiedenen Typen für einzelne Klassen haben ihren 
Gruud theils in der Unterscheidung von Höhe und Niederung, theils 
auch in dem Versuche, einen Ausgleich in den eigentlich anzu- 
nehmenden Einschätzungsbezirkeu herbeizuführen. 

Für die Gärten gilt im Allgemeinen dasselbe, was vom Acker 
gesagt ist. Klasse 1 ist wieder mit Rücksicht auf die Verkehrs- 
verbältnisse aufgestellt. Für KlaRse 2, 3 u. 4 sind je 2, für 5, (i, 
7 u. 8 je 1 Typus vorhanden; dabei findet sich der Zusatz, dass 
Garten 3., 4., 5., G., 7. u. 8. Klasse den Ackerklassen 2, 3, 4, 5, 0, 
und 7 entsprechen und dort vorkommen, wo sich diese finden. 
Ihre höhere Kultur ist vorzugsweise durch die sorgfältige Bearbeitung 
mittelst Spatenkultur uud stärkerer Düngung bedingt. 

Bemerkt sei noch, dass der Boden des Einschätzungsbezirks 
im Allgemeinen durch die für den Acker und die Wiesen auf- 
gestellten Typen genügend gekennzeichnet ist. Die für die anderen 
Kulturarten aufgestellten Charakteristiken sind meist dieselben Böden 
in ihren Reinerträgen bei anderer Benutznngsart. 

Im Einzelnen ist über die Klassen bezw. ihre Typen Folgendes 
gesagt: 
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Niederungsboden . A „ onomi8chejl ProfiJ: 



1. Ackerklassen. 

I. Klasse. 

a. Humoser, milder'), schwarzer 2 ) Sund, 18 Zoll Krume (45 

Iiis 50 cm), in ebener, frischer Lage mit etwas scharfem, feuchten 

Sand im Untergrunde. 

| Oeognostische Bezeichnung: ai 

Niederungsboden . , HS 4 — 7 3 ) 

| Agronomisches Profil: y- 

b. Humoser, bündiger, dunkler Niederungsboden mit 24 Zoll Krume 

(60 — 05 cm), durchlassender, grauer Sand im Untergründe. 
Oeognostische Bezeichnung: « 

II LS 10-12 

s^os 

II. Klasse. 

a. Milder, mit Saud gemischter, dunkler Lehm, 13 — 15 Zoll 
Krume (30 — 40 cm), in ebener, auch frischer Lage mit mildem, 
sandigeu Lehm im Untergrunde. 

Oeognostische Bezeichnung: öm mit humoser Rinde. 

HLS 6-10 
Agronomisches Profil : S L 7 

SM 

b. Humoser, etwas bundiger Niederungsboden mit 2 Fuss tiefer 
Krume (00— 05 cm), iu frischer, ebener Lage, mit theils durchlassendem 
Sand, theils Wiesenmergel im Untergrunde. 

kh 

Oeognostische Bezeichnung : ak -» a k~, d as, d — 8 

ö m g ö in 

HK 3-s' „. HS 2-4 
Agronomische KS II 8-10 „ «• ä HS 4-8 „ oin 
Profile: * * b ' 8 ' gräs ' ~ * W 

IU. Klasse. 

a. Schwarzer, theils schwach humoser, theils mit Mergel ge- 
mischter, humoser Niederungsboden mit 10 — 15 Zoll Krume (25 



Niederuug8boden 



Niederungsboden 



l ) In der folgenden Charakteristik ist dies Wort theils für die Beschaffen- 
heit des Humus gebraucht, theils bezieht es sich nur auf die Höhenlage und soll 
soviel heissen, wie t hat ig, warm. 

*) l>iti Farbe schwarz, dunkel kommt durch die Bezeichnung hu mos 
und schwach humos genügend zum Ausdruck; vgl. 8. 67 f. 

*) Diese geognostisch-agronomische Kennzeichnung der Klassen hat sich 
der Verglcichung der Musterstücke mit der geologischen Karte ergeben. 
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bis 40 cm), ebene, frische Lage mit Mergel ood Sand im Unter- 
grunde. 

Ikh 
Geognostische Bezeichnung: a k, dnS und da». 

s 

KH-HK3-5 H8-HL B 4 - 
Agronomische Profile: r 3.3 " g 6-8 _J_ "* 

S SL ' S ,G 

b. Dunkelgef&rbter, lehmiger Sand mit 12 Zoll Krume (30 bis 

35 cm) und durchlassender, etwas lehmiger Saud im Untergrunde. 

Geognostische Bezeichnung: dm. 

ÖLS 2-6 

Agronomisches Profil: LS" 3-4 



Niederuugsboden 



Höhenbodeu 



Höhenboden 



SL 4-6 

c. Heller, sandiger Lehm 18 Zoll Krume (45— 50 cm), Unter- 
lage Sand und in grösserer Tiefe Lehm. 

Geognostische Bezeichnung: 8m. 

Lehm als bodenbildende Verwitterungsrinde ist auf dem Teltow 
nur ausnahmsweise beobachtet worden. 

IV. Klasse. 

a. Sand mit etwas Lehmmiachnng. Krume 12—13 Zoll 
(30—35 cm), gelber Sand mit Lehmmischung im Untergrunde. 

Geognostische Bezeichnung: 8m. 

L8 5-7 

Agronomisches Profil: §L 4-6 

SM 

b. Humoser, grober, mit Steinen vermischter (Sand-) Boden, 
auch humoser Sand mit Rost, 13—14 Zoll (35— 40 cm) tiefe Krume, 
eben und feucht mit weissem, rostigem, theils Sand, theils Kalk- 
mergel im Untergrunde. 

akh 

Geognostische Bezeichnung : 8 a J5, ^ 

HS 4 HS 3 KHS 6-8 
Agronomische Profile: ES 3-4, S 10-15, SL 
l S" SL SM 

V. Klasse. 

a. Humoser, dunkler Sand mit Rostflecken, 15—18 Zoll Krume 
(40—50 cm), in ebener, feuchter Lage, theils Kalkmergel, theils 
rostiger Sand als Untergrund. 

f akh das 

Geognostische Bezeichnung: g— , g— , 8as. 

Niederungsboden \ _HS 3 

Agronomische Profile: ^ H 5 , S ES 3-5, H - 8 W 
I L SL 5 18 



Niederungsboden 
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Höhenboden 



b. Lehmiger Sand, I i Zoll Krame (35 — 40 cm), eben und 

hoch gelegen mit etwas lehmigem Sand im Untergrunde. 

dm 

Geognoatiache Bezeichnung: -j (3 Ida), 8 da 

Höhenboden 1-8 8-10 

Agronoiniache Profile: SL 0-5 

S 

c. Gefärbter Sand mit lehmiger Anmischnng, C Zoll Krume 

(15 cm), in ebener Lage und heller Sand mit starker lehmiger An- 

mischung im Untergrunde. 

Geognostiache Bezeichnung: dm 
LS 5-7 

Agronomiachea Profil: SL 4-5 
SM 

VI. Klasse. 

a. Lehmiger Sand mit 7 Zoll Krame (15 — 20 cm) und Saud 
mit wenig Lehmtheilen im Untergrumle bei hoher, ebener Lage. 

d m 

Geognoatiache Bezeichnung: dg (ölda), ad« 

Höhenboden I LS 3-1 1 LS 5-10 

Agronomiaehe Profile: SL 2-5' SL 0-4 

"8 8 

b. Dunkler Sand mit 8 Zoll Krume (20 cm), gelber, scharfer 
Sand im Untergrunde, in mehr unebener Lage. 

Geognostiache Bezeichnung: 9 a% 



Niederungsbodei 



Agronomiachoa Profil: 



H8 2-4 

..... 



VII. Klasse. 

Theils grauer, theils schwarzer Sand mit geringer Lehmbei- 
mischung, (» Zoll Krume (15 cm) mit gelbem, theils scharfem, 
brennenden Sand, theils mit sehr geringer Lehmbeimischung im 
Untergrunde. 

da 

Geognoatiache Bezeichnung: da 5, ^ A» 
Agronomi8che Profile: ^ — ^ 

VIII. Klasse. 

Grossentheils loser Sand. 

Geognostiache Bezeichnung: da 
Agronomiachea Profil: S 20 
Neu* Folg«, nrfi II. 10 



Höhen- und 
Niederuugsboden 



Höhenboden 
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2. Qärten. 

I. Klasse. 

Loser, durch sehr grosse Kultur fruchtbar gemachter Sand io 
frischer Lage. 



Niederungsboden 



as 



Geognostische Bezeichnung: «, a~ • 

HLS II, SH 2-4, HS 4-7 

"8" 



Agronomische Profile: g 



S 



II. Klasse. 

a. Durch starke Dünguug schwarzer, humoser Sand bei 18 Zoll 
Krume (45—50 cm), im Untergrande weisser, feuchter Sand. Gleicht 
dem Boden der Klasse I; hinsichtlich der Verkehrsverhältnisse in nicht 
so günstiger Lage. 



Niederungsboden 



| Gcognostische Bezeichnung: as, das, a^ 

, ■ , ,v „, HS 4-7, HS 3-8, SH 2-4 

[ Agronomische Profile: -g- g- g 



b. Dunkler, humoser Boden 18 Zoll Krume (45 — 50 cm) und 

heller, lehmiger Sand im Untergründe. 

Geognostische Bezeichnung: » und dm 

HLS 6-8 

Agronomisches Profil: SL 3-4 

8~M 



Niederungsboden 



III. Klasse. 

a. Schwarzer, humoser, etwas bündiger Niederungsboden, 24 Zoll 
Krume (60 — 05 cm) and darüber, bei wenig durchlassendem, schwarzen 
Sand im Untergrunde. 

kh 



Niederungsboden 



daS 



Geognostische Bezeichnung: _ -, 

o m 



Agronomische Profile: 



HLS 4 
S 10-12, 
SL 



KH-HK 3 5 
K 3-7 

S 



b. Sand mit starker lehmiger Anmischung, 18 Zoll Krume 
(45 — 50 cm), Untergrund sandiger Lehm. 

Geognostische Bezeichnung: 9m. 

ÖLS 5-10 
SL 7 
SM 2 
S 



Niederungsboden 



Agronomisches Profil: 
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IV. Klasse. 

a. Dunkler, gefärbter Lehm in Emme and Untergrand, 

15 Zoll Krume (40 cm). 

Geognostische Bezeichnung: 3 m 

ÖL8 2-8 
LS 3-4 



Niederungsboden 



A ^ n ° mi8Che8 Pr0ßl: SL 4-6 



SM 

b. 18 Zoll Krume (40—50 cm), feiner, humoser, schwarzer 

Sand mit Rost; mehr nasser, durchlassender Sand im Untergründe. 
Geognostische Bezeichnung: da$, das 

HS 4 

Agronomisches Profil: KS^ 1-3 

8 



Niederungsbodeu 



V. Klasse. 

a. Grauer, scharfer Saud, 7 Zoll Krume (15 — 20 cm) mit 

grobem, rotben Sand im Untergründe. 

Geognostische Bezeichnung: as, da b 

08 4 ÖS 3-4 
Agronomische Profile: E8-KGS1-3' E8 1-3 



Niederungsboden 



8 8 

b. Grauer Sand mit geringer Lehmmischung. 14 Zoll Krume 

(35 — 40 cm), Untergrund: scharfer, weisser, loser Sand. 

i es 

I Geognostische Bezeichnung: dds, j- 

Höhenboden LS 3-11 LOS 6-8 

I Agronomische Profile: §L 0-3 ' S 

I 8 

VI. Klasse. 
Entspricht der Ackerklasse 5. 

VH. Klasse. 

Schwarzer Sand in Krume und Untergrund; erstere 12 Zoll 

(30—35 cm) stark. 

Geognostische Bezeichnung: das 

HS 2-3 



Niederungsboden 



Agronomisches Profil: 

S 



VIK. Klasse. 

Dunkler, grober Sand bei 12— 14 Zoll starker Krume (3 0—4 0 cm) 
und rotbem, scharfen Sand im Untergrunde. 

10 • 
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[ „ ds 
I Geotfnostische Bezeichnung: , 
Höhenbodeo ' fl <" 

I *— ™" ' S 

3. Wiesen. 

I. Klasse. 

30 Ctr. trockenen Futters beste Spreewieseti. Durch recht- 
zeitige Ueberechwemmung der Spree zu diesem Ertrage gebracht 

Der Boden besteht aus abgelagertem Schlick 1 ) und dieser mit 
Torf vermischt im Untergrunde. 

t 
i 



Niederungsboden 



Geognostische Bezeichnung: 



H 810 
Agronomisches Profil: gJ 



II. Klasse. 

20 Ctr. trockenen Futters. Derselbe Boden wie Wiese 1. Klasse, 
aber nicht in so günstiger Lage. 



Niederungsboden 



Geognostische Bezeichnung: a* 
Agronomisches Profil : ^ 1 6 ' 1 8 



III. Klasse. 

14 Ctr. guten, trockenen Futters. Humoscr, weicher, weisser 
Sand im Untergründe. Krume 14 Zoll stark (35 — 40 cm) aus 
humosem, weichen Sande. Die Klasse producirt schöne Gräser. 



Niederungsboden 



Geognostische Bezeichnung: a h 

8 

Agronomisches Profil: 8 ^ 



IV. Klasse. 

12 Ctr. trockenes Futter mittlerer Qualität mit mooriger Krume 
und torfigem Untergrund, in ebener, feuchter Lage. 



Niederungsboden 



Geognostischc Bezeichnung: a* 
Agronomisches Profil: ^ 81 2 



Es verdient besonders erwähnt zu werden, dass die beiden Vorkommen 
von Infusorienerde im Spreethale, das grössere in und unterhalb Berlins, das 
kleinere bei Köpenick, beachtet sind. Die fein.\ in nassem Zustande schmierige 
Masse könnt« bei der Beurtheilung nach dem Augenschein leicht mit Thon 
(Schlick) verwechselt werden. 
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V. Klasse. 

8—14 Ctr. trockenen, theils mittelguten, theils geringen Futters. 
Torfmoor in der Krume und Torf im Untergründe. Feuchte Lage. 

XT . , .,1 Geognostische Bezeichnung: at. 

Niederungsboden j ApWMMnlichal Profil: „ ., 0 . 

VI. Klasse. 

a. 8— 10 Ctr. trockenen Futters geringer Qualität. Krume 
besteht aus mehr röthlichem, rohen Torf bei gleichem Untergrund 
und in ebener, feuchter Lage. 



Niederungsboden 



kh 

GeognoBtische Bezeichnung: a tod.L 

s 

HK^ 3-5 
Agronomisches Profil: Hod.K. 

~S~ 

b. 10 — 12 Ctr. trockenes Futter von saurer und grober Quali- 
tät. Krume und Untergrund: Torf: Lage: eben und feucht. 

, . I Geognostische Bezeichnung: at. 
Niederungsboden j Agronolni8chwj PrüfiI: H 20 . 

VII. Klasse. 

Krume und Untergrund besteht aus Torf und moorigem Torf, 
liefert »> Ctr. trockenes Futter von saurer, grober Qualität. 



Niederungsboden 



Geognostische Bezeichnung: at, a^. 
Agronomisches Proiii: H 20, j* ,0 ' 18 - 



VIII. Klasse. 

Wie Klasse VII in nasser Lage; zu 4 Ctr. trockenen Futtere 

von geringer, schlechter Qualität. 

I Geognostische Bezeichnung: at. 
Niederungsbodcn , Agronomischw , Profll . H 20. 

4. Weiden (Viehweiden). 

I. Klasse. 

Mit 10-14 Zoll starker Krume (25 — .35 cm) von theils 
moorigem, theils humosem Sande mit sandigem, theils rostigem 
Untergrunde. Lage: eben und frisch. 
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akh 



kh 



Niederangsboder) 



[ Geognostische Bezeichnung: a k 

I 8m s" 

Agronomische Profile: ö , K 3-7 
8L -g- 



II. Klasse. 

9 Zoll Krame (20—25 cm) aus humosem Sande, Unterlage 
ans Sand mit etwas Wiesenmergel. 

kh 

Geojrnostische Beteichnung: a k 

Niederungsboden K M 

Agronomisches Profil: JT «3-7 

8" 

III. Klasse. 

7 Zoll Krume (20cm); vou tbeiis magerem, humosen Sande, 
theils zersetztem Torfe; Unterlage: theils weisser Sand, theils Torf. 
Lage eben, theils hoch, theils feucht. 

h 

Geognostische Beteichnung: öas, as, 



Niederong8boden 



Agronomische Profile: 



ÖS 3 4 ÖS 4-5 SH 2-4 



8 ' "8" ' 8" 

IV. Klasse. 

a. Krume humoser, heller, lehmiger Sand, (*» Zoll (15 cm) 

stark. Untergrund: lehmiger Sand. Lage: hügelig. 

da 

Geognostische Beteichnung: dds, j- 

llöhenboden Ls 5-6 LQ8 g 10 

Agronomische Profile: 8t 0-3, — g — 

b. Krume theils humoser Sand, theils Moorboden mit Rost- 
flecken. Unterlage Ähnlich der Krume. Lage: theils trocken, theils 
nasa. 



Niederungsboden 



t h 
V a s 



H 8 15 SH 3 4 
Agronomische Profile: g 



' S 

V., VI., VII. u. VIII. Klasse. 
Die Krume dieser 4 Klassen besteht theils aus Moor oder 
Torf, zur Weide nur für Kühe sich eignend, in nasser Lage; theils 
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aus Sand bis zum Flugsand auslaufend und nur zur Schafweide 

sich eignend. 

Höhen- und | Geognostische Beieichnung: at und D. 
Niederungsboden | Agronomische Profile: H 20 und S 20. 

5. Holzungen. 

I. Klasse. 

Standortsgüte: 3. Klasse Eichen Hochwald; 1. Klasse ge- 
mischter Niederwald. Bodenbeschaffenheit nach A 5. Sandig, 
humos mit Krume von 0 Zoll (15 cm). Untergrund: weicher 
Sand. Lage: ebeu, ein Theil hügelig. 

Eichen, eingesprengte Kiefern und Erlen. 

| Geognostische Bezeichnung: da». 

Niederungsboden . . . p . H8 2-5 
° | Agronomisches Profil: g 

II. Klasse. 

2. Klasse Kiefernhochwald. Entspricht A 5. u. C. Boden, 
Untergrund und Lage ähnlich wie H 1. Vorherrschende Holzart: 

Kieferu, auch Birken und Eichen. 

Geognostische Bezeichnung: das. 

ÖS 3 



Niederungsboden 



Agronomisches Profil: 

S 17 



III. Klasse. 

4. Klasse Eichenwald; 2. Klasse gemischter Niederwald. Ent- 
spricht A <>. Boden: humoser Sand; 5 Zoll Krume (13 cm). 
Untergrund: wenig scharfer, durchlassender Sand. Lage: hügelig. 

— Reine Kiefernbestande und Kiefern mit eingesprengteu Birken. 

ds 



Höhen- und 
Niederungsboden 



Geognostische Bezeichnung: Öos, da%, ^ 

» . . „ r , ftS 2-3 ÖS 3 LG8 6-8 

Agronomische Profile: — — 

8 S S 



IV. Klasse. 

3. Klasse Kiefernhochwald und 3. Klasse gemischter Nieder- 
wald. Entspricht A 6 — 7. Boden: dunkel gefärbt und etwas 
humoser Sand; 4 Zoll Krume (10 cm). Untergrund: gelber, grober 
Sand. Lago: eben. Vorherrschende Holzart: Kiefer. 



Höhen- und 
Niederungsboden 



ds 

Geognostische Bezeichnung : da 5, ds. 

Agronomisch« Profile: Ö ? J" 2 , ö -l 81 °, 8 20. 

8 1 S 
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V. Klasse. 

4. Klasse gemischter Niederwald. Entspricht A 7. Weicher, 
etwas humoser Sand, ü Zoll Krume (15 cm) mit gelbem Sande im 
Untergründe. Lage: eben. Kiefer und schlechtwüchsige Birke. 

Höhen- und I G «' 0 g no8ti8che Bezeichnung : da 5, j g , ds. 

Niederungsboden j Agronomische Profile: fi g S , 2 , ° S 1012 , S 20. 

VI. Klasse. 

4. Klasse Kiefernhochwald. Entspricht A 7 u. 8. Sand mit 
3 Zoll Krume (8 cm). Untergrund: gelber, trockener Sand. Lage: 
eben. 



J Geognostische Bezeichnung. 
Höhenboden i G8 e-io 



ds. 



Höhenboden 



Agronomische Profile: g , 8 20. 

VII. Klasse. 

3. Klasse gemischter Niederwald. Entspricht A 8. Grober 
Sand. Untergrund: sehr scharfer, gelber Sand. Lage: eben. 

Geognostische Bezeichnung: ^ 

GS 10-15 
Agronomisches Profil: g- 

VIII. Klasse. 

5. Klasse Kiefern Hochwald. Geringer als A 8. Boden uud 
Untergrund: loser Sand. Lage: mehr uneben. 
itkl u j I Geognostische Bezeichnung: ds. 

Höhenboden , Agronomi8che8 Profil: s 20> 

6. Oedland. 

I. Klasse. 

Flugsand. 

Meist | Geognostische Bezeichnung: I>. 
Höhenboden [ Agronomisches Profil: S 20 

Zu dieser Eintheilung, welche im Ganzen 41 Klassen mit 
54 Unterabtheilungen aufweist, mithin 64 landwirthschaftlichen Boden- 
typen entspricht, sind im Kreise Teltow ') in den einzelnen Kultur- 
arten und Klassen folgende Musterstöcke ausgelegt worden: 



') Der südliche Theil des Kreises ist geologisch noch nicht kartirt. 
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Anzahl der Musterstucke. 



Kulturart 








K 1 a 


8 8 e 
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_ . ' 2 
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" 7 
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Acker 


1 8 


24 


37 


59 


36 


»1 


34 


12 




1 2 
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12 
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10 
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Weide 


4 
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8 
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1 
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3 
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6 




1 








fehlen 









Von diesen Musterstiicken ist die Lage der meisten auf dem 
Teltowplateau belegenen, an der Zahl 111, anf den Gemarkungskarten 
aufgesucht und mit den Angaben der geologischen Specialkarte ver- 
glichen worden. Der Kulturart „Acker" gehören von diesen 89 an, 
welche sich in folgender Weise auf die einzelnen Klassen, den Höhen- 
nnd Niederungsbodeu und die gcognostischen Bildungen vertheilen. 

Siehe Tabelle I. S. 154. 

Zeigte zunächst schon die oben gegebene allgemeine Uebersicht 
über die Klassen im Kreise Teltow das Ueberwiegen der mittleren 
Klassen in ganz erheblichem Maasse, so erkenuen wir aus der letzten 
Tabelle zugleich die geogoostischen Bildungen, in denen diese Muster- 
stücke zu suchen sind. Dem Hauptvorkommen entsprechend ist es der 
Obere, diluviale Geschiebemergel, welcher vorzugsweise die Klassen 2, 
3, 4 und zum kleineren Theile auch 5 bildet. 

In der 

Tabelle II. S. 155 und 156 
sind die einzelnen Klassen mit den geognostischen Formationen und 
den agronomischen Profilen zusammengestellt. 
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Unterblieben aucli für jetzt besondere Bohrungen auf den Muster- 
stücken und wurde nur durch Eintragung der Letzteren in die 
geognostische Karte die betreffende geognostische Schicht bestimmt 
und das zugehörige Bodenproh'l nach den benachbarten, agronomischen 
Einschreibungen oder nach der Erfahrung, wie sie sich theils bei 
anderen Gelegenheiten, theils bei der Bearbeitung von Selchow ergab, 
ergänzt, so erkennen wir doch bereits deutlich den Zusammenhang 
und die Abhängigkeit des agronomischen Wert lies von der geo- 
gnostischen bezw. petrographischen Beschaffenheit, einen Zusammenhang, 
der sich ohne Zweifel noch weit inniger gestalten muss, sobald bei 
einer weiteren (siehe Einleitung) demnächst zur Ausführung bestimmten 
Arbeit örtliche Untersuchungen der betreffenden Musterstücke aus- 
geführt werden. 

Günstige physikalische Eigenschaften, wie z. B. der günstigere 
Grundwasserstand der Niederungsböden, werden durch höheren Nähr- 
stoffgehalt ausgeglichen; der an Nährstoffen reichere, aber an über- 
schüssiger Nässe leidende Moormcrgel (KH) auf schwer durchlassigem 
Lehmuntergruude muss zurückstehen hinter einem sandigen Moor- 
mergel (KSH) und kalkigem humosen Sand (KHS) 

Besonders in die Augeu fallend aber ist der Unterschied in 
den Prolilen des lehmigen Höhenbodens des Oberen Diluvialmergels 
in seiner Abstufung nach Gehalt an Humus, thonigen Theilen und 
Tiefe der Verwitterungsrinde. 

Bedenkt man dabei, dass die Verwitterungsrinde dieses dilu- 
vialen Geschiebemergels in Farbe, Korngrösse und thonigen Theilen etc. 
etwas Variables ist (vgl. S. 1 10 ff.) und dass im norddeutschen Flach- 
land Überhaupt von der Ackerkrume auf den Uutergrund ohne 
Bohrversuch nicht mit Sicherheit geschlossen werden kann, so ist 
der Sehluss gerechtfertigt, dass der vorliegende Bezirk bezüglich 
seiner landwirtschaftlichen Würdigung des Bodens auch 
vom agronomisch-petrographischen Standpunkt im grossen 
Ganzen als ein einheitlich beurtheiltes Gebiet anzu- 
sehen ist. 

Diese Einheitlichkeit erhellt noch deutlicher aus den beigegebenen 
kartographischen Darstellungen. 
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Iu Tafel II ist im Anscbluss an die geologisch-agronomische 
Aufnahme 1 ) eine Bodenkarte ausgearbeitet, welche einige weitere 
Trennungen besonders hinsichtlich der Beschaffenheit der Abschlemm- 
massen und der Verwitterungsrinde des diluvialen Geschiebemergels 
enthält. Bei Letzterer ist der mehr oder weniger vorgeschrittene 
Grad der Verwitterung und der Humificirung (Schwarzerdebildung) 
zum Ausdruck gebracht. 

Dieselbe Tafel zeigt uns dio s. Zt. zum Zwecke der Grundsteuer- 
regulirung ausgeführte ßonitirung des Ackers in verschiedenen Schraffi- 
rungen und Abstufungen je nach der Höhe der Klasse. 

Eine Vergleichung beider Bilder zeigt deutlich den Zusammen- 
hang und die Einheitlichkeit zwischen der geologisch-agronomischen 
Kartirung und der landwirtschaftlichen Einschätzung. 

In den vorhandenen Abweichungen aber erkennt man gerade 
den Fortschritt der geologischen Bcurtheilung, gegenüber jener Auf- 
fassung. 

Während früher, wie wir oben (S. 132 ff.) gesehen haben, 
bei der Ausführung der landwirthschaftlichen Bonitirung die Unter- 
suchung des Bodens meist nur bis zu einer Tiefe von 10 Zoll 
(25 Centimeter) erfolgte, wird das Bodenprofil jetzt bis zu einer 
Tiefe von 2 Metern festgestellt. Zugleich geschieht eine genauere 
Sonderung sämmtlicher Boden - Gattungen und Arten nach ihrem 
geologischen Alter und ihrer Lage überhaupt. 

Damit ist auch die von Thaer auf die beiden ersten Klassen 
beschränkte, wenigstens bei den weiteren Klassen nur angedeutete, 
Trennung von Höhen- und Niederungsboden 2 ) weitergeführt worden, 
ein Fortschritt, der für die Entwickelung der Bodenkunde nicht 
hoch genug angeschlagen werden kann. 

Vergleicht man die beiden Karten weiter, so finden sich einige 
scheinbare Widersprüche, welche aber bei näherem Eingehen auf 
die Sache leicht gelöst werden können. So z. B. zeigt die 
Grandsteuer- Bonitiruogskarte, südlich des Gutshofes eine ein- 

') Geologische Specialkarte von Preuasen etc. im Maassstabe 1 : 25 000. 
In Vertrieb bei Paul Parey, Berlin. Blatt Lichtenrade. 
») Thaer, a. a. 0. 8. 890 ff. 
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heitlichc Fläche von Acker 3. Klasso. Die Bodenkarte hat dagegeu 
in dieser Fläche mehrfache Sonderangen gemacht, so hinsichtlich 
der Humificirung 3 Grade uud ausserdem den röthlichbraonen Ver- 
witterungsboden, der. wenn er auch von ziemlich dunkler Farbe ist 
und einen verbältnissmässig hohen Humusgehalt (vgl. S. 70) aufweist, 
doch auf das Prädikat „humificirt" keinen Anspruch machen kann, 
denn er verdankt seine Güte und verhältnissmässig hohe Schätzung 
der mit der Nähe des Gutshofes zusammenhängenden künstlichen 
Zuführung organischer Bestandteile, während wir es in den humi- 
ficirten Abschnitten mit einer natürlichen Bildung, einer mehr 
oder minder deutlichen Schwarzerde, zu thuu haben 1 ). 

lu der Bodenkarte ist. der im Anfangsstadium der Humilicirung 
begriffeue und der röthl ichbraune Verwitterungsboden (vgl. S. Ü9 ff.) 
nicht zusammengefasst. 

Die Richtigkeit dieses Verfahrens dürfte von der Antwort ab- 
hängen, welche man erhält, wenn die Beschaffenheit lehmiger Ver- 
witterungsböden festgestellt würde unter dem Gesichtspunkte, dass 
sie aus guter Kultur in eine weniger gute übergegangen sind. 

Zugleich zeigt sich unter Zuhülfenahme der Höhenschichten- 
linien, welche nach der Aufnahme des Königlichen Generalstabes 
dargestellt sind, dass das mehrerwähnte Gebiet eine flache Mulde ist, 
in der mit dem Ansteigen der Ränder die Bodengüte abnimmt.») 



findet ihre Erklärung in den schlechten Kultui Verhältnissen, in denen 
sich diese zur damaligen Zeit befanden (vgl. I. 2, S. 12). Heute 
ist durch die reichliche Zufuhr organischer Substauzeu, Mergelung 
und Tiefkultur die Bodeukraft wesentlich gehobeu, wie aus der 
(I. 4, S. 23) gegebeneu Uebersicht über die ritterschaftlichen Boni- 
tirungen deutlich hervorgeht. 

Diese Ausführungen mögen genügen, erkennen zu lassen, 
welche Förderung nicht nur die Bodenkenntniss im Allgemeinen 



') Man wird deshalb zwischen „humificirt" („humos") und „humushaltig" 
unterscheiden müssen; entere« bezeichnet den Humus als chemischen Hoden- 
konstituenten, letzteres als mechanischen Gemengtheil. 

*) Rein nach diesem Gesichtspunkte ist dieser Theil des Rittergutes bei der 
ritterschaftlichen Taxirung im Jahre 1878 geschätzt worden. 
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durch eine sachgemäße Vereinigung des gesammten, den Boden be- 
handelnden, naturwissenschaftlichen, wie landwirtschaftlichen Mate- 
rials erhält, sondern auch, wie sich hieraus die Grundlagen für eine 
allgemeine Bodenbeurtheilung entwickeln müssen. Sache der 
Schätzung bleibt dann im Wesentlichen nur, die nach 
naturwissenschaftlichen (topographischen, klimatischen 
und geognostischen) G esichts punkten abgegrenzten Kultur- 
bezw. P rodnetionsbezi rke, mit ihren an f agronomischen 
Grundsätzen beruhenden Un terabthei lunge u, hinsichtlich 
ihrer mercantilen Bedeutung zu würdigen. 

Aehnliche Arbeitsteilungen haben sich mit der Zeit auf allen 
Gebieten des Wissens als nothwendig erwiesen uud sind, wo sie zur 
Anwendung gekommen, von den segensreichsten Folgen für die Fort- 
entwickelung der betreffenden Wissenschaften gewesen. 
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Der Landwirtb bedarf zur Ausübung seines Gewerbes der 
genauesten Bodenkenntniss, welche er sich nur auf Grund einer 
kartographischen Darstellung erwerben kann. Diese muss alle auf 
den landwirtschaftlichen Betrieb wichtigen Gegenstande: Kulturb- 
und Schlaggrenzen, Wege, Gräben und Höhenangaben, möglichst in 
Form von Schichtenlinien, enthalten. 

Da der Anschluss an diese Gegenstände gestattet, unmittelbare 
Beobachtungen Ober die Ertragsfähigkeit des Grund und Bodens 
anzustellen, so kann der Landwirth nicht nur ein reiches Material 
zur weiteren Fortbildung der Lehre vom Landbau liefern, sondern 
er wird auch hierdurch seinen Boden mehr und mehr kennen lernen 
und so zu einer rationellen Kultur hingeführt werden. Dieses Material 
muss unter geognostisch - agronomischen Gesichtspunkten gesichtet, 
d. h. geordnet und grnppirt werden. Denn die geologische Wissen- 
schaft bietet die beste Grundlage, ja man kann wohl sagen, die 
einzige Möglichkeit der kartographischen Boden-Darstellung, sowohl 
hinsichtlich der Systematik nnd Nomenclatur, wie auch der damit 
in Znsammenhang stehenden allgemeinen Kennzeichnung der Boden- 
arten. 

Den, auf dieser geologischen Grundlage beruhenden, allgemeinen 
Bodentypen müssen aber, nach den bisherigen Erfahrungen in der 
Bodenschätzung, sehr verschiedene agronomische Werthe zugetheilt 
werden, deren Repräsentanten als besondere Bodentypen zu be- 
zeichnen sind, meist aber auch wieder geologischen bezw. petro- 
graphischen Unterabtheilungen entsprechen. 

Diese besonderen Typen sind för den preussischen Staat bei 
der in Folge des Gesetzes vom 21. Mai 1861 ausgeführten Boden- 
ein8chätzung in den sog. Musterstücken festgelegt worden. 

NeM Fol«*. Heft n. 11 
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Rückblick. 



Weno dieselben ihren eigentlichen Zweck, als Vorlage bei der 
Einschätzung zu dienen, wegen des räumlichen Abstände» zwischen 
ihm und dem Schätzenden, nicht erfüllen konuten, so sind sie für 
unseren, auf die Vereinigung und gegenseitige Verwerthung der 
geologischen Bodenkartiruug für die landwirtschaftliche Bonitirnng 
gerichteten Zweck um so tauglicher, denn sie sind in jedem 
Einschätzungsbezirk ohne Beengung durch ein System, rein nach 
der Kenntniss localkundiger Mäuner ausgewählt worden und ver- 
körpern gleichsam die angewandte Bodenkunde der damaligen Zeit. 

Bei der Unabhäugigkoit der Einschätzungsbezirke untor einander 
zeigt sich aber auch eine grosse Mannigfaltigkeit in den Reinerträgen, 
so dass hieraus eine grosse Unsicherheit in Handel und Wandel 
entstanden und es erklärlich ist, wenn die Grundsätze der Credit- 
gesellscbafteo bei ßeleihungen, zur Bestimmung der Capital werthe, 
ausserordentlich schwankend sind. 

Es ist demnach schon längst das Streben aller Betheiligten 
gewesen, eine einheitliche Beurthcilung des Bodens zu erzielen. Dieses 
Streben kann aber durch die Vereinigung der beiden grossen Werke 
über die Bodenverhältnisse in Preusseu: der in Arbeit befindlichen 
geologischen Specialkarte und der bei Gelegenheit der Grundsteuer- 
Regulirung ausgeführten landwirtschaftlichen Bodeneinschätzung 
wesentlich gefördert werden. 

Werden nämlich von den oben genannten Typen die den Boden 
und seine Ertragsfähigkeit beeinflussenden Eigenschaften festgestellt, 
so verbürgt dieses Verfahren nicht nur eine leichte und sichere 
Systematik, sondern sie bietet auch das einzig sichere Mittel, die 
Lehren der Agrikulturgcognosie in weitere landwirtschaftliche Kreise 
zu tragen. 

Es muss deshalb als eine bei dem heutigen Stande 
der geologischen Boden-Forschung sich ergebende Auf- 
gabe betrachtet werden, dass das s. Z. niedergelegte 
landwirtschaftliche Boden-Einschätzungs-Material nach 
einheitlichen Gesichtspunkten bearbeitet und veröffent- 
licht wird. 
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erwinerungsDOoen 
Oiluvialmergels. 

Humoser lehmiger Sand mit schwer 
durchlässigem Lehm und Mergel 
im Untergrund. 

Schwach humoser lehmiger Sand 
mit schwer durchlässigem Lehm 
und Mergel im Untergrund. 

Sehr schwach humoser lehmiger 
Sand mit schwer durchlässigem 
Lehm und Mergel im Untergrund. 



Verwitterungsboden des Oberen Diluvialmergels. 

Lehmiger Sand mit schwer durch- 
lassigem Lehm und Mergel im 
Untergrund. Im tieferen Unter- 
grund bisweilen Sand. Ackerkrume 
z. Th. humushaltig. 

Schwach lehmiger Sand mit schwer 
durchlässigem Lehm und Mergel 
im Untergrund. Im tieferen Unter- 
grund bisweilen Sand. 



Lehmiger Sand über Sand, nur z. Th. 
mit Zwischenlagerung von schwer 
durchlässigem Lehm. 

Schwach lehmiger Sand über Sand, 
nur z. Th. mit Zwischen laperung 
von schwer durchlässigem Lehm. 



folgendem schwer durchlässigem 
Lehm und Mergel. 



Sandboden des Unteren Diluvialsandes. 

Sand mit durchlässigem Sand-Unter- 
grund. Oherkrume z. Th. grandig, 
humos oder lehmig. 



10 



11 12 



13 



in de 

Sand mit durchlässigem Sand-Unter- 
gruud. Oherkrume z. Th. schwach 
humushaltig, s. Th. von Flugsand 
bedeckt. 



Torf* und Moorboden des Alluviums. 

Torf oder Moorerde, meist mit 
Sand Untergrund ; Oberkrume z.Th. 
kalkhaltig. 



14 



15 



Niederung« 



(Uebergang 
«um Höhen- 
boden). 



Höhenboden. 



Niederungs- 
boden (z. Th. 

Uebergang 
zur Höhe 
bildend). 

Niederungs- 



*) Die Klammer bedeutet, dass die betreffende Schicht fehlt bezw. nur neaterweise auftritt. 
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V orwort. 



Die geologische Karte des nordwestlichen Spessarts, welche 
hiermit der Öffentlichkeit übergeben wird, ist in ihren einzelnen 
Theilen von verschiedener Genauigkeit. Das Gebiet nördlich von 
dem durch Oberschneppenbach gezogenen Breitengrade (50» 6 ) bis 
zur Gründau ist in den Jahren 1873— 1876 im Auftrag der Kö- 
niglichen geologischen Landesanstalt im Maassstab 1 : 25000 von 
mir aufgenommen worden und lässt demnach in Bezug auf Ge- 
nauigkeit nicht viel zu wünschen übrig. Dagegen ist das übrige 
Gebiet nicht in dem gleichen Maassstabe, sondern zum Theil auf 
Grund der 50000-theiligen hessischen und bayrischen General- 
stabskarte bearbeitet worden; auch stand mir dazu nur verhältniss- 
mäs8ig kurze Zeit zur Verfügung. Auf zahlreichen Excursionen, 
welche ich zum Zweck der Orientirung während der Aufnahme 
der preussischen Landestheile in die benachbarten Gebiete unter- 
nahm und welche ich später, vom Jahre 1883 ab, in den Uni- 
versitätsferien, wenn meine anderen Arbeiten es mir erlaubten, 
wiederholte und weiter ausdehnte, wurden die geologischen Gren- 
zen, so genau als es bei einer derartigen immerhin raschen Be- 
gehung möglich war, eingetragen und die Gesteinsvorkommen in 
ziemlich vollständiger Weise gesammelt. Dabei wurde ich häufig 
von Schülern und Freunden begleitet und besonders von den ein- 
heimischen Berg- und Forstbeamten vielfach durch Mittheilungen 
aller Art unterstützt. Ihnen allen, die mich in so freundlicher 
und zuvorkommender Weise in der Ausführung der geologischen 
Aufnahmen unterstützten, gebührt mein herzlichster Dank. 



VIII 



Vorwort. 



Eiue Reihe vuii Fragen, die eich mir hei dem Zeichnen der 
Karte, bei dem Studium der älteren Arbeiten Ober den Spessart 
und bei dem Niederschreiben der Erläuterungen aufdrängten, hat 
durch erneute Untersuchung der Lagerungsverhältnisse an Ort und 
Stelle ihre Erledigung gefunden. Viele schwierige Probleme sind 
aber ungelöst gebliehen; es fehlte mir zu ihrer genaueren Bear- 
beitung jetzt die nöthige Zeit; auch hätten manche, selbst bei ge- 
nügender Zeit, nicht zur allgemeinen Zufriedenheit entschieden 
werden können. Trotzdem habe ich, um nicht am Ende« wie 
s. Zt. Wagneu sich in seiner vortrefflichen Arbeit Ober den Zech- 
st «in des Spessarts ausdrückte, vor lauter Streben nach Voll- 
kommenheit zu Nichts zu kommen <-< mich lieber entschlossen, die 
Karte des Spessarts, wie ich sie jetzt in Händen habe, vorzulegen, 
m» unvollständig und revisionsbedürftig sie auch an vielen Stellen 
sein möge. Immerhin, denke ich. wird die vorliegende Schrift eine 
bessere Grundlage für die weiteren geologischen Forschungen im 
Spessart bieten, als die bisherigen Veröffentlichungen; jedenfalls 
wird sie bei der Aufnahme der Nachbargebiete zu vergleichenden 
Studien mit Vortheil benutzt werden können ; vielleicht kann sie 
auch dem Bergbau mancherlei Fingerzeige geben, deren er im 
Spessart noch gar 6ehr bedarf. 

Es gereicht mir zur besonderen Ehre, der Direction der Kö- 
niglichen geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin 
den wärmsten Dank aussprechen zu dürfen für das grosse Inte- 
resse, welches sie der Karte zugewendet und besonders dadurch 
bekundet hat, dass sie für die Herstellung einer klaren topogra- 
phischen Grundlage — mit Niveaucurven statt der Bergschraftirung 
— und eines gefälligen Farbendrucks weder Mühe noch Kosten 
scheute. 

Strassburg (Elsass), 22. April 1892. 

II. BlCKING. 
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Einleitun g. 



Wer zu Beginn des Monats Mai von Gemünden nach Aschaffen- 
burg reist und von Lohr aus aufwärts durch den engen, von Wald 
umsäumten Lohrgrund fährt, dem fällt der rauhe, noch winterliche 
Charakter dieser Gegend auf und die Stille, welche in ihr herrscht. 
Nur hin und wieder bemerkt er einen Bauer, der ein schwer be- 
ladenes Holzfuhrwerk langsam thalabwärts fährt, oder einen Forst- 
mann. Die wenigen kleinen Dörfer, welche er berührt oder abseits 
vom Hauptthal in den engen Seitenthälchcn erblickt, erscheinen wie 
ausgestorben, so düster und verfallen sehen die kleinen Häuser 
aus und so geräuschlos geht es in ihnen her. An versteckt ge- 
legenen Stellen am Waldessaum und in tiefen Schluchten er- 
glänzen noch Keste des letzten Schnees. Nur vereinzelte Birken 
zeigen als Vorboten des nahenden Frühlings ein leichtes grünes 
Gewand, dadurch weithin deutlich unterscheidbar von den dunklen 
Buchen, aus denen die dichten Waldungen hauptsächlich bestehen. 

Ein ganz anderes Bild erwartet deu Reisenden jenseits des 
Schwarzkopftunnels hinter der Station Heigenbrücken. Dort im 
Thal der Laufach prangt Alles im frischesten Grün und regen 
sich hunderte von fleissigen Händen geschäftig in Dorf und Feld. 
Rauchende Schornsteine neben grossen Gebäuden, aus denen Lärm 
und Getöse von Maschinen herüberdringt, und sorgfältig angelegte 
Wassergräben, durch welche das starke Gefälle und der Wasser- 
reichthum des Thaies im weitesten Masse nutzbar gemacht wird, 
deuten auf industrielle Anlagen. Man glaubt sich in eine andere, 
weit entlegene Gegend mit wesentlich milderem Klima und günsti- 
geren Verkehrsbedingungen versetzt, und doch hat man nur die 

M«u« Folg«. Heft VJ. 1 
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Einleitung. 



Wasserscheide zwischen Lohr und Aschaff Oberschritten, man ist 
nur aus dem waldreichen Hochspessart in den nach Westen, nach 
dem unteren Main hin geöffneten, flachhügeligen Vorspessart gelangt. 

Die auffallenden klimatischen Verschiedenheiten zwischen dem 
Hochspessart, welchem der östliche Theil des auf der Karte zur 
Darstellung gelangten Gebietes angehört, und dem Vorspessart, 
der nördlich und südlich vom Aschaftthale sich ausbreitet, haben 
ihren Grund in der verschiedenen Höhenlage und in dem ab- 
weichenden geologischen Bau, der eine andere Art der Bewirt- 
schaftung bedingt. Dort erheben sich die bewaldeten Bergzüge 
im Allgemeinen bis zu mehr als 500 In über dem Meer und liegt 
die Sohle der engen Thaler selten unter 200"' Meereshöhe; hier 
steigen die vorwiegend dem Ackerbau erschlossenen Hügel höch- 
stens bis zu 300 m an und senken sich die hreiten Thalgründe 
ganz allmählich bis zu dem Spiegel des Mains, der bei Aschaffen- 
burg nur noch etwa 100 ,u Meereshöhe besitzt. Nur der eine 
Bergrücken, welcher, bewaldet und von engen, tiefen Thälern 
durchschnitten, den Kreilberg am äussersten Rande des Hoch- 
spessarts bei Huckelheim (481 m ) mit dem Hahnenkamm bei 
Hörstein verbindet, erreicht mit seinem wellig verlaufenden 
Grate grössere Höhen; bei Grosshemsbach südlich von der Kahl, 
welche in einem reizenden Querthal diesen Höhenzug durchbricht, 
besitzt er da, wo der Ludwigsthurm eine prachtvolle Aussicht 
über den ganzen Vorspessart und über die Mainebeue hinweg bis 
zum Taunus und Melibocus. sowie im Norden nach dem Vogels- 
berg hin eröffnet, mit 437"' den höchsten Punkt des Vorspessarts. 

Der Untergrund des Hochspessarts besteht aus Buntsandstein. 
Dieser bildet langgestreckte Höhenzüge, durch vielfach verzweigte 
und oft tief eingeschnittene Thaler zwar in weitgehender Weise 
gegliedert, aber doch von einer gewissen Einförmigkeit, welche 
sich in der häufigen Wiederholung der gleichen Bergformen kund- 
giebt. Fast durchweg sind dieselben von dichten, wildreichen 
Wäldern bedeckt, in denen die Buche und die Eiche vorzüglich 
gedeihen. Dörfer sind nur spärlich vorhanden. Ihre Bewohner 
sind fast ausschliesslich auf den Wald und die Holzindustrie an- 
gewiesen, nachdem die Glashütten und dir' Bergwerke nach und 
nach zum Erliegen gekommen sind. Nur in der Nähe der Ort- 
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schaden und da, wo in wasserreichen Thälern Mühlen und Hammer- 
werke liegen, macht der sonst zusammenhängende Wald dörren 
Weideplätzen und wenig ertragsfähigen, sandigen Feldern Platz. 

üanz anders verhält sich der Vorspessart. Hier tritt der 
Wald zurück. Fruchtbare Felder, von Üppigen Wiesengründen 
durchzogen, breiten sich um zahlreiche, dichtbevölkerte Dörfer 
aus; und während im rauhen Hochspessart nur noch dünnes, 
körnerarmes Sommerkorn, Hafer und Buchweizen reift, und der 
brach gelegene Sandsteinboden nur unter der sorgfältigsten Pflege 
des Forstmanns wieder bewaldet werden kann, gedeiht in den 
sonnigen Thalgelanden des Vorspessarts neben den besten Ge- 
treide- und Gemüsearten das feinste Obst und liefert die Rebe 
auf den Hügeln um Aschaffenburg und Hörstein Weine, die unter 
den besten Frankens genannt werden können. 

Der Untergrund des Vorspessarts besteht aus einer grossen 
Mannigfaltigkeit von krystallinisehen Schiefern, aus ausgedehnten 
Ablagerungen des Rothliegenden und des Zechsteins und aus dilu- 
vialen Bildungen. Der vielfache Wechsel von härteren, der Ver- 
witterung trotzenden Gesteinen mit weichem, der Erosion leicht 
zugänglichem Material hat ein vielgegliedertes, formenreiches 
Hügelland geschaffen, das mit dem einförmigen Buntsandstein- 
gebiet des Hochspessarts auf das Angenehmste contrastirt. Seine 
vielfach gewundenen Thäler mit ihren zahlreichen Verzweigungen 
geben ein lehrreiches Bild von der Vielseitigkeit der Veränderung, 
welche die Oberfläche durch die abspülende und aushöhlende 
Thätigkeit der Gewässer erleidet. 
i Der ganze nordwestliche Spessart ist in wahrhaft grossartiger 

Weise durch das Wasser abgeschwemmt und durchfurcht worden. 
Nicht nur der Zechstein, welcher jetzt in einem fast ununter- 
brochenen Bande an dem Westabfall des Hochspessarts unter dem 
Buntsandstein zu Tage tritt, bedeckte früher fast die ganze Ge- 
gend — mit Ausnahme einzelner südlich von der Aschaff und 
westlich von Schimborn gelegeneu Stellen — , sondern auch noch 
der Buntsandstein, welcher, so spärlich auch seine im Vorspessart 
erhalten gebliebenen Reste sind, gewiss in grosser Mächtigkeit über 
die jetzige Mainebene hinüber bis zu dem Odenwald hin sich er- 
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streckte. Ausser von Zechstein und Buntsandstein sind aber auch 
grosse Theile des Rothliegenden und des krystallinischen Grund- 
gebirges zur Abtragung gelangt. Wenigstens war das erstere, 
nach der Verbreitung der erhalten gebliebenen Reste zu schliessen, 
in dem Landstrich nördlich von der Kahl in grosser Ausdehnung 
vorhanden. 

Die Abtragung bat demnach, gerade im Vorspessart, einen 
Umfang erreicht, der gar nicht im Verhältniss steht zu der ge- 
ringen Wassermenge, welche heute die Thaler durchmesst, und der 
nur erklärlich wird, wenn man bedenkt, dass die Zerstörung und 
Abtragung durch die Gewässer bereits iu einer sehr frühen Zeit 
begonnen hat Gewiss hat das Tertiärmeer, welches sich zur Zeit 
des Mitteloligocäns noch weit nach Nordosten hin erstreckte, nach- 
weislich bis in die Gegend von Eckardroth bei Salmünster (240 
über dem Meer), woher mitteloligocäne Meeresablagerungen be- 
kannt geworden sind, bei seinem Rückzug hervorragenden Antheil 
an der Zerstörung genommen. Auch Bodenschwankungen und 
kleinere Verwerfungen, welche sich jetzt der unmittelbaren Beob- 
achtung entziehen, mögen die weitgehende Abtragung begünstigt 
haben. 

Das Auftreten von oberplioeänen (oder altdiluvialen) Thou-, 
Sand- und Braunkohlenbildungen im Kinzigthal und am Main hei 
Seligenstadt und in der Umgegend von Aschafienburg, sowie die 
weite Verbreitung von Lös« im Freigericht 1 ), bei Geiselbaeh, im 
Kahlgrund und in der Aschaflenburger Gegend sprechen jeden- 
falls dafür, dass das Land schon annähernd die heutige Gestalt 
besass, als jene Ablagerungen sich bildeten. Später entstanden 
keine weiteren tiefgreifenden Veränderungen mehr, nur die kleinen 
Wasserläufe schnitten ihr Bett allmählich tiefer in den Unter- 
grund ein. 

Ob in der langen Zeit zwischen Unterem Buntsandstein und 
Tertiär der nordwestliche Spessart Festland war oder ob einzelne 

>) Da- Kreigericht umfasst die ehemaüijen Contgerichte (jetzt Pfarreien) Al- 
zenau (mit Kälberau, Miehelbacb, Albstadt, Wa->»erluü und Hemsbach), Hör 
stein (mit Kahl und Welzheim}- Mömbris mit etwa J I benachbarten Ortschaften) 
und Somborn (mit Altenmittlau, Neuses, Dernbach, Horbach und Trages). 
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Bildungen in demselben zur Ablagerung kamen, welche später 
wieder vollständig abgeschwemmt wurden, lässt sich zur Zeit nicht 
mit irgend welcher Sicherheit entscheiden. Es ist nach den La<*e- 
rungsverhältnissen in den angrenzenden Gebieten zwar sehr wahr- 
scheinlich, dass wenigstens im Osten und Nordosten des Karten- 
gebietes nicht nur der Mittlere Bnntsandstein, von welchem nord- 
östlich von der Linie Gelnhausen -Partenstein mehrfach grosse 
Flächen bedeckt sind, sondern auch noch die obere Abtheilung, 
der Roth, und vielleicht auch noch Muschelkalk entwickelt waren; 
aber Spuren von diesen letzteren sind bis jetzt im Bereich des 
Kartengebietes noch nicht aufgefunden worden. 

Die Lagerangsverhältilisse im nordwestlichen Spessart 
sind im Ganzen sehr einfach. 

Das krystallinische Grundgebirge, welches den grössten Theil 
des Vorspessarts zwischen Aschaffenburg, Hain und Gelnhausen 
einnimmt, besitzt bei einem im Allgemeinen .nordöstlichen Streichen 
ein vorherrschend nordwestliches Einfallen unter etwa 40 bis 60°. 
Die tiefsten Theile des Grundgebirges (Diorit- und Granitgneiss) 
treten südlich vom Aschalf thal zu Tage; auf sie folgen nach Nord- 
westen hin, deutlich Concor d an t aufgelagert, immer jüngere 1 ) 
Gesteine (Gneisse und Quarzit-Glimmerschiefer) bis in die Gegend 
von Albstadt und Lützelhausen, wo sich dieselben unter dem 
Rothliegenden und Diluvium verbergen (vgl. die Profile la u. 1b 
auf Taf. I). Ein Wechsel im Einfallen wird im südlichen Theil 
des krystallinischen Gebirges, in der Nähe von Glattbach, bei Sai- 
lauf und besonders in der Gegend zwischen Königshofen, Sommer- 
kahl, Schöllkrippen und Grosskahl mehrfach beobachtet; sattelför- 
mige Aufwölbungen und muldenartige Einsenkungen halten hier 
oft auf recht beträchtliche Erstreckungen an. 

Wie aus der Lagerung des krystallinischen Grundgebirges 
gegen die Flötzformationen bei Schweinheim, am Findberg bei 
Gailbach, bei Beesenbach und Waldaschaff, bei Hain, Rottenberg, 
Feldkahl, bei Geiselbach, Alzenau, an der Heiligkreuz-Ziegelhütte 

■) Wie au» spateren Ausführungen hervorgeht, ist diese« Wort hier in dem 
Sinne von »höher« oder »hangend« zu vorstehen. 
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bei Grosskahl , längs der Strasse zwischen Grossenhausen und 
Huckclheiin und bei Bieber hervorgeht, ragten einzelne Theile des 
Grundgebirges inscl- und riffartig in das Meer empor, in welchem 
die Sedimente des Kothliegenden, des Zechsteins und der unteren 
Abtheilung des Buntsandsteins zum Absatz gelangten. Schon lange 
vor der Zeit des Rothliegenden war das krystallinische Grundge- 
birge aufgerichtet und gefaltet worden; und als jenes sich bildete, 
waren schon sehr weitgehende Abtragungen in dem alten Gebirge er- 
folgt, grosse Einbuchtungen und muldenförmige Vertiefungen waren 
entstanden, in welchen sich auf den Schichtenköpfen der steilge- 
stellten krystallinischen Schiefer die Sedimente des Rothliegenden 
und Zechsteins niederschlugen. Demzufolge zeigen die Ablagerun- 
gen vom Rothliegenden aufwärts allenthalben, wo sie mit dem 
Grundgebirge in Berührung treten, eine deutlich übergreifende 
Lagerung. 

Dagegen lässt sich zwischen Rothliegendem und Zechstein, 
und zwischen Zechstein und Buntsandstein, wie weiter unten noch 
näher ausgeführt werden wird, eine eigentliche Discordanz nicht nach- 
weisen, ebensowenig wie zwischen den verschiedenen Abtheiluugen 
des Zechsteins und des Buutsandsteins. Wohl aber legen sich 
die tertiären und jüngeren Bildungen wieder ungleichförmig an die 
älteren Gebirgsglieder an. 

Die Sedimentablagerungen besitzen an den einzelnen Auf- 
schlusspunkten — mit einigen wenigen noch zu besprechenden 
Ausnahmen — eine von der horizontalen nur wenig abweichende 
Lagerung. Verfolgt mau aber eine bestimmte Schicht oder Schicht- 
fläche, etwadie obere Bröckelschiefergrenze, den Hauptquellenhorizont 
der Gegend, über das ganze Gebiet, so erkennt mau, dass dieselbe 
mehrmals auf- und niedersteigt, dass also auch die Sedimente von 
vielfachen Sattel- und Muldeubil düngen betroffen worden sind. So 
tritt die Bröckelschiefergrenze zwischen Schweinheim und Obernau 
bei etwa 114"' Meereshöhe aus dem Mainthal hervor, steigt dann 
über den Zwerg - Rain bis zu etwa 228 ,u am Erbig empor uud 
senkt sieh nach Südosten hin wieder bis in das Thal des Allen- 
bachs, um sich am Stengerts und am Findberg bei Gailbach auf's 
Neue, bis zu etwa 340'", zu erheben. Nahezu dieselbe Höhe 
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besitzt sie auch bei Strassbeesenbaeh und Waldasehaff, sie lallt 
aber von da sowohl uacb Nordwesten bis Steiger (etwa 250'") als 
auch nach Südosten, wo sie sich unter dem herrschenden feinkör- 
nigen Sandstein verbirgt. In dem benachbarten Hessenthal Hegt 
sie bei 286'" Meereshöhe bereits tief unter der Thalsoble. 

Der Verlauf der Bröekelsohiefergrenzc deutet demgemäss auf 
eine sattelförmige Aufwölbung der Bunteandsteinschichten in der 
RichtungBischberg — Gailbach — Waldasehaff, eine Erhebung, welche 
auch noch weiter ostwärts, in dem Thal der Lohr zwischen Heigen- 
brucken und NeuhOtten und bei Lohrhaupten, an dem mehrmaligen 
kuppelartigen Hervortreten des Bröckelschiefers aus der Thalsohle 
erkannt werden kann. 

Etwa parallel der eben erwähnten Sattelung, welche, wie be- 
sonders hervorgehoben werden mag, dem Streichen des Grund- 
gebirges folgt, verläuft weiter nordwärts eine zweite in der Richtung 
von Kotteuberg Ober Obersommerkahl nach Wiesen hin, und dann 
eine dritte, welche sich in derselben Richtung, in welcher der 
Gneiss zwischen Schöllkrippen und Kahl die vorher (S. 5) erwähnte 
Faltung erhielt, von Kahl nach Bieber hin erstreckt und dort das 
Auftauchen des Zechsteins und des Grundgebirges unter dem Bunt- 
sandsteiu veranlasst. Noch weiter nördlich erreicht die Bröckel- 
schiefe rgreuze am Kreilberg, gerade an der Landesgrenze zwischen 
Bayern und Preusseu mit nahezu 400 '" ihre grösstc Meereshöhe 
im Vorspessart. Von hier aus erstreckt sich die sattelförmige Er- 
hebung des Buntsandsteins und der unterliegenden Zechsteinfor- 
mation, ebenfalls der Streichrichtung des Grundgebirges entsprechend, 
über Lützel, Breitenborn und Lan/.ingeu bis nach Orb, wo mehrere 
Salzquellen dem nicht tief unter der Thalsohle gelegeneu Zechstein 
entsteigen. Endlich ist noch nördlich von der Kinzig (und so- 
mit bereits ausserhalb des eigentlichen Spessarts) zwischen Lieblos 
und dem Kleinen Sand im Büdiuger Wald ein flacher Sattel von 
nordöstlichem Streichen vorhauden. 

Besonders gut erkennbar sind die erwähnten Sattelbildungen 
in den tief eingeschnittenen Thälern des Buutsandsteinspessarts an 
dem kuppelartigen Auftauchen des Bröckelschiefers. Sowohl bei 
Lohrhaupten als im Thal der Bieber, im Kasseler Grund, im Thal 
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des Hirschbachs und bei Orb tritt der Bröckelschiefer mit kaum 
merklichem Einfallen unter dem feinkörnigen Sandstein hervor und 
verschwindet weiter thalabwärts wieder in der Sohle des noch 
weniger geneigten Thaies. 

Neben diesen nordöstlich streichenden wellenförmigen Auf- 
wölbungen macht 6ich in der nördlichen Hälfte des Kartengebietes 
noch ein schwaches Einfallen nach NNO. und NO., in der süd- 
lichen Hälfte ein solches nach SO. und lokal auch nach S. bemerk- 
lich. So folgen auf das Rothliegende, welches westlich von Geln- 
hausen als die älteste Ablagerung weit verbreitet zu Tage tritt, 
nach NNO. in regelmässiger Lagerung die Schichten des Zech- 
steins und des Buntsandsteins, der Art, dass am Kleinen Sand die 
untere und etwas weiter nordöstlich bereits die obere Abtheilung 
des Mittleren Bundsandsteins erscheint. Ebenso bedeckt nordöst- 
lich von Wiesen, Bieber und Orb, und besonders in der nordöst- 
lichen Ecke des Kartengebietes der Mittlere Buntsandstein grosse 
ausgedehnte Flächen; jenseits der Kartengrenze im nördlichen Theil 
des sog. Hinterspessarts verschwindet er dann ganz unter dem 
hangenden Röth und Wellenkalk. 

Südlich von der Linie Aschaffenburg - Lohrhaupten herrscht 
ein südöstliches Fallen. Von der Herrmannskoppe (566 m ) südöst- 
lich von Lohrhaupten zieht sich die untere Grenze des Mittleren 
Buntsandsteins ziemlich rasch bis nach Partenstein (266™) in das 
Thal der Lohr hinab, und an dem östlichen, nach Lohr hin ge- 
wendeten Abhang der Steckenlaub - Höhe lagert bereits die obere 
Abtheilung des Mittleren Buntsandsteins, der conglomeratische 
Sandstein, etwa in der gleichen Höhe wie am Nordrand der Karte 
im Budinger Wald. Auch bei Waldasehaff, zwischen Oberbesscn- 
bach und Hessenthal und zwischen Schweinheim und Soden ist 
ein ziemlich betrachtliches südöstliches Einfallen des Buntsandsteins 
vorhanden (durchschnittlich etwa 2 — 8<>); doch sind hier möglicher- 
weise kleinere Verwerfungen oder Flexuren mit im Spiele. Weiter 
nordwestlich bei Steiger fallen dagegen, entsprechend der vorher 
erwähnten Sattelung, die Schichten des Buntsandsteins local unter 
etwa 5 — 10° in nordwestlicher Richtung ein. 

Auf Störungen im Gebirgsbau deuten ferner noch einzelne, im 
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Ganzen unbedeutende Vorkommnisse von Rothliegendem und Zeeh- 
stein, welche durch den Bergbau bei Bieber bekannt geworden sind. 
Hier liegen z. B. im Lochborner Revier in muldenförmigen Ein- 
senkungen des Grundgebirges Zechsteinschichten, welche sich in 
ihrer Lagerung allen Unebenheiten der Gneissoberfläche auf das 
Engste anschmiegen. Oer steil aufgerichtete Gneiss hat also zu- 
gleich mit den horizontal auf ihm zur Ablagerung gelangten Zech- 
steinschichten (Kupferletten etc.) erat nach deren Bildung eine er- 
neute, aber wohl ganz allmählich sich vollziehende Faltung er- 
litten, und zwar muss dies hier schon vor der Entstehung des Bunt- 
sandsteins geschehen sein, da die auf dem Zechstein ruhenden Bunt- 
sandsteinschichten eine fast horizontale, also nur wenig geänderte 
Lagerung besitzen. 

Auch die Lagerung des Zechsteins an der Quarzitkuppc, 
welche etwa 1 k,n nordöstlich von Huckelheim an der Geinhäuser 
Strasse riffartig aus dem Zechstein hervortritt, spricht für eine 
nachträgliche Hebung des Quarzitriffes oder für eine Senkung der 
rechts und links von dem Quarzitscbiefer abfallenden Zechstein- 
bänke (vgl. die nebenstehende Fig. 1). 

Fi*. 1. 

Profil an der Gelnh&aser Strasse nordwestlich von Huckelhoim (Haardt). 



NW. 




qgl = Qaarxschiefer. I — Zechstein -Dolomit. 



Auf gestörte Lagerungsverhältnisse deuten weiter das kuppel- 
förmige Hervortreten des Rothliegenden im Waldgraben nördlich 
von Lieblos und die eigentümliche muldenförmige Einsenkung 
des Zechsteins in dem Rothliegenden bei Altenmittlau, namentlich 
aber das Auftreten von Rothliegendem, Zechstein und Buntaand- 
stein im Gebiet des krystallinischen Grundgebirges endlich vom Kreuz- 
berg zwischen Geiselbach, Omersbach und Hofstetten. Hier liegen 
die Sedimente auf den Schichtenköpfen des Quarzit- und Glimmer- 
schiefers, der bei nordöstlichem Streichen sich mit etwa40 — 60° gegen 
NW. neigt, und fallen mit etwa 5—10° nach NO. gegen eine nord- 
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westlich streichende Verwerfung (vgl. Profil 8, Taf. III). Uehcr 
dem Bröckelschiefer ist am Südostabhang des Kreuzbergs noch 
eine kleine Partie feinkörnigen Biintsandstcins (su:>) vorhanden, die 
8. Z. bei der Anlage der Geinhäuser Strasse aufgeschlossen wurde. 
Die Sedimente — bei Geiselbach Schichten des Zechsteins und 
Buntsandsteins, weiter südlich bei Hofstetten Schichten des Roth- 
liegenden — setzen scharf an den nordöstlich vorliegenden kry- 
stalliniechen Schiefern ab. Die Verwerfung, welche jedenfalls erst 
nach der Ablagerung des feinkörnigen Sandsteins (sua) entstanden 
ist, hat auch in dem Quarzitschiefer südöstlich von Hofstetten eine 
kleine Verschiebung hervorgerufen, aber soust im Gebiet des 
Grundgebirges keine bemerkbaren Störungen verursacht, weder süd- 
lich von Oberscbneppenbach noch nördlich vom Kreuzberg. 

Weit bedeutender als die geschilderten StÖruugen sind die 
Verwerfungen, welche das Gebirge bei Bieber durchsetzen. Wie 
bereits erwähnt wurde, hebt sich bei Bieber, hauptsächlich 
in Folge einer erst nach der Ablagerung des Buntsandsteins er- 
folgten Sattelung, das Grundgebirge, zum Theil bedeckt von Roth- 
liegendem, unter dem Zechatein und Buntsandstein hervor. Die 
obere Bröckelschiefergrenze erreicht am Burgbergerhof südlich von 
Röhrig mit etwas über 400'" ihre grösste Erhebung im nordwest- 
lichen Spessart; sie fällt vou da nach NW. uud SO., aber auch 
nach NO. und SW. nicht unbeträchtlich ein, so dass das Hervor- 
treten der älteren Formationen bei Bieber mehr als ein kuppeiförmiger 
Aufbruch sich darstellt. Während aber das Absinken des Bunt- 
sandsteins vom Burgberg aus nach NO. ein ganz allmähliches ist, 
werden die Schichten südwestlich vom Burgbergerhof durch eine 
starke Verwerfung mit einem Male um etwa K)0 m tiefer gelegt 
und verlaufen jenseits derselben wieder nahezu horizontal (vgl. die 
3 Profile 9, 10, 11 auf Taf. III). 

Die eben erwähnte Verwerfung, den Bieberer Bergleuten schon 
seit dem vorigen Jahrhundert unter dem Namen »Sandrücken« 
bekannt, besitzt ein nordwestliches Streichen und ein steiles Ein 
fallen nach SW. Den Buntsandsteiu des Greifenbergs bringt sie 
in das gleiche Niveau mit dem krystalliuischen Grundgebirge und 
dem Zechstein am Burgberg und im Lochborner Grubenrevier 
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und ist so die Ursache, das* in dem von Rieber aus südwestlich 
sich abzweigenden Thale von der Lochmühle aufwärts die gleichen 
Ablagerungen, wie zwischen Bieber und der Lochmühle, noch ein- 
mal zu Tage treten. Nach 80. lässt sich der Sandrückeu durch 
den Erkelsgrund bis in die Nähe von Mosborn verfolgen; und 
wenn die Quellen bei Mosborn und in der Pfingstdelle südwest- 
lich oberhalb Kempfenbrunn — im Gebiet des sonst so wasser- 
armen Buntsandsteins eine sehr auffallende Erscheinung — mit 
dieser Verwerfung in ursächlichem Zusammenhang stehen, was 
sehr wahrscheinlich ist, so erstreckt er sich auch noch bis zu der 
Eichelhecke südlich von Kempfenbrunn. Weiterhin aber fehlen 
alle Anhaltspunkte, um die etwaige Fortsetzung der Verwerfung 
zu bestimmen, es sei denn, das» mau das etwas stärkere Einfallen 
der Schichten an der Ziegelhülte im Lohrgrund auf sie zurück- 
führen wollte. 

Auch nordwestlich vom Burghergerhof ist der Sandrücken 
nicht sehr deutlich aufgeschlossen; eine mächtige Decke von Gehänge- 
schutt entzieht ihn hier der genauen Verfolgung. Nur am Kalk- 
ofen und im Streitfeld südöstlich von Bieber wurde im alten »Kalk- 
ofer Kupferlettenwerk« (im vorigen Jahrhundert) und bei späteren 
Versuchen auf Eisenstein ein Abschneiden der Erzflötze oder ein 
starkes Einschiessen in der Richtung nach SW., nach der ehe- 
maligen Eisenschmelze hin, beobachtet, zum Beweis, dass der 
Sandrücken bis hierher sich erstreckt. Wahrscheinlich steht auch 
die »Veränderung«, welche bei dem Auffahren des Rossbacher 
Stöllns, nahe dem Lichtloch No. 10, etwas westlich von den 
letzten Häusern von Bieber, seiner Zeit angetroffen wurde, und 
welche sich gleichfalls in einem starken Einsturz der sedimentären 
Ablagerungen nach SW. hin kundgiebt, mit dieser Verwerfuug 
im Zusammenhang. 

Nahe an der Burgberger Kapelle schnart sich mit dem Sand- 
rücken (Profil 10 auf Taf. HI) eine kleine Verwerfung, welche, in fast 
nördlicher Richtung streichend, auf ihrer Ostseite höhere Schichten 
als auf ihrer Westseite aufweist. Durch den Bergbau bei Bieber sind 
auch noch kleinere, an der Oberfläche nicht wohl sichtbare Ver- 
werfungen nachgewiesen worden. Sie werden ebenso wie die für den 
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Gebirgsbau kaum in Betracht kommenden unbedeutenden Verwer- 
fungen, welche in den Erzrevieren von Uuckclheim und Kahl und 
bei Schürfversuchen in der Nähe von Grossen hausen angetroffen 
wurden, weiter unten bei Besprechung der Erzvorkomtnnisse noch 
Erwähuung finden. 

Im Ganzen wenig auffällig, aber doch von grosser tektonischer 
Bedeutung, ist die grosse Verw erfung, welche den Spessart 
nach W. gegen die Mainebene hin begrenzt. Es hat den 
Anschein, als ob diese, durch diluviale Bedeckungen grösstenteils der 
directen Beobachtung entzogene Störung an einzelnen Stellen aus 
mehreren parallel verlaufenden Verwerfungsspalten bestünde, zwi- 
schen welchen jüngere Gebirgsstücke in langgestreckte Graben ein- 
gesunken sind. 

An dem Westabhange des Hahnenkamms zwischen Hörstein 
und Kleinostheim fallt die nordsüdlich streichende Störung mit 
dem östlichen liande eines altalluvialen Mainlaufes zusammen. 
Einzelne abgesunkene Massen von feinkörnigem Buntsandstein und 
Zechstein haben hier, offenbar unter den EinBuss der auf den Ver- 
werfungsspalten circulirenden Gewässer eine ganz eigentümliche, 
unten noch näher zu besprechende Umwandlung fast bis zur Un- 
kenntlichkeit erfahren. Die Stellung der einzelnen abgesunkenen 
Gebirgsstücke zu einander hat bei der bald mehr horizontalen bald 
nach W. hin geneigten Lagerung bis jetzt noch nicht klargestellt 
werden können. 

Abgesehen von dem ganz unerwarteten Auftreten von Zech- 
stein und feinkörnigem Buntsandstein im Niveau der Mainebene 
bei Kleinostheim sprechen aber für das Vorhandensein einer Ver- 
werfung von jedenfalls nicht unbeträchtlicher Sprunghöhe auch 
noch die Lagerungsverhältnisse bei Niederrodenbach und in Gründau- 
thal bei Langenselbold. 

Der Zechstein in dem tief gelegenen ebenen Gebiete südlich 
von Niederrodenbach zeigt ein deutliches, wenn auch nicht sehr 
starkes nordöstliches Einfallen gegen das Rothliegende, welches 
die Höhen der weiter nach O. gelegenen, schon ziemlich ansehn- 
lichen Berge zusammensetzt und selbst ein schwach südöstliches 
Fallen besitzt. Ebenso fällt der Zechstein an der Gründau gleich 
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unterhalb Langenselbold gegen das Rothliegende des Klosterbergs 
ein. Diese Lagerungsverhältnisse finden die beste Erklärung durch 
die Annahme einer einzigen, nordsüdlich streichenden Verwerfung. 
Für eine solche spricht auch die petrographisch verschiedene Aus- 
bildung des Rothliegenden südlich und südwestlich von Nieder- 
rodenbach gegenüber dem Rothliegenden, welches die Höhen zwischen 
Niederrodenbach und Alzenau zusammensetzt, sowie die gewiss 
hiervon abhängige topographische Verschiedenheit zwischen den 
Gebieten rechts und links von einer von Niederrodenbach nach 
Alzenau gezogenen Linie. Andererseits deuten die vielen Durch- 
brüche von basaltischen und phonolitbischen Gesteinen, welche 
südlich von Grossoetheim, in der Fortsetzung der Linie Alzenau- 
Hörstein-Kleinostbeim, am Rande der linksmainischen Buntsand- 
steinberge gegen die Mainebene auftreten, und zwischen Stockstadt 
und Langenselbold auch auf beiden Seiten der erwähnten Linie, 
trotz der ausgedehnten Bedeckung durch diluviale und tertiäre Ab- 
lagerungen, in grösserer Zahl bekannt geworden sind, auf das Vor- 
handensein einer nordsüdlich gerichteten tektoniscben Linie. Der 
Verlauf derselben würde innerhalb des Kartengebietes durch das 
Auftreten des Zechsteins an der Gründau bei Langenselbold, durch 
die Grenze zwischen den rothen Schieferthonen (rs») und den 
Conglomeraten (roa) des Rothliegenden südlich von Niederroden- 
bach, durch das westliche Ende von Alzenau, den Häuseracker- 
hof, die östliche Grenze des alten Mainlaufs südlich von diesem 
Hofe und durch Grossostheim bestimmt sein '). 

Die abseits von dieser Linie gelegenen, mehr isolirten Vor- 
kommnisse von Zechstein bei Hörstein und Alzenau dürften, so- 
weit sie ähnliche Umwandlungen erkennen lassen, wie der Zech- 

') Die Verwerfung liest sich aber den Sfidrand der Karte noch bis in die 
Gegend von Klingenberg verfolgen. Die weltberühmten Thone von Klingenberg 
liegen eingesunken auf der auch hier nahezu nordsüdlieh streichenden Spalte. Da 
aber nach den Angaben des Gruben Verwalters auch Löse tnitsammt seiner 1 j— 3 
mächtigen Schotterunterlage miteingesunken ist, würde hier die Verwerfung in 
ihrem jetzigen Umfange junger sein. Vcrgl. auch R. Harche, über die Lage- 
rungsverhaltnisse des Thones von Klingenberg am Main, in dem Bericht über 
die XXII. Versammlung des ObiTrh« inischen geologischen Vereins, Stuttgart 1^89 
S. 30-34. 
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stein bei Kleinostheim, vielleicht an Verwerfungen geknüpft sein, 
welche Ablaufer der Hauptverwerfung oder derselben parallel ge- 
richtet sind. Die Aufschlösse an diesen wenigen Punkten sind 
leider nicht ausreichend, um ein sicheres Urtheil Ober die Lagerung 
zu erhalten. 

Was das Alter der westlichen Randverwerfung betrifi^, so ist 
dieselbe jedenfalls jünger als der feinkörnige Buntsandstein, den 
sie noch verwirft, aber alter als der diluviale Sand und Löss, welcher 
sie auf grosse Erstreekung bedeckt und der directen Beobachtung 
entzieht, und sicherlich in ihrer ersten Anlage auch älter als die ter- 
tiären Eruptivgesteine, welche ihr entlang zum Durchbruch gekommen 
sind. Bedenkt man, das» zwischen Kleinostheim und dem Iläuser- 
ackerhof feinkörniger Buntsandstein (S«»)i welchen man erst bei 
Schweinheim, Rottenberg und Niedermittlau wieder findet, an ihr ab- 
gesunken ist, so gelangt man zu dem Schlug?, dass zu der Zeit, als 
sie entstand, der ßuntsandstein im Vorspessart noch eine grosse 
Ausdehnuug besass. Die vollständige Abtragung bis zum Main hin 
verbreiteter Buntsand&teinmassen wird aber wohl, wie schon oben 
angedeutet wurde, bei dem Zurückweichen des so sehr weit aus- 
gedehnten und gewiss ziemlich tiefen Mitteloligocänmeeres erfolgt 
sein; um jene Zeit müsste also die Randverwerfung, wenigstens in 
ihren Anfangen, bereite vorhanden gewesen sein. 
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Verzeichnis» der wichtigsten Schriften 

nl)or die geognostisrhen Wrhältuisse dos nordwestlichen Spessarts. 



I. Das ganze Gebiet oder einzelne grössere Thcile desselben be- 
haudeln: 

1787. F. L. von Canhhn, Gosehiehte und systematische Beschreibung der in 
der Grafschaft Hanau-MüuzeuKerg, in den Aemtcrn Bieber etc. gelegenen 
Bergwerke. Leipzig, liMJS. 

1787. J. C. W. Voigt, Mineralogische Reisen von Weimar über den Thüringer 

Wald eic. bis Biober und Hanau. Leipzig, S. 55 etc. 
I8U3. Joh. L. Jordan, Mineralog., berg- und hüttenmänn. Reisebomerkungen. 

Güttingen, S. 1 1 1 — 132 u. Taf. 2. 
1808. Joh. Lkb. Schmidt, Mineralog. Beschreibung des Biebergrnndes. Nebst 

geolog. Karte etc. Leonhard'« Taschenbuch für die ges. Min. II. S. 45 

bis 70. 

ISN. Hardt, Mineralog. Bemerkungen auf Reisen in den Mayngegenden in den 
Jahren 180U u. lSOD Schriften der Herzogl. Socict&t für die ges. Mine- 
ralogie zu Jena. 3. Bd: S. 127- 154. 

1814. C. C. Lkonmahd, Beitrüge za einer mineralog. Topographie der Wetterau. 
Annalen der Wetter. Geselisch. f. d. ges. Naturkunde. III. Bd. Hanau. 
S. 1 etc. 

1823. St. Bkhi.k.x, der Spessart. Leipzig. 1. Bd. S. 17—77. 

1825. Op.YsiiAist.N, Df.ciikn und La Roche, Geognost. Umrisse der Rheinländer. 

Essen. 1 Bd. S. 27« etc. und 2. Bd. S. 1 etc. 
I82ti. v. Nav: mehrere Briefe in Lkoxhard's Zeitschr. für dio ges. Mineralogie. 

Frankfurt a Main. I. 24(5 etc.; II. 82 etc.: 41C etc. u. 515 etc. 
18"-0. A. Ki-ii^tkin, Versuch einer geognost. Darstellung des Kupferschiefer- 

gebirgea der Wetterau und des Spessart*. Mit geognost. Karle etc. 

Darmstadt. 



16 



Verzeichniss der wichtigsten Schriften 



1840. Aco. Frsd. Speykk, Geognost. Karte der Gegend zwischen dem Taunus, 

Vogelsberg, Spessart und Rhöngebirge. (Commentar zu derselben: Geol. 

Skizze der Wetterau, insbesondere des Mainthals in dem Jahres ber. d. 

Wetter. Ges. 1844 5. Hanau 1845, S. 9 etc.). 
1840. M. B. Kittel, Skizze der geognost. Verhaltnisse der nächsten Umgegend 

Aschaffenburg». Mit Karte und Profilen. Aschaffcnbnrg. 

1852. G. Theobald und C. Rokmsi.k*, Ucbersicht der wichtigsten geognost. und 
oryktognost Vorkommnisse der Wetterau etc. Jahresber. d. Wetter. Ges. 
für 1850/51. Hanau. S. 75 etc. 

1852. R. Ludwig, Geognost. Beobachtungen in der Gegend zwischen Glossen, 
Fulda, Frankfurt a. Main. Nebst 2 Karten. DarmBtadt. 

1857. R. Ludwig, Section Büdingen der geolog. Specialkarte des Gro&sberzog- 
thums Hessen, nebst Erlauterungen. Darmstadt. 

1858. R. Ludwig, Geognosie u. Geogenie der Wetterau, in den »Naturhistor. 
Abhandl. aus dem Gebiete der Wetterau. Hanau, 1858. S. 1 -22». 

18GG. C. W. Gümbei., die geognost Verhaltnisse des frank. Triasgebietes. Ba- 
varia 4. Bd. I. Abth. S. 16 etc. München. 

1878. H. BütKixo, die geognost. Verhältnisse des Büdingor Waldes etc. XVII. 
Bor. der Obcrbess. Gesellsch. für Natur- u. Heilk. Gicssen. S. 49 etc. 

1881. C W. Gumbkl, Geolog. Skizze des bayrischen Spessarts. Deutsche geo- 
graph. Blatter. Bremen. 4. Bd. S. 5 etc. 

1SD1. H. Bückisc, die Blätter Gelnhausen, Langenselbold, Bieber und Lohr- 
haupten der geolog. Specialkartc von Preussen und den Thüringischen 
Staaten (49. Lieferung), nebst Erläuterungen. Berlin. 

Ferner sind noch zahlreiche Abhandlungen über die einzelnen Formationen 
oder Tbeile derselben erschienen. Die wichtigsten, nach Formalionen und 
Erscheinungsjahr geordnet, sind die folgenden: 

2. Kryatallinisches Grundgebirge. 

1879. H. BCckino, briefliche Mittheilung an Herrn Geheimerath Bevricm, Zeit- 
schrift d. Deutsch, geol. Oos. Bd. 31, S. 415 etc. 

1884. H. ThCrach, über das Vorkommen mikroskop. Zirkone und Titan -Mine- 
ralien. Verhandl. d. physik. - medicin. Gosellsch. zu Würzburg. N. F. 
XVIII. Band. 

1888. H. Thürach, im »Führer durch den Spessart« von Johann Schober; 

Aschaffenburg. S. 17— 2G. 
1888. C. Chei.ius, die lamprophyrischen etc Ganggesteine im Grundgebirge des 

SpossartR etc. N. Jahrb. f. Min. II. Band, S. 67 etc. 
I8SS. Notizen aus den Aufnahmegebioten des Sommers 1888; Notizblatt des 

Vereins für Erdkunde zu Darmstadt, 1888, Heft 9. S. 38. 
I8S'.>. E. Goi.i.Eii, die Lamprophvrgünge des südl. Vorspessart. N. Jahrb. für 

Min. Boilagoband VI. S. 4S5 etc. 
I8i»2. H. I3i < mm., das Grundgebirge den Spet>*arts. Jali rl>. d. |)reuss. geol. 

l.andesanstalt für da.» Jahr l.vS.t. Berlin. S. 2* — 
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3. Rothliegendes und Zechstein. 

1826. von Nau, Versteinerungen ans dem Zechstein von Eichenberg. Lkoxhard'b 

Taschenb. f. d. gea. Mineral. II, S. 82 etc. 
1834. Fh. vo» Albrrti, Monographie des bunten Sandstein» etc. Stuttgart. 

S. 169 etc. 

1841. A. Waoskr, Beitrage zur Kenntniss der Zechsteinformation dos Spessarts. 
Gelehrte Anzeigen der Königl. bayr. Akademie d. Wissensch. München 
1841. S. 270-287; yergl. auch ebenda 1836, S. 530 u. 531. 

1854. R. Ludwig, die Kupferschiefer- und Zechsteinformation am Rande des 
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1862. R. Ludwio, die Dyas in Westdeutschland in H. B. Grixitz , Dyas. 
Leipzig. II. S. 239-281. 

18G9. R. Ludwig, über die Lagerungsverh&ltnisse dor Dyasformation bei Bü- 
dingen; Notizblatt des Vereins für Erdkunde. Darmstadt. S. 174 etc. 
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selisch, zu Banau. Hanau. S. 1 — Si». 

1858. G. TnEonALD u. R. Ludwig, Section Offenbach der geologischen Special- 
karte des Grossherz. Hessen. Darmstadt. 

1861. R. Ludwio, über Bodenschwaukungen im Gebiet des unteren Mainthals. 
Jahresber. d. Wetter. Gesellsch. für 185S 60. Hanau. 

1884. K. Flach, die Käfer der unterpleistocänen Ablagerungen bei Hösbach. 
Verhandl. der Physik. -median. Ges. zu Würzburg. N. F. XVIII. Band. 
No. 11. 

1889. Fit. Kiskklin, der Pliocänsee des Rhein- und Mainthaies und dio ehe- 
maligen Mainläufe. Berichte über die Senckenbcrg. Naturforsch. Gesellsch. 
in Frankfurt a Main. S. 39 etc. 

Neue Folg«. u*n 12. 2 



Digitized by Google 



18 



Verzeichnis der wichtigsten Schriften etc. 



1889. Fr. Kinkel», Erläuterungen zu der geolog. UebersichUkarte der Gegend 
zwischen Taunus und Spessart Ebenda, S. 323 etc. 

1889. Fr. KraKELix, Beitrüge zur Geologie der Umgebung von Hanau. Äb- 
handl. zu dem Berichte d. Wett. Gesellsch. für d. gesammte Naturk. für 

1887,89. 
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Litteratnrverzoichniss: Oben S. 15 u. 16. 

Im Vorspessart tritt in weitester Verbreitung das krystalli- 
nische Grundgebirge in einer Gcsamuitmächtigkeit von 17000 
bis 18000 m zu Tage. Gute Aufschlüsse finden sich besonders in dem 
Kahlgrund und seinen vielfach gewundenen Seitenthälern , aber 
auch im Flussgebiet der A schaff und in den weiter südlich ge- 
legenen Thalchen von Gailbach und Soden. In einem Profil, 
welches durch verhältnismässig wenig gestörtes Gebiet quer gegen 
das vorherrschend nordöstliche Streichen der krystallinischen 
Schiefer gelegt wird, etwa von Oberbessenbach über Hösbach, 
Schimborn, Mömbris, Brücken bis zum Hof Trages (Fig. laund 1 b 
auf Taf. I }, folgen von Süden nach Norden, und da das Einfallen 
der Schiefer ein vorwiegend nordwestliches ist, somit von unten 
nach üben, folgende Abtheilungen auf einander: 

A. Aelterer Gnciss des Spessarts (Hereynische Gnoiss- 
formatiou) über 10000 m machtig. 

1. Dioritgneiss und Granitgneiss Qd, etwa 3500 '"• 

2. Körnigstreifiger Gneis, Qns; mit eingelagertem kör- 
nigem Kalk (m); etwa 1200 m . 

3. Körnig-flaseriger Gneiss (Hauptgneiss, Körnelgneiss), 
gnk; etwa 5— 6000 ,u . 

B. Glimmerschieferformation des Spessarts, etwa 
5000» mächtig. 

4. Glimmerreicher schieferiger Gneiss, gag; 2 -3000"'. 

5. Quarzit- und Glimmerschiefer, qgl ; 2—3000 -. 

2* 
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C. Jüngerer Gneis» des Spessarts, etwa 2200 m mächtig. 

6. Ilornblendegneiss wechsellagernd mit Biotitgneies, 
gnb; 300- 1000 m . 

7. Feldspathreichcr Biotitgneiss, gnb; über 1000«». 

Wir werden diese Zonen im Folgenden näher betrachten. 

A. Aelterer Gneise des Spessarts. 

An der Basis des krystallinischen Grundgebirges im Spessart 
treten Diorit- und Granitgneisse auf, welche durch eine Zone von 
sehr verschiedenartig ausgebildeten Schiefern, die auch körnigen 
Kalk eingelagert enthalten, von einem mächtigen System körnig- 
flaseriger Gneisse getrennt sind. Es liegt nahe, diese Gneisse 
derjenigen Gneissformation zuzuweisen, welche von GCmbkl 1 ) 
als das jüngere oder das b'ercynische Gneisssystem (Ueber- 
gangsgneisssystem) bezeichnet wird. Es ist dieselbe Gneissforma- 
tion, die, ganz abgesehen von den auf der anliegenden Karte 
zur Darstellung gelangten linksmainischen Vorkommnissen, auch 
sonst noch aus dem östlichen Odenwalde bekannt ist. Ein 
Analogon zu den körnig-streifigen Gneissen bieten insbesondere 
die Gneisse in der Nähe von Heubach-Wiebelsbach, welche dort 
östlich vom Bahnhofe gleichfalls Einlagerungen von körnigem 
Kalk enthalten; den Dioritgneissen entsprechen anscheinend voll- 
kommen die sog. unteren Neustädter Gneisse und dem Spessarter 
Hauptgneiss die von Chki.u ?s als Böllsteiner Gneisse bezeichneten 
Gesteine. 

Was die Deutung des älteren Spessartgneisses anlangt, so 
wird man nicht fehl gehen, wenn man in der Zone der körnig- 
streifigen Gneisse und zwar sowohl in dem körnigen Kalk als in 
verschiedenen begleitenden, an Contact-Mineralien, zumal an Granat, 
so reichen und nach Tjilracii auch Graphit führenden Schiefern 
— nicht aber in allen Lagen dieser Zone — umgewandelte Sedi- 

') GeoRtiost. Beschr. de* ostbayer. Grenzgobirges, Gotha 186S, S. 480 etc.; 
JVrtiör Gi'mhkl. Grundsugo der Geolo K i«. Kassel, 18«8, S. 500. 
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mente erblickt. Der Diorit- und Granitgneiss macht bei seiner 
im Allgemeinen sehr gleichartigen Structur eher den Eindruck ') 
eines durch Gebirgedruck an verschiedenen Stellen mehr oder weniger 
schieferig gewordenen plutonischen Gesteins, also eines Diorits 
und Granits, der möglicherweise jüngerer Entstehung als die Haupt- 
masse des körnig-streifigen Gneisses ist und die Umwandlung älterer 
Sedimente in den körnig-streifigen Gneiss begünstigt hat. Auch der 
Hauptgneiss im Hangenden der körnig-streifigen Gneisse besitzt, 
von einzelnen allerdings oft mächtigen Einlagerungen abgesehen, 
ein recht gleichartiges Gepräge und könnte in seinen wesent- 
lichsten Theilen ebenso gut als schieferiger Granit wie als ursprüng- 
liche Erstarrungskruste der Erde, weniger leicht aber wegen seiner 
Mächtigkeit und auffallend gleichartigen Zusammensetzung als ein 
umgewandeltes System uralter Sedimente gedeutet werden. 

Demnach würden die körnig- streifigen Gneisse mit ihrem 
körnigen Kalk die ältesten Sedimente des Spessarts einschliessen; 
jünger als sie wären wahrscheinlich die später zur Bildung 
gelangten Diorit- und Granitgneisse und von zweifelhaftem Alter 
die körnig-flaserigen Gneisse, die man bisher — mit Rücksicht auf 
ihre Lagerung im Hangenden der kömig-streifigen Gneisse — als 
die jüngsten Gneisse des hercynischen Gneisssystems im Spessart 
angesehen hat. 

Wollte man wenigstens eine ungefähre Angabe der Mächtig- 
keit des älteren Spessartgneisses machen, so müsste man berück- 
sichtigen, dass derselbe zwischen dem Sodener, Bessenbacher und 
Waldaschaffer Thal einerseits und der Grenzlinie gegen die Glimmer- 
schieferfonnation zwischen Kleinostheim und Eiehenberg in einer 
Breite von etwa ll'/a*" *u Tage geht. Daraus würde sich, ein 
durchschnittliches Einfallen von etwa G5° vorausgesetzt, also unter 

■ 

') RosKSBustii sagt in Tsciikkmak's Mittb. XL 44H, das Vorkommen clor 
Lampropbyrgange fordere für dieses Gestein die eruptive Tiefengcstoiosnatur. 
Ich kann dieser Behauptung nicht unbedingt zustimmen, weil Lampropbyr- 
gange doch vielfach auch in unzweifelhaften Sedimenten (Grauwacken und Thon- 
schiefern) aufsetzen. Es könnte das zu den Lnmpropbyren gehörige Tiefengestoin 
ebenso gut unter don Dioritgneisaen verborgen liegen, wie es für jenes Gestein 
angenommen werden muss, dem die grossen Orthoklase der Lamprophyre (vgl. 
weiter unten S. 3<i) entnommen sein sollen. 
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einem Winkel, welchen man etwa als das Mittel der beobachteten 
Fallwinkel ansehen kann, eine Mächtigkeit von etwa 10500™ er- 
geben. Davon wOrden etwa 3500 m auf den Diorit- und Granit- 
gneiss, 1200™ auf den körnig-streifigen Gneiss, und 5 — 6000 m auf 
den Hauptgneiss entfallen. Bemerkenswerth ist, dass die Zone 
der körnig-6treifigen Gneisse nach Osten hin (zwischen Hain und 
Laufach) bei annähernd dem gleichen Einfallswinkel an Breite zu- 
nimmt, während umgekehrt der Hauptgneiss von Westen nach 
Osten hin ganz allmählich an Breite und anscheinend demgemäas 
auch an Mächtigkeit verliert. 

I. Dioritgneiss und Granitgneiss, gd. 

Der Dioritgneiss und der Granitgneiss besitzen eine grosse 
Verbreitung in den Thälern von Soden, Gailbach, [Fessenbach, 
Waldmichelbach und Waldaschaff und treten auch in dem oberen 
Theil des Laufachthals, von Hain an aufwärts, unter dem hier 
herrschenden Buntsaodstein zu Tage. Häufig bilden sie niedrige, 
wollsackförmige Felsmaasen, an denen keine Spur einer Schiefe- 
rung erkennbar ist, so bei Gailbach, Waldaschaff und Hain; zu- 
weilen entsprechen Form und Anordnung der Blöcke dem allge- 
meinen Streichen des Grundgebirges. 

Während der Dioritgneiss im Allgemeinen für eine höhere, 
weiter nach NW. hin gelegene Stufe bezeichnend ist, erscheint 
der Granitgneiss in seinem Auftreten mehr an ein tieferes, d. h. 
weiter nach SO. gelegenes Niveau gebunden. So findet er sich 
besonders im Hintergrund des Sodener und des ßessenbacher Thaies ; 
aber er kommt auch vielfach mitten im Gebiet des Dioritgneisses 
vor, so z. B. im Gailbacher Thal südlich von Durrmorsbaeh, dann 
nordöstlich von diesem Dorfe, bei Waldmichelbach, bei Wald- 
aschaff und in einem dem Hauptgneiss noch näher liegenden Niveau 
am Eisenbahndamm östlich von Hain. 

In der Regel ist der Granitgneiss massig ausgebildet und 
von feinem gleich massigem Korn, seltener lässt er in Folge 
wechselnder Korngrösse oder verschiedener Farbentöne eine Strei- 
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fuog oder Bänderung erkennen; nur im Sodencr Tbal zeigt er 
eine einigcrmaassen deutliche Schieferung. Die bei Soden und 
Oberbessenbach zu Tage tretende Varietät besitzt eine tiefrothe, 
seltener hellrothe Färbung und besteht wesentlich aus Orthoklas 
und Quarz. Der Orthoklas ist der vorwaltende Gemengtheil. 
Ebenso wie der Quarz bildet er etwa 1 bis 2 mm grosse Körner 
ohne deutliche ebenflächige Krystallbegrenzung ; zuweilen sind 
beide Gemengtheile mikropegmatitisch mit einander verwachsen. 
Unter dem Mikroskop erweisen sie sich häufig mechanisch de- 
formirt und zeigen dann eine undulöse Auslöschung und zerfetzte 
Ränder. Neben dem Orthoklas findet sich auch Mikroklin, an 
der gegitterten Zwillingsstreifung leicht kenntlich; seltener ist 
Kalknatronfeldspath. Biotit ist nur in vereinzelten Blättchen vor- 
handen. Zirkon und Apatit werden in mikroskopisch kleinen 
Krystallen vielfach beobachtet; besonders reichlich aber ist Mag- 
netit. Die Zersetzungsproducte des letzteren verleihen dem Gestein 
seine rothe Farbe. Aus dem Kirschlingsgraben bei Oberbessen- 
bach erwähnt TuOrach als Seltenheit auch noch Rutil und Anatas; 
der letztere bildet mikroskopisch kleine blassgclbc Täfelchen. 

Gegen den Dioritgneiss hin finden sich sowohl bei Soden als 
bei Oberbessenbach, besonders nahe an der äussersten Gabelung 
des Bessenbachthales, etwa zwischen Soden und Hessenthal, mehr- 
fach quarzitische und pegmatitische Ausscheidungen, 
welche Spalten im Streichen des Grundgebirges folgen und zum 
Theil eine Mächtigkeit von 10 bis 20™ erreichen. Kehren die 
quarzitischen Secretionen in regelmässiger Folge auf parallel ver- 
laufenden Spalten wieder, so verleihen sie dem Gestein ein deutlich 
streifiges Aussehen. Im Steinbruch am oberen Ende des Sodencr 
Thals enthält der Granitgneiss auch eine nur wenig mächtige und 
bald sich auskeilende Lage von Hornblendegneiss mit einem 
Streichen in 7— 8 h und einem Einfallen von 50» NW. (vergl. Fig. 2 
auf der folgenden Seite). Der Hornblendegneiss ist zum Theil 
sehr stark zersetzt, zum Theil aber noch frisch und von grob- 
körniger Structur. 

Ganz ähnlich dem eben beschriebenen Granitgneiss, nur von 
einer helleren, mehr röthlichgrauen Farbe ist ein Gestein, welches 
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südlich von Dürrmorsbach aus dem Brockelschiefer des Gailbach- 
thaies sich kuppelartig hervorhebt. Auch dieses wird von einem 

Fig. 2. 




Pegmatit mit prachtvoller Schriftgranitstructur und recht vielen bis 
zu 5 und \0 mm breiten Biotitblättchen gangförmig durchsetzt. Der- 
selbe war behufs Gewinnung des Orthoklases, der in mehr als 
handgrossen Spaltungsstflcken bricht, zeitweilig in Abbau. Neben 
dem typischen Granitgneiss treten hier aber auch grobkörnige 
und mehr Biotit führende Gesteine auf, welche, ebenso wie die 
oft sehr grobkörnigen Granitgncisse nordöstlich von Dürrmorsbach, 
wegen ihres reichlichen und häufig überwiegenden Gehaltes an 
Kalknatronfeldspath als hornblendefreie oder hornblendearme Varie- 
täten des Dioritgneisses angesehen werden können. 

Eine etwas andere Ausbildung besitzen die Granitgneisse, 
welche in Waldaschafi" und südöstlich von dem Dorfe zu Tage 
treten. Sie nehmen in der Korngrösse eine Mittelstellung zwischen 
den eben erwähnten Varietäten ein ; ein Thcil ist aber auch sehr 
grobkörnig und zuweilen durch grössere fieischrothe Orthoklase 
porphyrartig entwickelt. Bezeichnend ist für sie das Zurück- 
treten der basischen Gemengtheile und eine durch den vorwal- 
tenden Orthoklas hervorgerufene fieischrothe Färbung. Das mikro- 
skopische Bild ist sehr ähnlich dem des Granitgneisses von 
Bessenbach und Soden. Auch hier sind die Gemengtheile ganz 
gewöhnlich mechanisch deformirt; der Quarz und der Orthoklas 
zeigen undulöse Auslöschung besonders in den randlichen Partien 
der einzelnen Körner; der Oligoklas, welcher häufiger als Mi- 
kroklin vorkommt, hat Zerbrechungen und Biegungen erlitten, wie an 
dem welligen Verlauf der Zwillingslamellen und deren Absetzen an 
querlaufenden Rissen bemerkt wird. Vielfach ist eine weitgehende 
TrÜmmerstructur vorhanden, die das ganze Gestein, oft schon im 



Digitized by Google 



and Granitgneiss. 



25 



Handstück, eher klastisch als krystallinisch erscheinen lässt. Mit 
der mehr ausgeprägten Kataklasstructur scheint auch eine Ver- 
mehrung der mikroperthitischen Feldspäthe verbunden zu sein. 
Der spärliche Biotit ist in der Regel schon sehr stark zersetzt. 

Diejenigen Granitgneisse, welche nördlich von Waldasehaff 
das Nebengestein eines ziemlich weit fortstreichenden Schwerspath- 
ganges bilden, sind nach ihrer Structur eher als glimmerreiche 
und hornblendefreie Abarten des Dioritgneisses anzusehen, in 
welchem der fleischrothe Orthoklas zuweilen Ober den Oligoklas 
überwiegt. 

Der Granitgneiss von Hain ist einem stark gepreesten 
porphyrartigen Granit nicht unähnlich. Aus einem mittelkörnigen 
Gewebe, das wesentlich aus Quarz und einem weissen Feldspath 
(Oligoklas) besteht, treten einzelne grössere fleischrothe Orthoklase 
ohne regelmässige Begrenzung einsprenglingsartig hervor. An der 
Zusammensetzung des Gesteins betheiligen sich nach der mikro- 
skopischen Untersuchung auch noch viele Feldspathkörner mit 
mikroklinartiger Gitterstreifung und solche von mikropertbitischem 
Aussehen. Basische Gemengtheile fehlen auch hier nahezu voll- 
ständig. Dagegen trifft man ziemlich häufig Magneteisen und 
seine Zersetzungsproducte. 

Von grösserer Ausdehnung als der Granitgneiss ist der Diorit- 
^oet88. Er ist grob- bis mittelkörnig und im Ganzen von einer 
ziemlich gleichmässigen Beschaffenheit. Eine ausgesprochene Schiefe- 
rung besitzt er nur da, wo dunkle basische Streifen ihn durch- 
ziehen; immerhin ist dieselbe doch an vielen Orten wahrnehmbar 
und für Kittel bei der Wahl der Bezeichung »Syenit« ausschlag- 
gebend gewesen J ). Die mit blossem Auge erkennbaren Gemeng- 
theile sind Oligoklas, Orthoklas, Quarz, Hornblende, Biotit und 
Titanit 

Die Feldspäthe, nicht selten 8 — 10 mm gross, sind die vor- 
herrschenden Gemengtheile. Der farblose oder mattbläulich schim- 

') Kittel, a. a. 0. S. 26—28. Der Dioritgneiss Ut dort als »Syenit« be- 
schrieben. Kittel versteht unter »Syenit« (vgl. a. a. 0. S. 40 unten) ein »re- 
gelmässig geschichtetes Gestein« and fügt hinzu: Die Diorit« verhalten 
sioh zum Syenite, wio der Granit zum Gneisse«. 
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merndeOligok las überwiegt in den gewöhnlichen Gesteinsvarietätcn 
den Orthoklas. Der letztere ist zuweilen frischer als jener und 
durch eine lichtfleischrothe oder milchweisse Farbe ausgezeichnet; 
unter dem Mikroskop zeigt er sehr häufig das Verhalten des Mi- 
kroperthits. Der Quarz, farblos oder schwach röthlich gefärbt, 
erfüllt in Form einzelner Körnchen und mosaikartiger Haufwerke, 
in diesen öfter von kleinen secundär gebildeten Albitkörnchen 
begleitet, die Zwischenräume zwischen den weit grösseren Feld- 
späthen und Spalten in denselben und ist so gleichsam der Kitt 
zwischen diesen Gemcngthcilen. Die Feldspäthe und auch der 
Quarz zeigen in gleicher Weise wie in den Granitgueissen unter dem 
Mikroskop Biegungen, Knickungen und Zerreissungen in der man- 
nigfachsten Weise, ein Beweis dafür, dass das ganze Gestein sehr 
starken dynamischen Einflüssen ausgesetzt war. Seltener trifft man 
Feldspäthe, welche die Krümmung der Spaltungsflächen schon mit 
blossem Auge erkennen lassen. 

Hornblende und Biotit betheiligen sich in etwa gleichem 
Verhältniss an der Zusammensetzung des Gesteins. Sie sind beide 
ziemlich frisch, weisen aber vielfach Spuren mechanischer Umfor- 
mung auf. Die Hornblende hat zuweilen eine regelmässige Be- 
grenzung in der Prismenzone und zeigt dementsprechend sechs- 
seitige Querschnitte; Zwillinge nach ooPco sind häufig. Ihre Farbe 
ist schwarz bis dunkelgrün; der Pleochroismus ist stark (c>b>a; 
a = hellbraun bis gelb, b = dunkelbläulichgrün ; c = tiefblaugrün). 
In ringsum ausgebildeten, oft 1 rin grossen Krystallen der gewöhn- 
lichen Form ( 2 / s P 2 .OP.Peö) findet sieh Titanit, besonders 
häufig bei Gailbach und Bad Soden in einzelnen biotitannen hel- 
leren Lagen, für welche er geradezu als ein wesentlicher Gemeng- 
theil bezeichnet werden könnte. Nicht gerade reichlich vorhanden, 
aber doch zuweilen mit blossem Auge erkennbar sind das Magnet- 
eisen und seine Zersetznngsproducte; Orthit kommt, allerdings selten 
und nur in kleinen Krystallen bei Gailbach und nach ThCraoh 
auch bei Hain vor. Mikroskopisch klein sind Apatit und Zirkon. 

Von secundären Mineralien ist namentlich Epidot sehr ver- 
breitet. Er hat sich in gelblich-grünen körnigen und wirrstenge- 
ligen Massen vielfach auf Spalten und Hisseu augesicdelt. 
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Verschiedenheiten innerhalb des Dioritgneisses entstehen nur 
durch den im Ganzen unbedeutenden Wechsel des Korns und da- 
durch, dass der Feldspatb über die basischen Gemengtheile und 
unter diesen bald Biotit bald Hornblende überwiegt. Man könnte 
deshalb Lagen von Biotitgneiss oder Hornblendegneiss hier 
und da auszuscheiden geneigt sein, würde sich aber bald über- 
zeugen , dass eine scharfe Grenze anzugeben unmöglich ist. 
Näher an den oben erwähnten Granitgneissen treten einzelne voll- 
ständig hornblendefreie und oft ziemlich grobkörnige Lagen auf; 
diese lassen sich nicht scharf gegen den normalen Dioritgneiss be- 
grenzen, gehen aber andererseits durch Zunehmen des Orthoklases 
auf Kosten des Oligoklases auch in den Granitgneiss über. Ocfter 
begegnet man, besonders in der untern Grenzregion, saueren Aus- 
scheidungen, welche hauptsächlich aus mehr oder weniger regel- 
mässig verwachsenem Orthoklas und Quarz bestehen und in der 
Regel die Form von schmalen Linsen, Bändern oder auch Adern 
besitzen. Dieselben wechsellagern hin und wieder (z. B. ober- 
halb der Kirche bei Waldaschaff) mit dunkelen basischen Streifen, 
die bei vorwaltendem Biotit und Hornblende in der Regel viel 
feinkörniger als der normale Dioritgneiss und durch parallel an- 
geordnete Biotitblättchen meist gut geschiefert sind. Gneisse, 
welche durch diese Aufeinanderfolge von basischen und saueren 
Lagen fein bis grob gebändert werden und eine sehr deutlich 
schieferige Structur erhalten, finden sich z. B. am Ostabbang des 
Pfaffenbergs im Bessenbacher Thal, ferner nördlich von Gailbach 
und südlich von diesem Dorfe in der Nähe des grossen Stein- 
bruchs am Stengerta. Hier führen sie in grosser Menge ziemlich 
gut ausgebildete, bis wallnussgroese, rothbraune Granaten (Man- 
gangranaten, Wetter. Bor. 1851, 140), welche von ebenen Druck- 
flächen (nicht Spaltungsflächen) durchzogen sind und sowohl Oli- 
goklas als Biotit eingewachsen enthalten; dieselben sind zuweilen 
äusserlich in Biotit umgewandelt '). Auch grosse schwarze Tur- 
malinkrystalle (welche, etwa 8 m dick, mit der Fundortsangabe 
»Stengerts« in der Sammlung der Forstlehranstalt zu Aschaffen- 

>) Blum, Jahresb. Welt. Gesollsch. Hanau, 1861, S. 16. 
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bürg ') liegen , dürften wohl aus diesem Gestein oder aus Peg- 
matttgängen in demselben stammen. 

Auf Spalten und als Einlagerungen kommen hier und da in 
dem Dioritgneiss eigentümlich b reccienartig aussehende 
und von glatten oder nach einer Richtung gestreiften Ablösungs- 
flächen durchsetzte Müssen vor, welche rothen, trüben Orthoklas, 
spärlicher wasserbellen frischen Plagioklas, beide mit dem unbe- 
waffneten Auge deutlich unterscheidbar, und unregelmässig be- 
grenzte Quarzbrocken in einer durch Brauneisen oder Rotheisen 
stark gefärbten, äusserst feinkörnigen, quarzigen Grundmasse ein- 
gebettet enthalten. Unter dem Mikroskop lassen sie eine deutliche 
Trümmerstructur erkennen. Sowohl daraus als aus ihrem Vor- 
kommen in einzelnen von vielen Quetechfläehen durchzogenen Ge- 
steinspartien kann man den Schluss ziehen, dass sie ihre Ent- 
stehung der Einwirkung der gebirgsbildenden Kräfte verdanken. 
Sie finden sich in grosser Menge zusammen mit kieseligem Roth- 
eisenerz namentlich oberhalb der Kirche von Oberbessenbach und 
an dem Weg von da nach Dürrmorsbach , ferner weiter südlich 
an der Grenze gegen den Granitgneiss und, ebenfalls von Roth- 
eisenerz begleitet, in dem Dioritgneiss südlich von dem Eisen- 
bahnviaduet bei Hain (hier 1 / 4 — I ,-2 m mächtig), sowie nördlich von 
Waldaschaff. 

Auch der Dioritgneiss wird an vielen Stellen durchsetzt von 
Gängen und Adern eines grosskörnig ausgebildeten Pegmatits, 
dessen Gehalt an Glimmer (meist Kuliglimmer) grossen Schwankun- 
gen unterliegt. Einige mächtige Gänge, welche bei Soden, bei 
Gailbach mitten im Dorf und bei Strassbesscnbach auftreten, sind 
auf der Karte angedeutet worden. Der Pegmatit von Gailbach 
führt Eisengranaten, der von Strassbessenbach sehr schöne, grosse, 
derbe Oligoklase 2 ) und Mikroklin. Auch bei Hain kommen in der 

') Herrn Prof. Coskat> in Aschaffenburg bin ich für die grosse Liebens- 
würdigkeit, mit welcher er mir die Besichtigung der Mineraliensammlung der 
Foretlehranstalt auch in den Ferien gestattete, zu grossem Danke verpflichtet. 

*) Die Farbo des Oligoklaae* ist wie die des Mikroklins licht - fleischroth. 
Derbe Stücke lassen häufig schon mit Mossau Auge Zwillingslamellen nach dem 
Albitgeeetz erkennen; unter dem Mikroskop erhöbt sich die Zahl derselben in 
der Regel nicht. Die Anslöscbungsschiefe betrügt auf der Basis -+- 'J 4 ', auf dem 



Digitized by Google 



Augcngneiss. 



29 



Nähe eines etwa 2 m mächtigen, in 2— 3 b streichenden Quarzganges, 
der auf der Karte bemerkt ist, noch mehrere, durchschnittlich 
l ji — Vs" 1 mächtige Gänge von Pegmatit, zum Theil reich an Roth- 
eisenerz, vor. Weniger ansehnlich, aber sehr zahlreich sind der- 
artige gangförmige Ausscheidungen an der Grenze gegen den Gra- 
nitgneiss (vgl. Profil 1 a auf Taf. I). 

In der Grenzzone des Dioritgneisscs gegen den körnig -flatte- 
rigen Gneiss treten in Farbe und Korn mannigfach wechselnde 
Gneisse auf. Besonders charakteristisch ist ein durch grosse Ortho- 
klaseinsprenglinge ausgezeichneter AugOBgneiss, der fast in seiner 
ganzen Ausdehnung, vom westlichen Abhang des Stengerts (Grau- 
berg) bei Schweinheim bis Strassbessenbach, schon im Jahre 1840 
Kittel bekannt war (a. a. O. S. 12). Er bildet linsenförmige, 
räumlich oft sehr beschränkte Einlagerungen, welche in der Regel 
in den normalen Dioritgneiss allmählich ubergehen [ ), an einzelnen 
Stellen aber auch scharf gegen denselben abgegrenzt erscheinen. 
Auch er enthält, ebenso wie der Dioritgneiss, hin und wieder 
basische und saure Bänder. 

Die grossen Orthoklase besitzen keine geradflächige Begren- 
zung, sondern eine unregelmässige, rundliche Form; zuweilen ver- 
fliessen sie gleichsam in das übrige Gesteinsgewebe. Häufig hat sich 
in ihrer Umgrenzung und auf Spalten secundäres Eisenoxyd ange- 
siedelt, das dem ganzen Gestein einen röthlichen Ton verleiht. 
Wie im Dioritgneiss, so schliessen auch hier die Orthoklase 
nicht selten Quarz- und Feldspathkörner und basische Gemcng- 
theile ein. 

Neben dem Orthoklas enthält der Augengneiss mehr unter- 
geordnet noch Plagioklas, dann Quarz in kleinkörnigen Haufwerken 
zwischen den grösseren Feldspäthen, und Biotit, weit her in dichten 

einheitlich auslöschenden Brachypinakoid -f- lob» 11°; im convergenten Licht 
tritt die Bisectrix nahezu senkrecht zu dem letzteren aus. Das Kicselflunrpra- 
parat ergiebt vorwaltend Krystalle von Kieselflaornatrium; neben den spärlichen 
Kie&elflaorcalciumkrvstallen erscheinen auch solche von Kieselfluorkalium in 8«ibr 
geringer Menge. Da« speeif. Gewicht ist 2.643. Dieses alles deutet darauf hin, 
da»B ein sehr oatronreicher Oligoklas etwa von der Zusammensetzung AbjAni 
(5 Albit -+- 1 Anorthit) vorliegt. 

') Goi.i.kr, a. a. 0. S. 491 u. s. w. 
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schuppigen Massen die augenartig hervortretenden Feldspäthe um- 
giebt. Hornblende und Titanit sind im Ganzen seltener zu beob- 
achten. Alle Gemengtheile tragen in hohem Grade Spuren mecha- 
nischer Deformation. 

Auf das Gebiet des Dioritgneisses beschränkt sind zahlreiche 
Eratttivgesteinsg&nge, welche zum grössten Theil von Gollkr 
sehr eingehend untersucht worden sind. Von Kittel waren die 
Gesteine (a. a. O. S. 29 u. 30) als Grün stein porph yr und 
Granitporphyr beschrieben worden 1 ). Gümbel hatte sie dann 
mit dem Namen Aschaffit bezeichnet, später wurden sie als 
augitführende Granite und Diorite gedeutet, bis Chelius uud 
Goller ihre Zugehörigkeit zu den dioritischen Lampro- 
phyren (K«mntit«n und Camptoniten ) erkannten. Bei dieser 
Gesteinsgruppe durften sie in Zukunft ihre Stellung behaupten. 

Die Gänge besitzen sämmtlich ein nahezu nördliches Streichen 
(genauer zwischen 11 und 12' 1 ), also quer zu der herrschenden 
Streichrichtung des Dioritgneisses, und mit wenigen Ausnahmen ein 
westliches Einfallen unter annähernd 60 — 900. Ihre Mächtigkeit 
schwankt zwischen und 10"'; in der Regel beträgt sie 5— 6 1 ". 
Sehr häufig zersplittern sich die Gänge oder senden keilförmig sich 
ausspitzende Apophyscn von wechselnden Dimensionen in das Neben- 
gestein. Besonders gut lassen sich derartige Erscheinungen an den 
Gängen in Sodenthal und am nordwestlichen Abhang des Stengerts 
bei Gailbach beobachten (vergl. die folgenden Fig. 3, 4 und 5, 
welche der Abhandlung von E. Goller entlehnt sind). An beiden 
Orten hat, wie auf den meisten Gängen mit noch uuzeraetztem Ge- 
stein, eine Gewinnung des sehr festen und deshalb zu Pflastersteinen 
und Strassenbeschotterung vorzüglich geeigneten Gesteins stattge- 
funden und sind nach Wegnahme des brauchbaren Materials zum Theil 
weit ausgedehnte klafl'ende Spalten in den Bergabhängen ent- 
standen. 

Am Salband sind die Gänge in der Kegel mit dem Neben- 
gestein (Dioritgneiss und Augengneiss) fest verwachsen; doch gren- 
zen sie sich sowohl im Grossen als im Schüft scharf von dem- 

') H. L. Wihsm.vnn, N. Jahrb. f. Min. 1810, vergleicht das Gnilbacber 

Gunggesteiii bereits mit Gangge>teineu von Tharandt ! -■ 
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Fig. 3. 




Lamprophyrgange im alten Steinbruch bei Bad Soden. 

selben ab. Seltener löst sich das Ganggestein glatt von dem 
Nebengestein ab, und es erscheint dann das Salband als eine verhftlt- 

Fig. 4. 




Apophysen und Keile im Hangenden des Hauptgang.s am Nordwnstfussc 
des Stengerto bei Gailbach. 

nissmässig ebene, nur hier und da durch einzelne hervorragende 
Buckel etwas wellige Fläche. Ein Unterschied zwischen dem Sal- 
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band nach dem Hangenden oder nach dem Liegenden hin ist, 
von ganz lokalen Erscheinungen abgesehen, im Allgemeinen nicht 
zu beobachten. 



Fig. 5. 




Apophysen im Hangendon des Camptonitganga 
am WestfuBae de» Stengerta (Grauberg) zwischen Gailbach und Schweinheim. 

Die Lamprophyre des Dioritgneisses besitzen grösstentheils 
eine dunkele Farbe und eine feinkörnige bis dichte Beschaffen- 
heit. Wegen ihres basaltischen Aussehens werden sie von der 
Landbevölkerung wohl auch als Basalt bezeichnet. Das Korn der 
Gesteine ist in der Mitte der mächtigen Gänge gewöhnlich etwas 
gröber, so dass die einzelnen Gemengtheile durchschnittlich 1 bis 
2 mm im Durchmesser besitzen, geht aber uach dem Salband hin in 
ein feineres Ober. Unmittelbar am Salband und in den schmäleren 
Apophysen finden sich ganz dichte (aphanitische), zuweilen pa- 
rallel dem Salband dQnnplattig oder schieferig ausgebildete Ge- 
steine. 

Sieht man vorläufig von den grossen Feldspath- und Quarz- 
einschlüssen, welche in ihrem Vorkommen auf einzelne Gänge be- 
schränkt sind, ab, so sind die hauptsächlichsten Gemengtheile 
Feldspath, Augit, Biotit und Hornblende. Die basischen Gemeng- 
theile kommen theils neben einander vor, theils schliessen sie sich 
gegenseitig aus. Es entstehen dadurch verschiedene Arten von 
dioritischen Lamprophyren, welche aber durch alle Uebergänge 
mit einander verknöpft sind. Neben den genannten Gemcngtheileu 
erscheinen noch deren Zersetzungsproducte, ferner Quarz, Mag- 
netit, Brauneisen, Titanit, Apatit und in äusserst winzigen Kry- 
ställchen auch Zirkon, Uutil und Anatas. 

Feldspath ist ein hervorragender Bestandtheil der Grund- 
masse, findet Bich aber in einzelnen Gesteinen, so bei Gailbach und 
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in Sodenthal (Bad Soden), auch in mehr »der weniger zahlreichen 
1 bis \\. 2 """ grossen Einsprenglingen. Die grösseren Krystalle 
besitzen fast durchgängig einen deutlieh zonaren Bau; ein 
trüber Kern zeigt Spuren einer theilweisen Resorption; durch 
Ausbeilen und nachträgliches Fortwachsen int der helle Rand ent- 
standen, der in seinen verschiedenen Z»«uen nicht selten eine von 
der des Kerns verschiedene, wechselnde optische Orientirung er- 
kennen lässt. Die Einsprenglingc und die ineisten von den Grund- 
masscnfeldspäthen, welche stets idiomorph ausgebildet sind, gehören 
nach Goller's Untersuchungen zum Oligoklas und haben die 
Zusammensetzung Ab 8S Anj (2,2 Albit -+- 1 Anorthit). 

An dem Aufbau der Grundmasse betheiligt sich in den 
meisten Gaiiggesteinen neben dem Oligoklas auch noch ein spe- 
eifisch leichterer Feldspath, nämlich Orthoklas, und als zuletzt 
festgewordener Geinengtbeil, die Lücken zwischen den Feldspätben 
und den basischen Gemengtheilen ausfüllend, auch wohl Quarz, 
aber gewöhnlich in fast versch windender, selten in grösserer Menge. 
Der bei der Zersetzung des Gesteins gebildete secundäre Quarz 
unterscheidet sich leicht durch sein Zusammenvorkommen mit 
gleichzeitig entstandenen Zersetzungsproducten und besonders mit 
Calcit, sowie durch die Einschlüsse von solchen. 

Frischer Augit kommt in den etwas gröber körnigen Ge- 
steinen (am Nordwestabhang des Stengerts, bei Bad Soden etc.) 
und besonders in den ganz dicht ausgebildeten Salbandgesteinen, 
aber nicht auf allen Gangen, vor und zwar in etwa 1 / 2 bis 1 1 ; 2 """ 
grossen, ringsum ausgebildeten , seltener zu Gruppen vereinigten 
Krystallen von hellgrünlicher oder lichtbräunlicher Farbe. Gewöhn- 
lich ist er in eine grüne, faserige Hornblende (Uralit), sowie in 
Chlorit, Serpentin und Calcit umgewandelt; seltener entstehen bei 
der Umwandlung braune Hornblende und Biotit. 

Der Biotit findet sich in verhältnissmassig dicken, ziemlich 
gut ausgebildeten, dunkelbraunen Krystallen sowohl als Einspreng- 
ling als auch in der Gruudmasse und ist reich an Einschlüssen 
von Magnetit, Eisenglauzblättchen, Rutiluadeln, Zirkonktyställcheu 
und Apatitprismen. Bei der Zersetzung liefert er wesentlich 

Neue Folg*. Hell 12. 3 
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Chlorit und Epidot. Nach (toller ist er ein echter Meroxen von 
dem spec. Gewicht 3,072 und der folgenden Zusammensetzung: 

Si0 2 37,98 

Ti0 2 1,82 

Al 2 O s 18,20 

Fe*0 3 1,19 

FeO 12,16 

MgO 13,93 

Caü 3,45 

K 2 0 5,95 

Na-,0 1,44 

H 2 0 .... . 2,61 

98,73 

Die primäre Hornblende bildet im Gegensatz zu der ura- 
litischen, aus dem Augit entstandenen, meist grünen Hornblendo 
gewöhnlich gut entwickelte idiomorphe Krystalle von 6seitigem 
Querschnitt, und zwar sowohl einfache als Zwillinge nach coPeo. 
Sie sind in der Kegel sehr klein, selten wie am Südabbang des 
Geiersbergs nördlich von Bad Soden (am Fichtenacker) bis 4 ,nlu 
lang, und von tiefschwarzer Farbe. Uuter dem Mikroskop zeigen 
sie einen starken Pleochroismus; vorherrschend sind die braunen 
Farbentöne. Bei der Zersetzung bilden sich chloritische Sub- 
stanzen, seltener grüne schilBge Hornblenden, die von dem Uralit 
dann oft schwer oder gar nicht zu unterscheiden sind und, wie 
dieser, zuweilen noch weiter in lichte Tremolit-artige Aggregate 
verwandelt werden. 

Der Titan it tritt in ringsum ausgebildeten, bis zu 0,7 """ 
grossen Kryställchen von röthlichbrauner Farbe besonders in den 
Gängen am Abhang des Findbergs bei Gailbach, aber auch sonst 
ziemlich häufig und reichlich auf; bei der Zersetzung liefert er 
gern Anatas, den ThCrach im Gesteinsschutt reichlich auffand. 
Seltener und nur mit Hilfe des Mikroskops nachweisbar sind kleine 
Prismen von Apatit (am grössten bei Soden) und abgerundete, 
bis 0,07 n " u (nach Tiiürach bis 0,4 """) lauge Kryställchen von 
Zirkon. Auch Turmalin hat ThCrach (a. a. Ü. S. 43) spärlich 
in dem GesteiusM-hutt gefunden; häutiger ist nach demselben der 
Orthit (vgl. auch S. 37 unten). 
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In vielen der betrachteten Ganggesteine begegnet man noch 
eigentümlichen Pseudomorp hosen, deren Deutung viele 
Schwierigkeiten bietet. Es sind unregelmässig gestaltete, meist 
rundliche Körper, welche aus einem Gewirr von wasserhellen oder 
weissen, stark doppelbrechenden Tremolitfasern bestehen und in der 
Kegel von einem hellgrünen oder bräunlichen Kranz von chloritischen 
Neubildungen umrahmt sind. Bei weiterer Zersetzung verwandeln sie 
sich in feinschuppigen Talk, der schliesslich durch fein vertheiltes 
Brauneisen eine schmutzigbraune Farbe erhält. Gollek glaubt 
nach den Umrissen der Pseudomorphosen in den dichten Gesteinen 
nahe am Salband auf ihre Entstehung aus einem magnesiareicben 
und kalkarmen Augit schliessen zu sollen, Becke l ) möchte sie 
nach Analogie mit den aus dem niederösterreichischen Waldviertel 
beschriebenen, aus Olivin entstandenen Gebilden mit seinem Pilit 
identificiren und auf Olivin zurückführen, was allerdings sehr viel 
Wahrscheinlichkeit für sich hat *). 

Neben den erwähnten Gemengtheilen enthalten einige Gänge, 
und zwar stets solche, welche die bereits beschriebenen Einspreng- 
linge von Oligoklas führen, Einschlüsse von Quarz und 
Felds path, bald in ziemlich grosser Menge durch das ganze 
Gestein vertheilt (»Grauitporphyre« Kittels), bald spärlicher und 
mehr auf die Nähe des Salbandes beschränkt. Besonders in dem 
Gang am Südabhang des Findbergs bei Gailbach und in dem im 
Fortstreichen gelegenen Gang östlich vom Bad Soden, aber auch am 
Nordwestabhang des Steugerts tiuden sich in grosser Menge 2 - 10 m '" 
grosse Quarzkörner, häufig von regelmässiger dihexaedrischer 
Begrenzung, hin und wieder auch unregelmässig gerundet, immer 
umgeben von einem Kranz von grünen Hornblendenädelcheu, die, 
gegen die Quarzsubstanz gerichtet, in diese mit ihren Enden 
eindringen (Goller a. a. O. S. 522, und Becke, Tschermak's Mitth., 
181*0, XI, S. 271). 

Die Einschlüsse von Feldspat Ii, in den genannten Gängen 

•) Tsckehmak's ininer. u. petrogr. Mittheil. KS90, XI, S. 272, und 188.J. V. 
S. 163 etc. 

*) Vgl. auch die von T>oh* beaehriolirinen Pilitker«antit«>: IVhekhak'h Mittb. 
lSS'J, X, S. 51 etc. 

•6' 
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ebenfalls ziemlich häufig, erreichen eine Grösse von durchschnitt- 
lich 2 — 3"", ja zuweilen bis zu 6 r,n und heben sich wegen ihrer 
lichtfleisch rothen Färbung sehr deutlich von der dunkelen Gesteins- 
masse ab. Sie sind tafelförmig nach «Poe, gewöhnlich Zwillinge 
nach dem Karlsbader Gesetz, aber nach aussen nicht ebenflächig 
begrenzt, sondern ellipsoidiseh gerundet. Nach ihrem optischen 
und chemischen Verhalten sind sie sehr natronreiche Orthoklase, 
unterscheiden sieh also von den ziemlich reinen Kalifeldspathen, 
welche in dem Augengneis« porphyrartig ausgeschieden auftreten. 

Bezüglich der Herkunft dieser grossen Einschlüsse nehmen 
Cheliis und Kosen urscn an, daas sie den »durchbrochenen 
Gneisseu« ganz ') oder zum Theil 2 ) entnommen seien. Doch 
steht dem entgegen, dass bis jetzt im Spessart noch kein Gestein 
bekannt ist, welches Orthoklase von der gleichen Beschaffen- 
heit enthält. Es dfirfte deshalb eine andere Ansicht, welche 
G oller a. a. O. S. f»23 u. f. u. S. 560 u. f. ausführlicher begründet, 
grössere Wahrscheinlichkeit für sich haben. Nach Goi.LKR wurden 
die Quarze, Orthoklase und auch Oligoklase sehr frühzeitig aus 
dem lamprophyrischen Magma ausgeschieden und dann in einem 
weiteren Stadium der Gesteinsverfestigung als nicht mehr bestands- 
fahig von dem nunmehr anders zusammengesetzten Magmareste, 
je nach den physikalischen Bedingungen, unter welchen die voll- 
ständige Erstarrung erfolgte, wieder ganz oder theilweise resorbirt. 
Weiter wachsen konnten in dem nach Ausscheidung der basischen 
(iemengtheile wieder etwas saurer gewordenen Magma zunächst 
nur die Oligoklase; die Orthoklase und Quarze kamen im Allge- 
meinen nicht mehr mit einem solchen Magmabestande in Berührung, 
daüs sich auch an sie neue Substanz hätte anlagern können. 

Uebrigens finden sieh auch unzweifelhafte Ein- 
schlüsse der durchbrochenen Gesteine (Gneiss und 
I'egmatit) und der aus diesen entnommenen Mineralien (Quarz und 
Feldspath), an ihrer anderen Ausbildung als fremde Einschlüsse 
leicht erkennbar, gelegentlich in den Ganggesteinen vor. Dagegen 

') RosKNHUxi'ii. Mikru^k. Physiograpliic dei madigen Gesteine, II. Aufl. 1 S87, 
-•) Ebcuda, S. 
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wieder zweifelhaften Ursprungs sind Einschlüsse von 6 - 10"" Durch- 
messer, welche ihrer Mehrzahl nach ganz aus splitterigem, röth- 
lichein Quarz bestehen. Der Quarz enthalt zuweilen Biotit, Feld- 
spath, Apatit, Titanit und Zirkon und ist häufig von einem Kranz 
von grüner Hornhlende umgeben. Wegen ihrer Einschlüsse 
könnten diese Quarzbrocken recht wohl als primäre sauere Aus- 
scheidungen aus dem Ganggestein angesehen werden. 

Als Ausscheidungen aus dem Gesteinsmagraa (nicht 
als fremde Einschlüsse) sind ziemlich grobkörnige Gesteinspar tieen zu 
deuten, welche sich in dem Gange am Nordwestabhang des Stengcrts 
und in gleicher Weise südlich von demselben am südwestlichen 
Abhang des Geiersberges vorfinden. Sie bilden mehrere Millimeter 
mächtige rothe Adern im Gestein, setzen aber nicht scharf gegen 
dasselbe ab, sondern verfliessen, auch unter dem Mikroskop, in 
die übrige Gesteinsmasse. Sie bestehen aus einem grobkörnigen 
Gewebe von Orthoklas und Quarz, mit bald spärlicher vor- 
handenem, bald mehr in den Vordergrund tretendem leistenfonnigen 
Plagioklas. Erstere sind häufig mikropegmatitiscb mit einander 
verwachsen. Hin und wieder trifft man auch grüne Hornblende 
in grösseren wirrstengeligen Aggregaten neheu Orthoklas und 
Quarz. Auch findet sich in dem nördlichsten Gang am Heinrichs- 
berg bezw. Heidberg östlich von Dürrmorsbach eine Ader von 
grosskörnigem, weissem bis rosarothem und violettem Feldspath 1 ), 
welcher wachsgelben Titanit und aus diesem hervorgegangenen 
Anatas, sowie reichlich Orthit in braunschwarzen, lebhaft glän- 
zenden länglichen Körnern und Krystallfragmenten bis zu 5 m '" Länge 
einschliefest (vgl. Sandbkrger, Würzburger Naturwissenschaft!. 
Zeitschr. VI, S. 4:5 und N. Jahrb. f. Min. 18(i6, S. 89, sowie Tiiürach 
a. a. O. S. 33). Weit seltener als diese saueren Ausscheidungen sind 
dunkele basische. Nur in den äusserten Gängen ganz oben im 
Sodener Thal finden sich bis 2\ > rm grosse Blitzen von Biotit, 
Chlorit und dichtem Serpentin, durchsetzt von Magneteisen 
und Brauneisenerz. Der Chlorit und der Serpentin in diesen Aus- 
scheidungen sind anscheinend aus Augit und Biotit durch Zer- 
setzung entstanden. 

') Nach Haihiiokek (GbothV Zeitschr. f. Kryst., :i. B«l., fi(VJ) is. dorwlhp 
ein kalihalliger Oligoklas. 
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DieStructur der Lamprophyre ist eiue holokrystalline, und 
zwar mit Rücksicht auf die — wenigstens näher am Salband fast 
stets — vorhandenen Einsprenglinge von Biotit, Hornblende, 
Augit und auch Oligoklas eine holokrystallin - porphyrische. Die 
Grundmasse ist, je nachdem der Quarz oder der Orthoklas, die 
beide, ohne eine eigene Krystallform auszubilden, nur die Zwickel 
zwischen den übrigen Gemengtheilen erfüllen, in grösserer 
Menge vorhanden sind oder bis zum Verschwinden zurücktreten, 
eine hypidiomorph- bis panidiomorph-körnige. Nahe am Salband 
und in den weniger mächtigen Gängen lässt sich oft eine Fluidal- 
structur, hervorgerufen durch eine parallele Anordnung der basi- 
schen Einsprenglinge, beobachten. 

Nach ihrem mineralogischen Bestände kann man die Gang- 
gesteine des Dioritgneisses eintheilen in folgende Gruppen: 

1. Kersantite im engeren Sinn des Wortes (Biotit- 
Kersantite); neben dem Oligoklas und dem Biotit ist von 
basischen Gemengtheilen in der Regel noch Augit und aus diesem 
hervorgegangene, also secundäre, uralitische Hornblende vorhanden. 
Sie führen sämmtlich Pilit (Pilit-Kersantite). Hierher gehören 
die Ganggesteine, welche im Dorfe Gailbach, besonders am Süd- 
abhang des Findbergs, aufgeschlossen sind, ferner die Gesteine aus 
dem am meisten nach W. gelegenen Gang am Fussberg zwischen 
Gailbach und Schweinheim und aus den Gängen östlich von 
Dürrmorsbach (hier besonders Orthit und Titanit führend). 

2. Hornblende-Biotit-Kersantite, Gesteine, welche 
neben dem Oligoklas und Biotit von basischen Gemengtheilen 
noch primäre Hornblende und ausserdem Augit und aus diesem 
hervorgegangene uralitische Hornblende cuthalten. Hier sind die 
meisten der bis jetzt untersuchten Ganggesteine einzureihen. 
Einige, und unter diesen das Gestein aus dem weithin gegen den 
Berg aufgeschlossenen Gang am Nordwestabhang des Stengerts, 
sowie vom Südwestabhang des Geiersberg (Fichtenacker) nördlich 
von Soden (vgl. Fig. (!) und aus der am weitesten nach W. ge- 
legenen Ganggruppe des Sodener Thaies, führen Pilit, sind also 
Pilit- Hornblende- Biotit- Kersantite. Anderen, welche durch 
grösseren Keichthtim an grüner Hornblende und geringere Mengen 
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von Biotit ausgezeichnet sind, fehlt aber der Pilit. Derartige 
gewöhnliche Hornblendc-Biotit-Kersantite finden sich in dem Gang, 



Fig. 6. 




Lampropbyrgang im Diuritgneiss im Wachenbachthal (Fichtenacker) nördlich 
von Bad Sodeo, aberlagert Ton Bröckelschiefer. 

welcher am Nordabhang des Stengerts am weitesten nach Gailbach 
hin gelegen ist, und in den GAngen, welche östlich von dem 
vorher erwähnten im Sodener Thal aufgeschlossen sind. 

3. Hornblende- Kersantite (oder Cainptonite), Gesteine, 
welche neben dem Oligoklas von basischen Gemengtheilen nur 
noch primäre Hornblende und zum Thcil auch Augit und aus 
diesem hervorgegangene Zersetzungsproducte führen. In der 
Grundmasse dieser Gesteine fehlen in der Regel Orthoklas und 
Quarz oder treten wenigstens ganz zurück. Auch sind ihnen 
deutliche Pilitpseudomorphosen fremd; dafür enthalten sie aber 
ziemlich häufig aus gewöhnlicher Hornblende hervorgegangenen 
Tremolit in Haufwerken, welche weniger scharf begrenzt sind 
als die des Pilit. Je nachdem die hierher zu stellenden Ge- 
steine Augit in frischem oder zersetztem Zustande fuhren oder 
nicht, lassen sich Augit-Camptonite und Augit-freie Camp- 
tonite unterscheiden; scharf von einander trennen kann man aber 
diese Gesteine nicht. Zu den letzteren gehören die Gesteine aus 
dein Gange, welcher östlich, und aus den beiden Gängen, welche 
westlich von dem mächtigen bis zum aufgelagerten Bröckelschiefer 
blossgelegten Gang am Nordwestabhang des Stengerts auftreten; 
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ferner die kugelig abgesonderten Gesteine auR dem Gang oberhalb 
der Kirche von Obcrbcsscnbaeh. Die Gange, welche weiter süd- 
lich am östlichen Abhang des Pfaffenbergs in den tiefer gelegenem 
Steinbrüchen rechts und links von dem Tbälchen aufgeschlossen 
sind, enthalten in der Mitte Augit-freie Camptonite; nach dem 
Salband hin gehen dieselben aber in Augit fuhrende Camptonite 
über. Typischen Augit- Camptonit führt der Gang, welcher am 
Südabhang des Geiersbergs (Fichtenacker) nördlich von Bad Soden 
in dem östlichen Steinbruch abgebaut wird; das Gestein enthalt zahl- 
reiche kleine fluidal geordnete Plagioklaseinsprenglinge, nahe am Sal- 
band aber auch viele Biotitblättchen, nähert sich dadurch also den ge- 
wöhnlichen Hornblende- Biotit-Kersantiten. In dem bereits oben 
erwähnten mächtigen Gang am Nord westabhang des Stengerts finden 
sich andererseits gewisse, sehr biotitarme Gesteins-Varietäten, 
welche man als Pilit-A ugit-Camptonite deuten könnte; sie 
sind aber mit den Pilit-IIornblende-Biotit-Kersantiten durch alle 
Uebergänge verknüpft. Ebenso erwähnt Goller von dem Gang, 
welcher nordwestlich von Waldmichelbach gelegen und durch 
Stein bruebsbetrieb ziemlich tief aufgeschlossen ist, dass er in der 
Mitte einen wenig Augit führenden Camptonit enthält, der nach 
dem Salband hin durch Abnahme der primären Hornblende und 
durch Eintreten und Zunahme von Biotit und Pilit, sowie durch 
reichlicheres Auftreten von Augit in einen echten Pilitkersantit 
ganz allmählich übergeht. 

Es existiren also alle Uebergänge zwischen den verschiedenen 
Kersantittypen des Spessarts und hat die Eintheilung in die oben- 
genannten Gruppen keine besondere geologische Bedeutung. Die 
Verschiedenheit der mineralogischen Zusammensetzung der be- 
trachteten Ganggesteine bat wohl lediglich ihren Grund in den 
jedesmal anderen physikalischen Bedingungen, unter welchen die 
im Allgemeinen chemisch gleich zusammengesetzten Magmen zur 
Erstarrung gelangten. Die Gleichheit der chemischen Znsammen- 
setzung ergibt sich aus den von Goi.LKR ausgeführten Analysen 
und Berechnungen, auf welche hier nur verwiesen werden kann. 
Durchschnittlich dürften die Gesteine so zusammengesetzt sein, 
wie der Camptonit aus der Mitte des Ganges von Waldmichel- 
hacli, dessen Analyse (von Gou.F.n) hier folgt: 
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SiOo . \ . . . 54,<«7 

Al 2 O a 12,68 

Fr,0:,H-Ti0 2 . . 11 ,«9 

FeO 2,13 

CaO 4,96 

MgO 6.11 

KoO 3,65 

Na 2 () 3,85 

H 2 0 .... . 2,10 



101,84. 

Es sei hier noch anhangsweise erwähnt, dass in dein Latnpro- 
phyrgaug am westliehen Ende des Dorfe» Gailbach (am Südab- 
hang des Findbergs) Schwcrspath in 1 l>is 2 Millimeter breiten 
Adern, besonders nahe am Salband, vorkommt. Auch in einzelnen 
Drusen räumen findet sich Schwcrspath in tafelförmigen Krystallen, 
neben Eisenrahm und einzelnen blutroth durchscheinenden Eisen- 
glanz blättchen; seltener trifft man Calcit in skalcnoedriseh aus- 
gebildeten Krystallen. 

2. Körnig-streifiger Gneise (gns) mit eingelagertem 
körnigem Kalk (m). 

Auf den Augcngneiss folgt nach Norden bin eine 1 bis 2 km 
breite Zone von sehr mannigfaltig ausgebildeten Gneisslagen. 
Hellere, fast nur aus körnigem Orthoklas bestehende Streifen und 
wasserhelle, graue oder röthliche Quarzbänder wechseln mit dun- 
kelen glimmer- und auch wohl hornblendereichen Lagen und nor- 
malem körnigen Biotitgneiss in der buntesten Weise und ver- 
leihen dein herrschenden Gestein ein gebändeltes oder streifiges 
Aussehen. Aus diesem Grunde hat der Gneis» dieser Zone die 
Bezeichnung »körnig-streifiger Gneiss« 1 ) erhalten (vergl. 
Profil 6 auf Tafel II). 

Das Streichen des körnig- streitigen Gneisses ist im Allge- 
meinen ein ostnordöstliches bis nordöstliches. Die Häuke stehen 
sehr gewöhnlich saiger, besitzen aber auch häufig, besonders zwi- 
schen Haibach, Gailbach und Strassbessenbacb, ein nordwestliches, 
an anderen Orten, zumal nördlich von Ilain, wieder ein mehr 

') Vielleicht wäre die Bcseichouug B&ndor-G nciss eine bessere gewesen. 
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südöstliches Einlullen unter Winkeln von 50 — Kleine Fal- 

tungen und fächerartige Stellungen, an dem öfteren Wechsel der 
Fallrichtung erkennhar, liegen an der Strasse zwischen Dimpels- 
mühle und Gailbach vor. 

Der körnig-streifige Gneise ist an einzelnen Stellen durch den 
Mangel an Hornblende dem Dioritgneiss gegenüber gut gekenn- 
zeichnet; an anderen Stellen aber, wo der letztere an seiner 
oberen Grenze hornblendefrei wird oder biotitreiche Lagen in 
grösserer Menge enthält, geht er ganz allmählich in jenen Ober 
(vergl. auch Kittel, a. a. ü. S. 38 und Seite 35 Mitte). Dazu 
kommt noch, dass in dem körnig-streifigen Gneiss in gleicher 
Weise, wie im Augengneiss und Dioritgneiss, hin und wieder 
schmale, wiederholt sich auskeilende und wieder anschwellende horn- 
blende- und biotitreiche Einlagerungen auftreten, welche jenen zum 
Verwechseln ähnlich sind. Kittel hat die ersteren (a. a. O. S. 27, 
32 u. 33) als »Syenitschiefer«, »Grünsteinschiefer« und «Horn- 
blendcsehiefer« beschrieben, aber ihr Vorkommen etwas zu be- 
schränkt angegeben, wenn er sie schlechtweg als »Dach des 
Syenits« (d. i. des Dioritgneisses) von Gailbach bezeichnet. Be- 
sonders am Fussberg und Grauberg . zwischen Schweinheim und 
Gailbach, sowie bei Ilain, und zwar sowohl am Wege nach Heigen- 
brücken gleich am Ausgang des Dorfes als auch in dem nach 
Norden hin sich abzweigenden Thälchen, lassen sich die Grenz- 
lagen sehr gut studiren. 

Die herrschenden Gesteine an diesen Orten sind fein- oder 
grohgebändertc Biotitgneisse, bald gerad-, bald gewunden- 
schieferig, theils von feinem Korn und durch die gleichuiässige 
Vertheilung des Biotits und das Zurücktreten des Feldspaths gegen- 
über dein Quarz von einer eintönigen, dunkelgrauen Färbung 1 ), 
theils von gröberem Korn und feinflaseriger Beschaffenheit, und 
dann bei reichlich vorhandenein Feldspath (Orthoklas und Oligo- 
klas) von heller Farbe und scheckigem Aussehen, da der dunkele 

') In diesen *<•;<. düsteren schwarzglimmerigen Gueissen will ThChach 
auch Graph itblättclien beobachtet haben; vergl. SpoHsartführer S. IS. Ich 
habe denselben nicht aufgefunden; die Dünnschliffe von vielen der - düsteren« 
Gneishe wurdcu nach dem Behandeln mit Salzsäure vollkommen farblos, ihre 
dunkele Farbe rührt also wesentlich von in Siilzsiitmi löslichen Eisenerzon her. 
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Biotit, an einzelnen Stellen zu Blitzen und Streiten gehäuft, die 
Schieferfläche knapp zur Hälfte bedeckt. Auch grobfaserige, 
granit- oder augengneissartigc Lagen treten zuweilen in Wechsel- 
lagerung mit feinflaserigen bis ebenschieferigen Gncissen, in wel- 
chen Granat ein sehr gewöhnlicher Gemengtheil ist. 

Allenthalben ist der Gneiss durchsetzt von wasserhellen bis 
röthlichen Quarzlinsen und -Schnuren, von dunkelen glimmer- 
reichcn, kaum noch Feldspath und Quarz enthaltenden Bändern 
und von lichter gefärbten Lagen, die fast ausschliesslich aus 
körnigem Orthoklas und Quarz bestehen. Daneben erscheint in 
grossen linsenförmigen Einlagerungen von mehreren Meter Aus- 
dehnung in Länge und Breite, aber auch in Gängen, ein gross- 
körnig ausgebildeter feldspathreicher Pegmatit, welcher Biotit 
in mehrere Centimeter grossen Tafeln, Turmalin in einzelnen 
grossen Krystallen und in wirrstengeligen Aggregaten, sowie Granat 
in deutlichen Rhombendodekaedern enthält; zumal am Elterberg, 
am Westabhang des Findberges, kommt der letztere oft in 1 rm 
grossen Krystallen vor. Kittel erwähnt von hier auch weissen, 
rothen und grönlichgelben »faserigen Cyanit« d. i. Fibrolith. 

Besonders auffallend ist ein granitähnliches Gestein, welches 
am Fussberg und Grauberg in etwa 10 bis 20 FU> mächtigen Lagen, dem 
herrschenden grobgebänderten Biotitgneiss vollkommen concordant 
eingeschaltet, vorkommt. Es enthält grosse weisse Orthoklase, oft 
ziemlich regelmässig begrenzt und häutig verzwillingt nach dem 
Karlsbader Gesetz; ferner in den Lücken zwischen denselben 
sehwach roth gefärbten Quarz, der dem ganzen Gestein einen 
röthlichen Ton verleiht. Biotit ist nur spärlich vorhanden. Dafür 
sind aber braune Granaten (Spessartin, Braunsteinkiesel) von 
Erbsengrösse bis 1 c,u im Durchmesser, als Jkositetraeder 202 
und Khouibendodekacder entwickelt, in grosser Menge ein- 
gewachsen. Die grösseren Granateu enthalten sehr viel Biotit 
eingelagert; die kleineren sind nur zum Tbeil noch frisch; 
viele sind in Biotit und in ein Gemenge von Chlorit und Braun- 
eisen umgewandelt 1 ). Neben den grosseu Orthoklasen, die an den 

') VcrgJ. auch Blum, P*oudomorph., 3. Nacbtr. 18(»3, S. '.)->, und am oben 
S. 27 citirten Orte. Der von Blum und Wetter. Bcr. 1851, 140 erwähnte Granat 
summt nach Blcm'h Beschreibung offenbar aus dem hier beschriebenen Gestein 
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Rumlern sehr gewöhnlich mit dem Quarz mikropegmatitisch ver- 
wuchsen bind, kommt, zuweilen in etwas grösserer Menge, auch 
Mikroklin und ein Kulknatronfeldspath vor. Letzterer zeigt viel- 
fach gehogone und gegen einander verschobene Zwillingslumellen. 
Auch mit blossem Auge kann man an den zahlreich vorhandenen 
stark gestreiften Ahlösuugsflächen, auf welchen sich secundär ge- 
bildeter Glimmer angesiedelt hat, erkennen, dass das Gestein sehr 
starken dynamischen Einflüssen ausgesetzt gewesen ist. 

Neben den ebenerwähnten Gesteinen treten auch noch sehr glim- 
merreiche und feinkörnige Gneisse und glimmerschieferartige Gesteine 
auf, alle reich an braunem Granat. Obwohl die einzelnen Bänke iu der 
Regel nicht sehr mächtig sind, lassen sie sich doch in dem gleichen Ni- 
veau Ober den FiiidbeigbisStrassbcssenbaeb hin verfolgen. Im Ganzen 
seltener als die gliintnerrcicheu Gneisse sind in dieser Region die 
Hornblendegneisse; sie finden sich, in Folge wiederholten 
Wechsels von basischen und sauren Lagen oft sehr schön ge- 
bändelt, am Grauberg und am Südwestabhang des Findbergs bei 
Gailbach, hier nach Kittel (S. 32) mit grossen Mangangranaten, 
dann am Wege von Haibach nach GrOnmorsbacb ; namentlich 
aber gewinnen sie weiter östlich bei Hain, da, wo auf der Karte 
2 derartige Lagen angegeben sind, an Verbreitung. Sie sind im 
Allgemeinen feinkörnig und bestehen aus Feldspat!» , aii6 Horn- 
blende, die nach den spärlich auftretenden, regelmässig rhombi- 
schen Querschnitten zu urtheilen, in der Prismenzone hin und 
wieder idiomorphe Entwicklung besitzt, aus braunem Biotit und 
wenig Quarz; Apatit und Titanit sind ziemlich häufig. Als 
Seltenheit erscheint neben der Hornblende hier und da in schmalen 
Streifen noch ein lichtgrünlicher, malakolithartiger Augit. Durch 
Eintreten von Biotit an Stelle von Hornblende gehen sie einerseits 
in schieferige Glimmergneisse über, andererseits durch Zer- 
setzung der Hornblende in gelbgrüu gefärbte Epidotgneisse, 
wie solche, reich an chloritischen Zersetzungsprodueten, Eisen- 
glimmer etc., im Liegendeu der oben erwähnten 2 Lager nord 
östlich von Hain bei dem Neubau des Weges nach Heigenbrücken 



vom Fassberg oder Granberg und nicht vom Stengerts, wo allerdings ähnlicher 
Granat vorkommt. Vgl. auch unten S. 60. 
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sehr schön aufgeschlossen waren. Auf (1er Karte sind diese 
Epidotsehiefer als Hornblendegneisse eingezeichnet worden. 

Nördlich von Hain erreicht die Hornblende in einzelnen 
schmalen Lagen der hier im Allgemeinen mehr Kiotit als Hornblende 
führenden Gneisse Dimensionen von 5 bis 8 Der Hornblende- 
führende Gneiss» selbst ist nicht sehr mächtig; er bildet vielmehr nur 
einzelue Bänke, welche durch mannigfaltige, im Allgemeinen sehr 
feldspatbreiche lichte Gesteine von einander getrennt sind. Der 
Steinbruch, welcher unten im Thal zur Gewinnung von Strassen- 
beschotterungsmaterial angelegt ist, sehliesst den körnig- streiügeu 
Gneiss auf eine Entfernung von etwa 200 Schritt auf und lägst 
einen bunten Wechsel von groben, sauren pegmatitischen Ge- 
steinen, reich an mehrere Centimeter grossen schwar/en Biotit- 
hlättcrn, mit schönen Augengneissen, sehr feldspatbreicben und 
quarzannen körnig-streifigen Gesteinen und dnnkelen basischen, 
in der Kegel nur Biotit, zuweilen aber auch Hornblende enthal- 
tenden schieferigen Gneisslagen erkennen. Die Pegmatite erinnern 
in ihrem Aussehen sehr an die des Graubergs bei Schweinheim. 
Die Augengneisse enthalten mehr oder weniger zahlreiche, bis 
2 f,u grosse gerundete Einsprenglinge von Orthoklas (in der Regel 
Carlsbader Zwillinge). Dieselbeu begrenzen sich nicht scharf gegen 
das Gesteinsgewebe, sie verfliessen vielmehr allmählich in dasselbe; 
wie denn Oberhaupt alle diese Gesteine sehr stark dynamisch verändert 
erscheinen. In dem tirundgewebe ist neben dein Orthoklas viel 
Oligoklas enthalten. Die Augengneisse gehen in feiugebänderte 
Gneisse mit nur vereinzelten Orthoklasaugen und durch Ver- 
schwinden auch dieser in gewöhnliche Gneisse über. 

Erwähneuswerth ist noch ein Gestein von Waldaschaff, wel- 
ches dort nahe an der unteren Grenze der körnig-streifigen Gneisse 
liegt. Es ist ein dichter quarzreicher Augitgneiss, welcher 
zwischen deu vorwaltenden Quarzkörnern stark kaolinisirte Feld- 
spatbkörnchen und kleine, auffallend blaugrune und deutlich pleo- 
chroitische allotriomorphe Augite und einzelne grössere Granaten 
ohne scharfe Begrenzung, reich an Quarz-, Augit- und Feldspath- 
einsr hlösseu, enthält. 

Weit machtiger ist ein Zug von ziemlich feinkörnigen Horn- 
blcndegneissen und Ilornblendeschiefern, welcher sich 
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näher an der oberen Grenze der Zone der kömig - streifigen 
Gneisse, wenigstens im westlichen Gebiete des krystallinischen Vor- 
spessarts, ziemlich regelmässig einstellt. Gelegentlich kann er sich 
wohl auskeilen: er erscheint aber dann wieder an einer anderen Stelle 
in demselben Niveau, um auf etwa '20 bis 40 m anzuschwellen. 
Häufig wird er von hellen sauren Lagen und Streifen durchsetzt. 
Gesteinen dieses Zuges begegnet man zwischen der Aumühle bei 
Schweinheim und dem Fussberg, sowie an der Gailbacher Strasse 
gegenüber der Diinpelsmühlc, bei dem Eiterhof, zwischen Ilaibach 
und Klingerhof am Abhang nach Winzenbohl bin und zwischen 
Keilberg und Waldaschaff; in der Sammlung der Forstlehranstalt 
zu Aschaffenburg liegen auch von Laufach dunkele schieferige 
Ilornblendegneisse, welche offenbar aus dieser Zone stammen. 
Auch diese Hornblendegneisse sind zuweilen recht arm an Quarz, 
in anderen Lagen aber wieder quarzreich , und enthalten neben 
Orthoklas noch zwilliugsgestreiften Kalknatronfeldspath in beträcht- 
licher Menge. Titanit ist in den quarzarmen Bändern stets recht 
reichlich vorhanden. 

Hegleitet wird dieser Zug von Hornblendegneiss theils von 
gebänderten Biotitgneissen, theils von zweiglimmer igen 
Gneisse n, die je nach dem Vorherrschen oder Zurücktreten der 
Glimmergemengtheile und je nach dem Uebei wiegen oder Zurück- 
treten des Quarzes gegenüber dem Feldspath (Orthoklas) ein sehr 
verschiedenes Aussehen haben. Am meisten fallen die durch vor- 
waltenden "Glimmergehalt dünnschieferigen, häufig dunkeler ge- 
färbten Gesteine in s Auge, weniger die mit ihnen wechsellagern- 
den feinflaserigen Gneisse, in welchen man alle Uebergänge von 
einer noch eben deutlichen Deformation der einzelnen Gemeug- 
theile, durch starke Druckkräfte hervorgerufen, bis zur vollstän- 
digen Trümmei-8tructur verfolgen kann, und die festen quarziti- 
schen, fast feldspathfreien Gesteine, die neben reichlichem Mus- 
kovit langgestreckte, durch Eisenglimmer rothhraun gefärbte Biotit- 
but/.en enthalten und dadurch eine Art stengeliger (oder streifiger) 
Structur bekommen. Ausser au der Dimpelsmühle trifft man auch 
bei Strassbesseubach (in der Nähe der Klingermühle) derartige 
qiiarzitiücbe Gneisse. Sie finden sich ferner im Hintergrund des 
von Hain aus nordwärts abzweigenden Thaies, sind hier oft 
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reich an kleinen, aber frischen Granaten und wechsellagern mit 
feinflaserigen schieferigen Biotitgneissen und grobflaserigen granit- 
ähnlichen Augengneissen , welche Feldspäthe mit schön ausgebil- 
deter Mikroperthitstructur enthalten. 

Eine ganz besonders ausgezeichnete Einlagerung in der Zone 
der körnig- streifigen Gneisse ist der weisse körnig« Kalk (m), 
der im Liegenden des zuletzt erwähnten Hornblendegneisses ein 
ziemlich constantes Niveau einnimmt. Er ist besonders gut süd- 
lich vom Eiterhof an der Gailbacher Strasse aufgeschlossen, ferner 
im Weg zwischen Ilaibach und Dürrmorsbach im Hangenden der 
tieferen Hornblendegneisslage, dann am Hammelsberg südlich vom 
Klingerhof und nordöstlich von Laufach *). Allenthalben sind es 
schwache, höchstens 3 bis 6 m mächtige, bald sich auskeilende 
Lagen; bei Laufach treten 2 nur etwa 1 m mächtige Bänke auf, 
welche in dünn- und ebenschieferigem gliminerreichen Gneiss 
(Biotitgneiss mit einzelnen Lagen von Muskovitgneiss)eingelagert und 
durch gleichartige Gneissbänke von einander getrennt sind. Die Farbe 
ist vorherrschend weiss, durch zahlreiche Einschlüsse wohl auch etwas 
röthlich bis grünlich. Das Korn ist ziemlich grob. Am Salband 
ist das Lager reich an breitstengeligem und blumenblättrig 
aggregirtem Tremolit, und in den zu Pinitoid zersetzten Massen 
nach ThCrach (a. a. O. S. 27 u. 56) auch an mikroskopisch kleinen 
Anatas- und Zirkonkryställchen. Im Kalk finden sich ziemlich 
häufig Schüppchen von weissem Kai ig Ii mm er 2 ) oder Phlogopit 
(vielleicht auch Margarit), etwas Quarz, Feldspath und Stengel vou 
Tremolit; Tin" räch hat auch Phlogopit neben etwas Zirkon und Rutil, 
und kleine grünblaue und farblose Oktaeder von Spinell in den kör- 
nigen Kalken von Schweinheim, Gailbach und Grünmorsbach beim 
Auflösen und Schlämmen gefunden. Gelber und rother Granat 
werden von Kittel (a. a. O. S. 32) erwähnt, von Theobali» und 

') Auch an der Fuchsmüblc bei Schwoinheim soll nach Kittel (a. a. 0. 
S. 2b) ein Lager von körnigem Kalk in HornMendegneiss früher aufgedeckt 
gewesen sein. Ferner spricht ThCrach (a. a. 0. S. 49) von einem körnigen Kalk 
(vulgo »l'lcnncr«) von Schweinheim, Gailbach etc., meint damit aber wohl den 
körnigen Kalk vom Eiterhof zwischen Scbweinhcim und Gailbach und von den 
oben genannten Orten. 

*) Die von Herrn Dr. Sr.»Btn auf meine Veranlassung untersuchten hellen 
Glimmerliluttchen sind nahezu optisch einaxig, stehen alsu dem Phengit sehr nahe. 



Digitized by Google 



48 



Hauptgneis«. 



KoessLER auch ldoeras und fraglicher Kpidot aus dem Kalk von Lau- 
faeh (Wett. Ber. 1851, 135). Ob die gelben Körner, die man an ein- 
zelnen Stellen im körnigen Kalk vou Laufach beobachtet, vielleicht 
als Chondrodit zu deuten sind, ist noch nicht untersucht. Der Granat, 
welcher vielfach röthliche Flecken im Gestein bildet, ist häufig schon 
ganz zersetzt und zuweilen in eigentümliche, aus Calcit, Tremolit 
und Eisenerz bestehende Aggregate umgewandelt, weh he bei kuge- 
liger Form einen schaligen und zum Theil auch radialstrahligen Bau 
erkennen hissen. Eozoon- ähnliche Gebilde sind in dem Marmor 
noch nicht gefunden worden. 

An einzelnen Stellen erreicht der mannigfaltige Wechsel der 
körnig-streifigeu Gueisse und der Hornblende- und Glimmer-reichen 
Lagen nach oben hin ziemlich plötzlich eine Grenze, an anderen 
Stellen findet dagegen ein allmählicher Uebergaug in den mehr 
gleichmäßig ausgebildeten Körne)- oder Hauptgneiss statt. Dieses 
ist auch bei Lau fach der Fall. Jedenfalls aber sind die Ge- 
steine, welche in einem Steinbruch au der Thalgabeluug nordöst- 
lich vom Dorfe aufgeschlossen sind, ein grobschuppiger, quarz- 
reieber Muskovitgnciss und auflallend dünn- und ebenschieferige, 
glimmerreiche, zweigliminerige Gneissschiefer, ausserordentlich reich 
au winzigen Granaten, noch zu der Zone der körnig-streifigeu 
Gneissc zu rechnen. 

3. Hauptgneiss (Körneigneist), gnk. 

Mit der Bezeichnung Hauptgneiss oder Aschaffenburger 
Köruelgneiss ist eine mächtige Zone von Gneissgesteinen be- 
legt, welche das Gebiet zwischen Aschafl'enburg, Schweinheim, 
Strassbesscubach, Keilberg, Weiler und Laufach erfüllt und sich 
jenseits der A schaff bis zu einer von Kleinostheim über Steiubach 
(hinter der Sonne), Afferbach, Wenighösbach, Eicheuberg nach 
Sommerkahl und Schöllkrippen gezogenen Linie erstreckt. 

Der Hauptgneiss setzt sich zusammen aus körnig-flaserigen Biotit- 
gueis&en und zweiglimmerigen Gneissen, aus mehr untergeordneten 
schieferigen Gneissen, glimmei reichen schuppigen Gneissen, Horu- 
blendegneissen und -Schiefem und Quarzit. Das Streichen dieser 
Gesteine ist im Allgemeinen ein westsüdwestliches, im oberen Kahl- 
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thal mehr ein südwestliches; das Einfallen ist ziemlich steil und 
bald nach NW., bald nach SO. gerichtet. Die letztere Richtung 
scheint sogar an den im Verbältniss zur Grösse des Verbreitungs- 
gebietes nicht gerade zahlreichen Punkten, wo das Streichen und 
Einfallen beobachtet werden kanu, häufiger zu sein als die erstere. 
Trotzdem ist nach den Lagerungsverhältnissen weiter nördlich im 
Bereich der Glimmerschieferformation das nordwestliche Einfallen 
als das normale anzusehen, und es muss im Allgemeinen für diejenigen 
Stellen, an welchen das südöstliche Einfallen herrscht, an eine 
Ueberkippung oder eine fächerartige Stellung der Gncisse gedacht 
werden. Nur an wenigen Stelleu, wo das Fallen und wohl auch 
das Streichen wechselt, liegen nachweislich Faltungen vor; wenigstens 
gilt dies für die untere, durch einen nur geringen Gesteinswechsel 
und sehr wenig auffallende Einlagerungen ausgezeichnete Abtheilung 
der körnig- flaserigen Gneisse. 

Dagegen findet man in der oberen, durch Einlageningen von 
gliiniuerreichen Gneissen und Hornblendeschiefcrn vielfach ge- 
gliederten Abtheilung mehrere zum Theil sehr beträchtliche 
Faltungen, besonders in dem Gebiet nördlich von der Asch äff, 
also näher an der Grenze gegen den hangenden Glimmerreiehen 
schieferigen Gneise Qng. Sie sind die Hauptursaehe gewesen, dass 
im Spessart die Stellung der krystallinischen Schiefer zu einander 
nicht früher erkannt werden konnte, als bis (im Jahre 1875) das 
nördliche Gebiet, welches einfachere Lageruugs Verhältnisse dar- 
bietet, durch die preussische geologische Landesanstalt genauer 
geologisch aufgenommen wurde. 

Ein Blick auf die Karte (und ein Vergleich mit der im Anhang 
mitgetheilten Uebersicht über das Streichen und Fallen) lehrt, 
dass eine Zone nahe an der nördlichen Grenze des Hauptgneisses 
zwischen Mainaschaff und Schöllkrippen im Kahlgrund reich an 
scharf ausgeprägten Faltungen ist. So erscheint nordwestlich von 
Glattbach ein verhältnissmässig schmaler Zug von Glimmerreichem 
schieferigem Gneiss , der , tief eingesenkt , sich weithin iu das 
Gebiet des Hauptgneisses erstreckt. Das Streichen und Fallen 
der Gneisslagen ändert sich in seiner Nähe, besonders in dem 
Thälchcn, das von Damm aus nach dem Hofe Kauenthal sich 

Neu« Folg*, lieft 1». 4 
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nordwärts erstreckt, fast Schritt für Schritt, und es wiederholen 
sich die Einlagerungen von Hornblendegneiss nördlich und südlich 
von der hier sich aushebenden muldenförmigen Einsenkung des 
glimmerreichen Gneissschiefers. Im Zusammenhang damit stehen 
die Stauchungen in den Gneissen, welche man in dem Fahrwege 
von Glattbach nach Oberafferbach aufgeschlossen siebt, und die 
besondere bei Glattbach häufigen Fältelungen der einzelnen Bänke, 
an dem vielfach gewundenen Verlauf der saueren und basischen 
Bänder gut erkennbar (vgl. auch Profil 2 auf Taf. I). 

Auch das kuppelartige Auftauchen der H au ptgneiss -Insel 
südlich von Breunsberg, wahrscheinlich auch das Hervortreten des 
Hauptgneisses am Nordende von Wenigbösbach und das Vordringen 
des Glimmerreichen schieferigen Gneisses ebendaselbst bis zum 
Mönchhof, hängt mit derselben Faltung zusammen. Hätte bei Glatt- 
bach und Wenighösbach eine Abtragung bis zu einem etwa 150 oder 
200— 300'° tieferen Niveau stattgefunden, so würde wohl eine gerade, 
in ostnordöstlicher Richtung verlaufende Grenzlinie zwischen dem 
Hauptgneiss und dem hangenden Glhnmerreicben schieferigen Gneiss 
entstanden sein. Südlich von Eichenberg hat die Abtragung schon 
fast jegliche Spur des einst auch hier vorhandenen Gneissschiefers 
verwischt; man kann an dem Wege nach Mittelsailauf auf dem 
horizontal gelagerten Hauptgneiss als die letzten Reste einer auch 
hier vorhandenen Einfaltung noch einige Partien von glitumerreieben 
Gneissschiefer erkennen, die wegen ihres geringen Umfangs auf 
der Karte nicht zur Auszeichnung gelangt sind. 

Auch nördlich von Eichenberg im oberen Kahlgrund sind die 
krystallinischen Schiefer stark gefaltet. Mehrfach dringen hier 
tief eiugesenkte Züge von Glimmerreichem schieferigem Gneiss 
von wechselnder Breite weithin in das Gebiet des Hauptgneisses 
vor. Sie sind nicht in ihrer ganzen Ausdehnung blossgelegt, da 
nach Osten hin Zechstein und Buntsandstein sie verhüllen (vgl. 
Profil 3 auf Taf. I). 

Die weiter nach NW. hin, im Hangenden, gelegenen Schiefer 
sind aber im oberen Kahlgrund von der Faltung nicht mehr 
sonderlich stark betroffen. So bezeichnet z. B. das Ausstreichen 
einer Reihe von Quarziteinlagerungen, welche etwa 2— 300 ^ über 
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der unteren Grenze des Glimmerrcichen schieferigen Gneisses 
in nahezu demselben Niveau auftreten und von denen die 
wichtigsten die auf der Karte eingezeichneten Vorkommnisse vom 
Kalmus zwischen Schöllkrippen und Unterkrombach, bei Erlenbach 
und südlich von Kaltenberg sind, eine dem Verlauf der unteren 
Grenze des Glimmerreichen schieferigen Gneisses zwar entsprechende, 
aber nur bei Erlenbach noch schwach nach Osten umbiegende Linie; 
dieselbe lässt sich, wie weiter unten noch näher ausgeführt wird, 
nach NO. bis in die Nähe von Grosslaudenbach und nach SW. 
bis nach Breunsberg hin verfolgen. Hier würde demnach eine 
Abtragung bis zu einem 300 — 400 •* tieferen Niveau einen im Allge- 
meinen ziemlich geraden Verlauf der Grenzlinie gegen den Haupt- 
gneiss bewirkt haben. 

Nordöstlich von Schöllkrippen gestalten sich die Lagerungs- 
verhältnisse etwas einfacher, sodass man den hier auftretenden 
Hauptgneiss als einen kuppelartigen Aufbruch ansehen kann, auf 
welchen sich der Glimmerreichc schieferige Gneiss im Süden 
mit südöstlichem, im Norden mit nordwestlichem Einfallen in voll- 
kommen regelmässiger Weise auflagert (vgl. Fig. 4b auf Taf. II). 

Die wichtigsten Gesteine in der Zone des Hauptgneisses, 
deren Breite etwa 5 — 8 kra beträgt, sind der graue körnig- 
flaserige Biotitgneiss, wie er in typischer Ausbildung am 
Wendelberg und Hermcsbuckel aufgeschlossen ist und von da 
über Schmerlenbach bis zum Buntsandstein an der Steigkoppc 
nordöstlich von Obersailauf verfolgt werden kann, und der häufig 
etwas röthliche körnig-flaserige zweiglimmerige Gneiss, 
welcher, für die obere Abtheilung charakteristisch, sich zwischen 
Gottelsberg und Obersailauf ausbreitet und besonders nördlich von 
dem Aschaffthale in einem breiten Zuge von den Mainaschaffer 
Weinbergen bis nach Eichenberg und über Sommerkahl und Schöll- 
krippen bis nach Grosskahl hin sich erstreckt. Beiden Gneissen 
gemeinsam ist das Zurücktreten der Glimmergemengtheile gegen- 
über dem Feldspath und Quarz. Ihre Gneissnatur ist sowohl 
durch die parallele Anordnung der Glimmerblättchen als durch 
den regelmässigen Wechsel von vorwaltend Quarz oder Feldspath 
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enthaltenden Lagen bedingt; Kittel hatte sie nur in dem Gneiss 
des Wendelbergs übersehen und diesen als »Granit« bezeichnet 
(a. a. O. S. 8). 

Der körnig - flaserige ßiotitgneiss , wie er am Wendelberg, 
am Herme8buckel , bei Winzenhohl und an der Eckartsmüble 
bei Schweinheim, oft in grossen wollsaekähnliehen Felsblöeken zu 
Tage geht, besteht hauptsächlich aus Orthoklas in unregelmäs6ig 
begrenzten Körnern von 0,4 — 3 Durchmesser und aus Quarz, 
welcher, ebenfalls sehr reichlich vorhanden, mit dem Orthoklas 
nicht selten lageuweise wechselt. Grössere (bis 10 wm lange) 
Orthoklase, mit dem Klinopinakoid der Schieferung parallel orien- 
tirt, verleihen dem Gestein zuweilen ein augengneissartiges Aus- 
sehen. Plagioklas tritt im Ganzen zurück und ist meistens zer- 
setzt. Nicht allzu reichlich, aber ziemlich gleichmässig durch das 
ganze Gestein vertheilt, ist der Biotit. Muscovit ist, wenn auch 
im Allgemeinen spärlich, doch fast stets vorhanden, im östlichen 
Gebiet, in der Nähe von Laufach, anscheinend etwas häufiger als 
weiter westlich. Da er als sectindärer Gemengtheil angesehen 
werden kann oder muss, ist der oben gewählte Namen »Biotit- 
gneiss<; gerechtfertigt. Krystalle und Körner von Magneteisen 
sind in grosser Menge durch das Gestein vertheilt. Zuweilen findet 
sich auch Titaneisen iu mehrere Millimeter dicken plattenförmigen 
Massen; besonders häufig trifft man es in dem Gneiss von Ilaibach 
und zwar sowohl in grobkörnigen saueren Lagen des Gueisses, 
der Schieferung parallel angeordnet, als in groben quarzreiehen 
pegmatitischen Ausscheidungen, welche quer gegeu die Schieferung 
verlaufen. Ausserdem ist noch Apatit, ort in kurz gedrungenen, 
über 1""" langen Säulchen, Zirkon in winzigen Kryställchen, 
Rutil, Granat, aber selten Turmalin zu beobachten. ThPrach 
fand am Haibacher Kreuz und an der Kckartsmühle bei Schwein- 
heim als Seltenheit auch Anatas in hellgelben und hellbraunen 
Täfelchen. 

Am Hermesbuckel können an den freistehenden Felsen und 
in den Steinbrüchen oft mehrere Quadratmeter grosse, gestreifte 
oder geglättete Flächen, offenbar Druck- oder Quetschflächen, 
gewöhnlich den Schieferungsflächen parallel, beobachtet werden. 
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Ebenso lehrt die mikroskopische Untersuchung , dass dieser 
Gneiss, in gleicher Weise wie der Dioritgneiss und der hangende 
zwciglimmerige Gneiss, starken mechanischen Einflüssen ausgesetzt 
war. Nicht nur die Biotitblättchen, sondern auch d< r oft undulös 
auslöschende Orthoklas und der zwillingsgestreifte Kalknatronfeld- 
spath sind vielfach verbogen und zerbrochen. Die Quarzkörncr 
sind oft weitgehend zertrümmert und /eigen kaum noch irgendwo 
eine einheitliche Auslöschung. Auch das häufige Auftreten von 
mikroperthitischem und mikroklinartigem Feldspath dürfte durch 
die gleichen Vorgange bedingt sein. 

Am Gottelsberg, am Jägerhaus und im Sailaufer Thal geht 
der eben erwähnte Biotitgneiss durch Aufnahme von mehr Mus- 
covit in den köniig- flaserigen zweiglimmerigen Gneiss über, 
aber so allmählich, dass eine scharfe Trennung der beiden 
Gneisszonen nicht möglich ist. Der zweiglimmerige Gneiss besitzt 
im Allgemeinen ein etwas gröberes Korn und ist durchschnittlich 
reicher an Glimmer als der liegende Biotitgneiss. Bald enthält 
er Muscovit uud Biotit, beide in Blättchen bis zu 5 m,n Durch- 
messer, iu ungefähr gleicher Menge, wie z. B. gegenüber Gold- 
bach und an der Ziegelhfltte bei Hösbach, im Glattbacher Thal, 
an der Bergmühle bei Damm, im Städtischen Strütwald und an 
den Weinbergen nördlich von Mainaschaff, bald waltet der Mus- 
covit vor, wie im Dorfe Goldbach, oder in einzelnen auskeilenden 
Lagen der Biotit. Echten Biotitgueissen , die gar keinen oder 
nur sehr wenig Muscovit enthalten, begegnet man im Strütwald 
in der Nähe des Schiessplatzes; sie gewinnen besonders jenseits 
des Mains im Abtswald bei Stockstadt und in einer verhältniss- 
massig schmalen und nicht allenthalben gut aufgeschlossenen 
Zone nahe an der oberen Grenze des Hauptgneisses, die vom 
Strütwald nordöstlich von Mainaschaff über Unterafferbach (hier 
an der Scheidplatte granatführend), Wenighösbach , die Feldstufe 
südlich von Feldkahl (vgl. die umstehende Skizze) bis nach Eichen- 
berg hin sich erstreckt, die Oberhand über die nur als Zwischeu- 
lagen auftretenden zweiglimmeri^en Gneisse. Im nordöstlichen 
Gebiet, zwischen Vormwald und Schöllkrippen und besonders in 
den Hohlwegen östlich und nördlich von Schöllkrippcn, herrschen 
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Skizze des kleinen Steinbruchs an der Feldstufe zwischen Hösbach und Feldkahl, 
gnk = undeutlich sehicforitfor Biotitgneiss (feinkörniger Biotitgnoiss) mit einer 
10 cm starken Pegmatitlage p und einer Einsackung von Glimnierrcichem 
schieferigem Gneiasgl, der seinerseits eine Linse von grot.flaserigem Biotitgnoiss 
(Qnk), etwa 2™ lang und 1™ mächtig, einschliesst. 

dagegen wieder zweiglimmcrige Gneisse, in denen freilich der 
Biotit öfter den Muscovit überwiegt; daneben kommen auch echte 
Biotitgneisse und biotitfreie heilglimmerige Gueisse mit den ge- 
wöhnlichen zweiglinimerigen Gneissen in Wechsellagerung vor. 

Unter den Fcldepäthen waltet in der oberen Abtheilung des 
Ilauptgneisses der Orthoklas ganz entschieden vor. Er ist in der 
Regel licht fleischroth gefärbt, hin und wieder aber auch weiss; 
mit den Glimmergemengtheilen zusammen bedingt er die Farbe 
der Gneisse. Zuweilen ist er mikroperthitisch ausgebildet. Neben 
dem Orthoklas erscheint noch Mikroklin. Kalknatronfeldspath tritt 
mehr zurück; nur in einzelnen Lagen hält er dem Orthoklas das 
Gleichgewicht. Der Gehalt an Quarz ist im Allgemeinen recht 
beträchtlich, in den aufeinanderfolgenden Lagen aber doch zu- 
weilen grossen Schwankungen unterworfen. Mikropegmatitische 
Verwachsung von Orthoklas und Quarz wurde nur in einem 
Gneisse von der Kniebreche bei Glattbach wahrgenommen. Titan- 
cisen ist zuweilen sehr häutig; bei Steinbach hinter der Sonne 
kommen bis zu 3 dicke und 1 5 rm breite Linsen mitten im 
Gneisse vor. Von mikroskopisch kleinen Gemengtheilen finden 
sich nach ThOhach (a. a. O. S. . r >6) sehr häutig Anatas in gelb- 
braunen, grünblauen und gelben Tafeln (bis 0,20 ""° gross), Zirkon 
in meist abgerundeten Kr) stallen, Rutil, Apatit, Epidot und als 
Seltenheit auch Staurolith und Turmalin. 

Besonders reich an Quarz sind einzelne im Ganzen muscovit- 
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arme Lagen bei Sommerkahl und an der Kniebreche, bezw. am 
Bommich östlich von Glattbach. An letzterem Ort bildet der 
Quarz äusserst feinkörnige Aggregate, welche von den kleinen 
Muscovitblättchen in wechselnder Menge unregeltnässig durch- 
zogen werden und sowohl die Feldspäthe als einzelne grössere 
Blättchen oder Nester von Biotit wie Einsprenglinge umschliessen. 
Die zum Theil sehr widerstandsfähigen Gesteine treten in grösseren, 
wollsackartig gerundeten Felsen an dem Bergabhang hervor. Ihr 
hoher Quarzgehalt verräth sich schon äusserlich, indem bei der 
Verwitterung der Blöcke der Quarz scharf hervorragende zackige 
Rippen bildet, die um so dichter gedrängt bei einander stehen 
und den Felsen eine um so rauhere Oberfläche verleihen, je reicher 
an Quarz die Gesteine sind. 

Der Hauptgneiss, und zwar sowohl der graue Biotitgneiss als 
der öfter röthlich gefärbte zweiglimmerige Gneiss, zeigt in seinen 
Gesteinen zwar keine solche Mannigfaltigkeit, wie der körnig- 
streifige Gneiss; aber es wechseln in ihm doch, dem so glcich- 
mässigen Dioritgneiss gegenüber sogar ziemlich häufig, gleich- und 
feinkörnige mit grobkörnigen flaserigen oder augengneissartigen, 
glimmerännere mit glimmerreieheren Lagen. Auch Kittel ist 
der recht beträchtliche Unterschied des Korns in den aufeinander- 
folgenden Bänken aufgefallen; er nennt die feinkörnigen, hin und 
wieder Turmalin führenden Gesteine »Gneisse« , die gröberen be- 
zeichnet er als »Granitlager« (a. a. O. S. 13 unten). Letztere bil- 
den nach ihm mehrere »mit dem Gneisse abwechselnde Schichten 
von 1 — 2 ' Mächtigkeit« , sowohl bei Afferbach als auch im 
Gneiss unterhalb Stockstadt und im Glattbacher Thal. Eine 
Augengneissstructur erhalten durch eingeschlossene grössere Or- 
thoklase einzelne Bänke zwischen den herrschenden feinflaserigen 
und schieferigen Gneissen im oberen Kahlthal, ferner die zwei- 
gliuimerigen Gneisse an der nördlichsten am linken Mainufer auf- 
geschlossenen Kuppe, bei Steiubach hinter der Sojnie am Wege 
nach Oberafferbach und am Hamberg nördlich von Glattbach. 

An vielen Stellen gewinnt der Gneiss bei Eintritt von reich- 
licherem Biotit oder Muscovit und einer dadurch bedingten 
dunkeleren oder helleren Färbung eine mehr oder weniger dünn- 
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und cbcnscbicferige Structur, z. R. am Jägerhaus und an der Wild- 
scheuer zwischen Aschaffenburg und Schmerlenbach und in der 
Nähe der Hösbacher Ziegclhütte. Ziemlich häufig ist durch 
Streckung der Gemengtheile und durch eine streifenweise Anhäufung 
der Glimmcrblättchen, auch der Quarzkörner, eine stengclige oder 
streifige Structur (lineare Parallelstructur) entstanden, so bei 
manchen oft recht muscovitreichen Gneissen von Hösbach und 
Goldbach, im »Ober-Hflbuer Wald« jenseits des Mains, und in 
dem oberen Kahlgrund, sowie bei den quarzreichen Gneissen am 
Lerchenrain nordöstlich von Unterbessenbach. Ueberhaupt ist 
die Mannigfaltigkeit der verschiedenen Gneissvarietäten in dem 
Bereich des üauptgneisses, zumal wenn man noch auf die Zer- 
setzungsstadien der einzelnen Gemengtheile und auf das häufige 
Auftreten einzelner accessorischer Mineralien Rücksicht nehmen 
wollte, eine so grosse, dass es zu weit führen würde, alle die ver- 
schiedenen Abarten hier ausführlicher zu beschreiben. 

Linsenförmige Einlagerungen, in welchen die basischen 
Gemengtheile über die saueren, Feldspath und Quarz, derart 
überwiegen , dass letztere beinahe nur noch auf dem Quer- 
bruch sichtbar werden, kommen überaus häufig und oft 20— 30 m 
mächtig vor, z. B. bei Unterbessenbach, Keilberg, Weiler, Schmer- 
lenbach, Winzenhohl, in der Fasanerie, an der Schellenmühle und 
dem Jägerhaus bei Aschaffenburg, an der Eisenbahn bei Hös- 
bach und Frohnhofen. Kittel, welcher sie mehrfach als »Glim- 
merschiefer« bezeichnet, erwähnt sie auch aus der Gegend von 
Schweinheim, also aus einem ziemlich tiefen Niveau, dann von 
dem Ostabhange des Schmerlenbacher Waldes, von dem Galgen- 
berg und der Bergmühle bei Damm und aus dem Thale von 
Steinbach und Goldbach (a. a. O. S. 18 und 12). 

Es nähern sich diese glimmerreichen Gesteine in ihrem ganzen 
Aussehen, in Farbe und Structur und auch in dem Gehalt an 
kleinen linsenförmigen Quarzknauern (bis i j i m dick und 1 m lang 
an der Schwalbeunifihlc) und in der Art der acccssorisch.cn Ge- 
mengtheile sehr den in der folgenden Stufe herrschenden glimmer- 
reichen schieferigen Gneissen, welche Kittel gleichfalls als Gliin- 
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mcrschiefer bezeichnet. Nur sind sie im Allgemeinen reic her an 
Feldspath und an Quarz als der glimmerreiehe schieferige Gneiss, 
/.eigen oft noch eine deutliche flaserige Structur und führen von 
accessorischen Gemengtheilen den Turmalin häufiger als den Stau- 
rolith. Sehr gewöhnlich findet sich in ihnen Granat; auch Rutil 
erscheint in ziemlich grossen, aber doch erst mit Hülfe des Mi- 
kroskops erkennbaren, braunen Säuleheu eingeschlossen in dem 
Feldspath; noch kleinere Krystallc bildet der leicht zu Übersehende 
Zirkon. Der Feldspath zeigt zum Theil deutliehe Zwillings- 
8treifung. Wo diese glimmerreichen Gneisssehiefer noch frischer 
sind, wie an der Aumühle bei Damm, haben sie eine dunkelere 
Farbe und der dunkele Biotit waltet in ihnen ganz entschieden 
über den Muscovit vor. Sie gehen aber an allen den verschiedenen 
Stellen durch Zurücktreten des Glimmers, der sieh gern auf pa- 
rallel verlaufenden Längsstreifen anhäuft, und durch reichlichere 
Aufnahme von Quarz und Feldspath, die dann auch auf den 
Schieferflächen in langgestreckten Aggregsiten zwischen den Glim- 
merblättchen hervortreten, in hellere längsgestreifte Gneisse über. 
Derartige Uebergangsgesteine, welche durc h Vorwalten des Feld- 
spathes und Quarzes über den Biotit, durch Zurücktreten oder 
Fehlen des Muscovits, und durch eine deutlieh flaserige Structur 
ausgezeichnet sind, treten auch am Main unter dem Pompejauum 
und dem Schloss in Aschaffenburg zu Tage. 

Weniger deutliche Uebergänge in den herrschenden zwei- 
glimmerigen Gneiss zeigt der glimmerreiche schieferige 
Gneiss (gl), welcher zwischen Sonimerkahl und Schöllkrippen 
und bei Ohcrsailauf in grösserer Ausdehnung auftritt und deshalb 
auf der Karte zur Auszeichnung gelangt ist. An beiden Orten 
sind die herrschenden Gesteine dein glimmerreichen schieferigen 
Gneiss der folgenden Stufe zum Verwechseln ähnlich. Der Gneiss- 
sehiefer von Obersailauf ist in dem Hohlweg östlich vom Dorfe 
besonders gut aufgeschlossen und enthält dort eine etwa 1 2 
mächtige Bank eines grobschuppigen pegmatitartigen Muscovit- 
gneisses. Derselbe i.st schon ziemlich stark zersetzt, sehr wenig 
fest und besteht aus vorwaltendem Orthoklas, aus Quarz und 
weissem Kaligliiiimer; die Grösse der Gemengtheile schwankt 
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durchschnittlich zwischen 6 und 10 mro . Der Kuliglirmner erscheint 
ziemlich häufig in regelmässig sechsseitig begrenzten Blättchen 
und kommt dem Quarz an Menge gleich. Auch am westlichen 
Ende des Dorfes enthält der glimmerreiche Gneissschiefer viele 
linsenförmige Einlagerungen sowohl von Quarz als von diesem 
inuscovitreichem Pegmatit: manche werden an 2 m mächtig und 
halten zuweilen 20 bis 30 m weit an. In den Pegmatitblöcken, 
welche in grosser Zahl auf den Aeckern herumliegen, findet man 
zolllange Krystallc von Turmalin, oft zerbrochen und durch Quarz 
wieder verkittet. 

Wie bei Obersailauf, so sind auch an den anderen oben ge- 
nannten Orten, mit den glimmerreichen Einlagerungen sehr ge- 
wöhnlich gröbere saure pegmatitartige Ausscheidungen 
(Kittels > (Iranitc«, a. a. O. S. 8) vergesellschaftet. Doch kom- 
men solche auch ohne Begleitung der glimmerreichen Schiefer am 
Gottelsberg, am Gartenberg bezw. Gartenhof (nordöstlich von der 
Schellenmühle), an der Reisertmühle bei Schweinheim, sowie 
nahe an der nördlichen Grenze des Hauptgneisses im Steinbach- 
tbal und im Walde zwischen Glattbach und Oberafferbach vor. 
Dieselben besitzen eine ganz unregelmässige Gestalt, treten bald 
mehr lagen- und nesterweise, bald mehr gangartig auf, können 
sich verästeln und rasch an Mächtigkeit zu- oder abnehmen. 
Sie bestehen wesentlich aus fleischrothem Orthoklas und oft 
regelmässig eingewachsenem Quarz und enthalten zuweilen auch 
Mikroklin, sowie Muscovit, seltener Biotit, in oft mehrere 
Centimeter grossen Tafeln 1 ). Mantelartig umschlossen werden 
die Ausscheidungen nicht selten von sehr glimmerreieben Par- 
tien des Gesteins, in welchen der helle muscovitähnliche Glim- 
mer gern über den dunkclen Biotit überwiegt. Neben den 
pegmatitischen Ausscheidungen finden sich auch noch Quarz- 
inassen von unregelmäßiger Gestalt, theils als linsenförmige 
Einlagerungen, theils als Spaltenausfüllungen in der Gneisszone 
zwischen Aschafl'enburg und Glatthach, zumal am Pfaffenberg 
und an der Knichrcche. K ITTEL erwähnt sie (a. a. O. S. 14) 

') Dw M iscovit vom Gai tenliof hat nach <l<-r BoMinituun^ des Herro 
Dr. Stubkk ••iiion -<:lieinl<;nou uptis« lim Axmwiiiktl vtm 72" .50 für Natrinni- 
licLt in Luft. Di« Dit-persiou ist a > v. 
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auch vom Gottclsberg, vom Büchelberg, von der Schiudkaute, von 
der Strüt und von Kleinostheim, und giebt an, dass besondere gern 
Titaneisen und Rutil in denselben eingewachsen vorkommen. Ausser 
dem gewöhnlichen grauen Quarz und dem sogenannten Fett- und 
Rauchquarz wurden als seltene Quarzvarietäten auch Milchquarz 
auf dem Pfaffenberg, Rosenquarz in der Strüt und am Zeug- 
hause und Avanturin am Fuss der Strüt von Kittel beobachtet. 

Sowohl jene glimmerreichen Einlagerungen als die zuletzt er- 
wähnten saueren Ausscheidungen sind reich an zum Theil sehr 
schön ausgebildeten accessorischen Gemengtheilen, auf 
welche namentlich Kittel aufmerksam gemacht hat (a. a. O. S. 19 
und 9). In den ersteren finden sich, von Magneteisen, Titan- 
eisen und den mikroskopisch kleinen Einschlüssen ahges« heu, be- 
sonders häufig Turmalin, Granat und Staurolith, in den letzteren 
Museovit in fast fussgrossen Tafeln (Fasanerie, Gottelsberg etc.), 
Turmalin, Granat und Cyanit. 

Bei Unterbessenbach, sowie au der Bergmühle und Aumühle 
bei Damm enthalten einzelne Lagen im glimmerreichen schuppigen 
Gneiss zollgrosse, von sehr glatten, ungestreiften Prismen flächen 
begrenzte Turmalinkry stalle dichtgedrängt nebeti einander. An 
einzelnen ringsum ausgebildeten Krystallen von der Bergmühle 

konnte ich «>P2.— ^ mit -4-R am aualogen und mit R. — 211 

am antilogen Pol bestimmen. Auch in den saueren pegmatitischen 
Ausscheidungen kommen sowohl an der Bergmühle als nament- 
lich bei Haibach ') bis 4 lange, gut ausgebildete Turmalin- 
prismen und faustgrosse, aus nur wenigen Individuen zusammen- 
gesetzte derbe Turmalinaggregate vor. 

Turmaliu fand sich ferner in schönen Krystallen bei Unter- 
afferbach, bei Steinbach hinter der Sonne, bei Schmerleu bach 
und am Pfafl'enberg; von letzterem Orte besitzt die Sammlung 
der Forst leb ran st alt in Aschaffeuburg mehrere Centimeter lange 
Krystalle, von welchen einer als Endflächen vorwaltend OR in 
Combination mit — *j- 2 ll und R erkennen lässt. 

') Die besten Stücke sUminen aus den GOer Jahren, als bei Uaibacb ein 
stärkerer Steinbruchabotriob stattfand. 
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Granat kam früher in sehr grossen Krystallen, Iiis zu 5 < " m 
Durchmesser, bei Ilaibach (am Hohen Stein) vor; die röthlich- 
braunen Krystalle zeigten entweder nur das Ikositctraeder 202, 
oder diese Form in Combination mit dem Rhombendodekafider, oder 
auch das letztere vorwaltend und "JÜ2 nur als Abstumpfung der 
Kanten. Auch vom Garteuhof (hier häutig randlich in Biotit 
umgewandelt) 1 ), von Schmerlenbacb, vom Gottelsberg, Richtplatz 
(Schindanger) und Dörnberg werden derartige Granaten erwähnt. 

Apatit wurde, gleichfalls in den 60 er Jahren, in einem Peg- 
matit bei Schmerlenbach gesammelt. Einer von diesen ringsum 
ausgebildeten und mit spiegelnden Flächen bedeckten Krystallen 
ist 4 nn lang und nahezu 3 cm dick, hat eine grünlichgraue Farbe 
und ist in der Combination (»P.oP . P) den Snarumer Apatit- 
krystallen nicht unähnlich; ein anderer kleiner Krystall ist durch- 
scheinend, hellgrünlich gefärbt und zeigt die Combination 
ooP.oP. P. 2P2. Sanuhekckk (Neues Jahrb. f. Miuer. 1878, 
S. 842) beschreibt ebenso grosse Apatite auch ans den »Quarz- 
nestern« des Gneisses der Aumühle bei Damm. Spargelsteinartig 
gefärbte Krystalle von da werden in der Sammlung der Forstlchr- 
anstalt in Aschaffenburg aufbewahrt. 

Von der Aumühle erwähnt Sakdhehukk a. a. O. auch noch 
Beryll 2 ), welcher in ^grösseren bündelförmig zusammengehäuften 
Kry stallen oc P . oP zum Theil noch frisch und von blass meer- 
grüner Farbe, zum Theil bereit* durch Zersetzung gebleicht 3 ), mit 
Orthoklas und schwarzem Turmalin zusammen vorkam. 

') Blum, Jahrb. Wett. Ge.M>llsch. t Hanau 18(11. 17. — Der genaue Fundort 
de* von Klacroth (Reitrage zur ehem. Kenntuit-s der Mineralkörper, 2. Bd.. I7!*7, 
S. 239 etc.) analv.sirten dunkelhya/.inlMthen Mangangranat» ( »granatförmig. 
Braunstoinerz oder • Braunsteinkiesek mit 35 jiCt. MnO) int leider nicht bekannt: 
nach Bi.iM dürfte man deu Fussberg "der Grimberg (Stenucrtti) für den Fundort 
und da- oben S. 4*i beschriebene gninitartige Getitein lür das Muttergestein halten. 
Nach der Karmi s'si hen Renehrcihung zeigten die anulysirten Krystalle 20:'; 
dies •ilimtnt auch mit BmV.« Angaben (v»l. oben S. 4 II) fiberein. 

*) Au.« dem Spessart , und /war waliri-ehciulich von der Sehne|jfeumüble, 
kannte übrigens schon i. .1. ISO:> II m:oi 'Schriften der Her/.ogl. Seciet&t für die 
gerammte Mineralogie zu Jcn.i 1>II, III. S. 14." und 14t). den Beryll; er ver- 
gleicht ihn mit dein Beryll vom lüithliausheru bei Gastein. 

') K. Doli, erwähnt eine l\seud»mior|di"fe von Liiuonit iiueh Beryll von 
Asehaflenburg, Guoth'g ZciUcbr. f. KryU., 4. Bd., 101. 
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Weiter sind noch zu erwähnen gut ausgebildete Krystalle von 
Orthoklas, die früher besonders bei Schmerlenbach gefunden wur- 
den. Ein sehr grosses Exemplar, au 20 c,u lang, 15 cra breit und 
10 cm dick, befindet sich in der Sammlung der A schaffen burger 
Forstlehranstalt ; es ist ein einfacher Krystall, welcher die Formen 
oo P, ecPoo, oo P2, oP, 2P» und 1»* (also T, M, z, P, y 
und x) zeigt. 

Cyauit von bläulicher oder lichter Farbe fand sieh in breit- 
stengeligeu , zum Theil etwas gebogenen Spaltungsstücken im 
Quarz eingewachsen bei Haibach, ferner in parallel- und radial- 
stengeligen, säuligen Massen (bis 20 c,n lang) an der Bergmühle; auch 
von Keilberg, von Goldbach und besouders vom Pfaffenberg wird 
Cyanit erwähnt. Er ist im Allgemeinen seltener als der Fibro- 
lith (der »faserige Cyanit« N.vr's und Kittkl's), welcher, von 
weisser, rother oder grünlichgelber Farbe und von feinfaseriger bis 
dichter Beschaffenheit, an den Grenzflächen der saueren Ausschei- 
dungen, bei der Bergmuhle, bei der Au- und Schnepfenmuhle '), am 
Pfaffenberg, bei Goldbach und noch an anderen Orten vorkommt. 

Ziemlich häufig sind ferner Uutil (Pfaffenberg, Aumühle, 
Gottelsberg, Schindanger) und Titaneisen, das besonders 
schön, in oft 10 m,n dicken, derben LageD, bei Haibach gefuuden 
wird. Noch viel gewöhnlicher kommt Magneteisen in treppen- 
förmig gestreiften Oktaedern (z. B. in der StriU, am Pfaffenberg, 
Gottelsberg, Büchelberg und Dörnberg und unterhalb Stockstadt) 
vor. Weit seltener sind der asbestartige Grammatit, welchen 
Kittel in dem Hohlwege nach Glattbach beobachtete, und der 
Anatas, den Kittel (a.a.O. S. 13) am Gottelsberg und bei 
Stockstadt gesammelt und TuCkacii in mikroskopisch kleinen Kry- 
ställchen an vielen Orten gefunden hat. Zweifelhaft ist das Vor- 
kommen von Uranpecherz, das Kittel (S. 15) in den »Quarz- 
schiehteu der Schiudkautc« gefunden haben will. 

In recht ansehnlichen und behufs Feldspathgewinnung früher 
auf grössere Erstreckung aufgeschürften Gängen, deren Streichen 
bald dem des Gueisses entspricht (h. 3—4), bald auch querge- 



') Von liior beschrieb v. Nah dieses Mineral schon 18011: Annalen d. Wett. 
üesellKsb. Frankfurt 1805), I. S. 80 etc. 
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richtet ist (h. 7), tritt der Pegmatit nördlich von der Asehaff zwi- 
schen Damm und Mainaschaff am sogenannten Dahlem s Buckel 
(»Af holder« der bayrischen Generalstabskarte), im Rauenthal und 
in der Nähe von Glattbach auf, hier sowohl in dem Hohlwege 
hinter der Kirche (2 Gänge, von welchen der eine l 1 /«— 2 m , der 
andere etwa 12—15 m mächtig ist), als auch an der Kniebreche 
(mehrere früher aufgeschürfte Gänge) uud an dem wegen seiner 
schönen Aussicht vielfach besuchten > Grauen Stein«, hier etwa 
'6 — 8 ™ mächtig. Die Pegmatite vom letzteren Punkte und vom 
DablenTs Buckel stehen an Schönheit dein bekannten Schriftgranit 
von Bodenmais nicht nach. Ausser feinkörnigen Abarten kommen 
auch solche vor, bei welchen die Feldspathindi viduen über einen 
Fuss im Durchmesser besitzen. Der Feldspath ist auf Grund 
seines optischen Verhaltens zum Mikroklin zu stellen 1 ). Muscovit, 
der am grauen Stein recht reichlich vorhanden ist, fand sich dort 
im Jahre 1875 in fussgrossen Tafeln, an welchen sehr deutlich 
eine Fältelung und eine Absonderung nach 3 unter etwa 60° sich 
schneidenden Richtungen, entsprechend den Strahlen der Druck- 
h'gur, zu sehen ist; offenbar ist diese Erscheinung durch den 
Gebirgsdruck verursacht, der die Gneisse mitsammt den""Gängen 
betroffen hat'-). Die grossen Muscovittafeln sind am häufigsten in 
der Nähe des Salbandes und hier so orientirt, dass sie mit ihrer 
Basis ungefähr senkrecht zum Salband stehen; auch treten die 

'} Der MikrukÜD vnni Dahlem'» Burkol /.. igt an einigen Stellen der Schliff«! 
nach (W Basis keim- Gilterslructtir, sondern v. rliält sich, wie der von Sackk 
und Ussiso in Gkoth's Zeitschrift für Kristallographie. 18. 1% beschriebene Mi- 
kroklin aus dem Pegmatit von Gasern unterhalb Meilsen, ziemlich einheitlich. 
Die Ausdöschung auf der Basis beträgt etwa 15": einzelne schmale Streifen von 
eingelagertem Albit in demselben Schnitt sind an der nur sehr geriugen Au&lö- 
schungsschiefe (4") erkennbar. In den Schnitten nach M betragt die Auslö- 
schung des Mikroklins etwa .V; die Albiibinder, die eine grössere Auslöschnngs- 
schiefe :ctwa I:)" gegen die a-Axe) zeigen, verlaufen hier aber nicht durchweg 
parallel der Yerticalaxe. sondern häufig <picr. Die- Kiescltluurpraparate ergeben 
neben vorherrschenden Krvstallen von Kicsclflnorkaliiim auch solche von Kiesel- 
fluorcalciuni und Kieselllnornatrium 

*} Her MuM'nvit vom Grauen Stein hat nach der Bestimmung des Herrn 
Dr. S ■ <>iii- it einen scheinbaren optischen Axenwinkel von ii'.t 0 liO' für Natrium- 
Licht in Luft: iler ganz ähnliche Muscovit vom Dahlem'* Buckel einen Axen- 
winkel von 70" :>.'>. Die Dispersion ist bei beiden u > v. 
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Glimmertafeln oft zu blumenblätterigen Aggregaten zusammen. 
Biotit kommt am Grauen Stein in einzelnen langen schmalen 
Blättern, aber im Ganzen selten, vor; häufiger und recht grossblättrig 
ausgebildet ist er am Dahlems Buckel. Auch der Granat (Man- 
gangranat), der am ersteren Ort nur in kleineren rothbraunen 
Krystallen und in grösseren derben Stncken beobachtet wurde, 
scheint an letzterem Fundort häufiger krystallisirt aufzutreten; mir 
sind von da haselnussgrosse, rothbraune Kbombendodekacder, oft 
mit gekerbten Kanten, und Ikositetraeder 202 mit Andeutung des 
Rhombendodeka5ders bekannt geworden. 

Neben den grosskörnigen eigentlichen Pegmatiten finden sich 
am Dahlcm's Buckel auch noch glimtnerarme feinkörnige graue 
Gesteine. Diese bestehen aus vorwaltendem Quarz und Mikroklin, 
sind oft reich an Magneteisen und enthalten ganz vereinzelte, mehrere 
Centimcter grosse dünne Biotitblättchen und erbscngrosse Granaten. 

Von saueren Einlagerungen im Hauptgneisse sind weiter 
noch zu erwähnen Quarz ite bezw. sehr quarzreiche, glimmerarme 
und fast feldspathfreieGneisse. Sie sind mehrfach beobachtet worden, 
so im Schmerlen bacher Wald, am Zeughause bei Aschaffenburg, 
am Fusse des Gottelsberges, bei Ilaibath, am Wendelberg, ferner 
an der Aumühle und bei Hösbach. Ihre Mächtigkeit ist oft ziem- 
lich beträchtlich. 

Lager von glimmerarmen Gneissen, welche früher als 
Granulit oder Weissstein (von KlTTEL auch unter dem Namen 
Eurit) beschrieben wurden, sind ebenfalls nicht selten. Sie finden 
sich, oft nur 10 Centimeter oder noch weniger mächtig, mit grauem 
Biotitgneiss wechsellagernd, und vergesellschaftet mit Pegmatit- 
linsen, nahe bei Schmerlenbach, nach Kittel (S. 10, 14 und 32) 
auch an den Gartenhöfen, hinter Goldbach und bei Gailbach, 
hier oft reich an kleineu Granaten (Melanit nach Kittel). Ein 
derartiges Gestein von der Keisertmühle bei Schweinheim enthält 
in grosser Menge theilweise zersetzten Fcldspath von mikroperthi- 
tischem Aussehen in einer feinkörnigen, die Feldspäthe gleichsam 
mit einander verkittenden Grundmasse von Quarz und mikro- 
. skopisch kleinen Körnern von Granat Andere biotitarme Gneiss- 
varietäten, wie solche an der Kuiebrcche und am Bommich bei 
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Glattbach, aber auch in Goldbach vorkommet], erhalten durch ihr 
gleichmäßiges feines Korn ein grauulitartiges Aussehen; sie sind 
sehr reich an Feldspath, der bisweilen Mikroklinstructur zeigt, und 
enthalten Granat in runden Körnern, sowie in der Regel auch etwas 
Muscovit. Aehnliche Gesteine finden sich auch zwischen Vormwald 
und Schöllkrippen in wenig mächtigen Bänken, bald reicher an 
Feldspath, bald reicher an Quarz, gewöhnlich recht feinkörnig und 
im Querbruch manchen mürben Sandsteinen nicht unähnlich. Der 
Feldspath dieser letzterwähnten Gncisse ist zuweilen Plagioklas. 
Hei der Verwitterung geben diese feldspathreichen Lagen Veran- 
lassung zur Bildung von specksteinartigen Zersetzungsproducten 
(z. B. hinter Goldbach und bei Wenigbösbach) oder von Kaolin. 
Der letztere wurde früher an der Strasse von Aschaffenburg nach 
Obernau in der sog. Libelesgrube (gegenüber der Eckartsmühle) 
gewonnen, war aber wegen des starken Gehaltes an Quarz und 
Glimmertheilchen ein wenig brauchbares Material. 

Von nur geringer Verbreitung und hauptsächlich auf die 
höheren Lagen des körnig-flaserigen Gneisses beschränkt, sind 
Gneissscbiefer, welche keinen Biotit enthalten, dafür aber reich 
an silberweissetn Muscovit sind. Ein solcher schiefriger Mus- 
covitguei88 steht an dem Wege von Eichenberg nach Ober- 
sailauf dicht hinter dem erstgenannten Dorfe an. Er besteht vor- 
waltend aus weissein Feldspath und aus Quarz und enthält ferner 
ausser Muscovit noch einzelne kleine Granaten. Der silberweisse 
Muscovit bedeckt die Schieferflächen des sehr dünnschieferigen 
Gesteins nicht vollständig, sondern erscheint mehr in einzelnen 
Blättchen von durchschnittlich 1 m, ° Durchmesser. Ein ähnliches 
Gestein, nur reicher an hellem Glimmer, fiudet sich auch bei 
Wenighösbach, etwa in dem gleichen Horizont. Es enthält viele 
verhältnismässig grosse Magneteisenkryställchcn, und hat durch 
die lichtfleischrotlien Orthoklase eine schwach röthliche Färbung. 
Von solchen Museovitgneissen lassen sich zweiglimmerige Gneisse 
im verwitterten Zustande, deren Biotit vollständig gebleicht oder 
zersetzt ist, schwer unterscheiden. Sie kommen weiter nördlich 
bei Obersommerkahl vielfach vor. Gesteine, welche als Zwischen- ■ 
glieder zwischen Museovitgneiss und dem sogenannten Granulit 
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bezw. glimmerarraen Gneiss angesehen werden können, wurden 
früher an den Gartenhöfen östlich von Aschaffenburg gefunden, 
sie enthielten, ebenso wie die dort auftretenden sog. Granulite 
(vgl. S. 63) zahlreic he kleine rubinrotbe Granaten. 

Während in der mächtigen unteren Abtheilung des körnig- 
flaserigen Gneisses charakteristische, auf bestimmte Horizonte be- 
schränkte Einlagerungen fehlen, wenn man wenigstens von den 
oben schon erwähnten saueren Ausscheidungen und linsenförmigen 
Lagen glimmerreichen schieferigen Gneisses, welche durch das 
ganze Gebiet des körnig-flaserigen Gneisses verbreitet vorkommen, 
absieht, stellen sich in der oberen Kegion, also nördlich 
vom A schaffthale, wieder Zuge von Hornblendagnetas in ziemlich 
regelmässiger Weise ein. Ilornblendegneisslagen von wechselnder 
Mächtigkeit und mehrfach ganz aussetzend sind im Glattbach- 
thale aufgeschlossen und scheinen sich von da bis zum Dahlem s 
Buckel bei Mainaschaff, in den Städtischen Strütwald, nach dem 
Raucnthal und Steinbach, und andererseits bis in das Goldbach- 
thal, bis zum Sternberg bei Wenighösbach und bis nach Eichen- 
berg, wo sich das Grundgebirge unter dem Zechstein und Bunt- 
sandstein verbirgt, fortzusetzen (vgl. auch Kittel,, a. a. O. S. 35 
Ober die Profile im Glattbacher Thal und an der Kniebrechc). 
Merkwürdigerweise sind sie dagegen in dem körnig-flaserigen 
Gneiss des oberen Kahithales bis jetzt noch nicht aufgefunden 
worden, trotzdem dieser Gneiss dem normalen zweiglimmerigen 
Gneiss von Mainaschaff, Steinbach, Glattbach und Goldbach im 
Uebrigen durchaus ähnlich ist. 

Kittel erwähnt von den Hornblcndcgneisseinlagerungen in 
dieser Zone folgende: 1. »schmächtige Schichten von »Syenit- 
gneiss« (d.h. Glimmerführender Hornblendegnciss) im Gncisse 
des Rauenthals, in der Strüt und bei Glattbach (a. a. O., S. 12); 
2. »Grünsteinschiefer« als untergeordnetes Lager im Gneiss 
in der Nähe des Basaltbruches hinter dem Mainaschaffer Wein- 
berge, und »etwa 10 Fuss mächtig im Syenitgneisse und in 
der Nähe des Urgrünsteins hinter Glattbach« (S. 32); 3. > Horn- 
blendeschiefer« in grösserer Mächtigkeit anstehend bei Stein- 

Nw. Pol««, tltft 18. 5 
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bach hinter der Sonne (S. 33); 4. >Grflnstein (Diorit)« hinter 
Goldbach, und bei Glatthach, an crstercm Orte im grobkörnigen 
Gneiss (ähnlich soll er auch in der Fasanerie ') auftreten), an 
letzterem Orte in dein Hohlwege hinter der Kirche, hier nach 
Kittel vergesellschaftet mit Granit (d. i. Pegmatit), Syenitgneiss, 
Hornblendeschief'cr und Glimmerschiefer mit Staurolithen (d. i. 
glimmerreicher schieferiger Gneiss, a. a. O. S. 29). Endlich ist 
noch hierher zu rechnen: f>. »eine ziemlich starke Schicht von 
Epidotgneiss, in welchem kleine blassgrüne Körnchen von 
Epidot die Stelle des Glimmers vertreten«, hinter Goldbach 
(a. a. O., S. 14); dann 6. »neben diesem eine andere Schicht 
von Gneiss, in welchem der Glimmer durch blassgrünc, graue und 
schwärzliche, ziemlich grosse llornblendekrystalle vertreten wird«. 

Andere zersetzte Hornblendegneisse und -Schiefer aus dieser 
Zone sind von Kittel als » Strahlsteingneiss und Proto- 
giu- (S. 33) und sogar als »Gabbro« (S. 34) bezeichnet 
worden. Die ersteren fuhrt er von den schon oben genannten 
Orten, aus dem stillen Thale des Strütwaldes, aus dem Glattbacher 
Tbale vom Fuss der Kniebreche, aus dem Goldbacher Thal gegen 
Unterafferbach hin, filier überall derselben Schichte angehörend« 
au, und ferner weiter nördlich aus denselben Thälern, ein zweites 
mächtigeres Lager bildend, das »am kenntlichsten, obwohl im 
halbverwitterten Zustande, hinter der Kirche von Glattbach ist«, 
Sein >Gabbro< bildet auf dem Rücken des »Bergzuges zwischen 
Feldkahl und Wenighösbach im Glimmerschiefer« — richtiger an 
dem nach Wenighösbach geneigten Abhang an der Grenze des 
köruig-flaserigm Gneisses gegen den glimmerreichen schieferigen 
Gneiss (vgl. Profil 1* auf'Taf. I) — »ein kleines Lager von ungefähr 
6 Fuss Mächtigkeit. Die Grundmasse ist Schillerspath« — rich- 
tiger faserige Hornblende — mit eingemengten kleinen Körnern 
von Quarz, Feldspath und körnigem Pistacit. Die Absonderung 
geschieht in unregelmässigen, taust- bis kopfgrossen, äusserst harten t 
— richtiger zähen — »Stücken oder in massigen Blöcken, wie 
der dortselbsten gleichfalls auftauchende Grünstein.« 

In der Sammlung der Forstlehranstalt in Atschaffenborg liegt von hier 
dichter Hornblendegneiss, ähnlich dem weiter unten za bogehreibenden Gestein 
von Wenighösbach. 
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Die Beschreibungen Kittel's habe ich hier etwas ausführ- 
licher wiedergegeben, weil aus ihnen selbst ain besten hervorgeht, 
dass die oben genannten von ihm mit so vielen verschiedenen 
Namen belegten Gesteine sämmtlich nur Ilornblendegneiss (und 
Hornblendeschiefer) von wechselnder Structur und in verschie- 
denem Zustande der Zersetzung sind; als solcher sind sie auch 
auf der Karte eingetragen worden. Ueber die einzelnen Vorkomm- 
nisse sei hier noch Folgendes hinzugefügt. 

1. Im Städtischen Strütwald ist nahe an dem Schiess- 
platz dem hier herrschenden muscovitführenden Biotitgneiss ein 
dunkeler schieferiger Hornblendegneiss eingelagert. Das Lager 
ist, nach den umherliegenden Stücken zu schliessen, nur etwa 
1 ra mächtig. Das Gestein besteht etwa zu gleichen Theilen aus 
Hornblende und Feldspath ; doch herrscht in einzelnen Bändern die 
Hornblende, in anderen der Feldspath vor. Kalifeldspath, zum Theil 
als Mikroklin ausgebildet, tritt gegenüber dem Kalknatronfeldspath 
zurück; der letztere ist im Allgemeinen durch eine frischere 
Beschaffenheit ausgezeichnet. Die Hornblende lässt zum Theil 
scharf ausgebildete rhombische Querschnitte erkennen; sie hat 
eine dunkelgrüne Farbe und einen starken Pleochroismus (a gelbgrün, 
b dunkelbräunlichgrün, c dunkelblaugrün). Quarz ist nur spärlich 
in kleinen Körnern, Titanit verhältnissmässig reichlich vorhanden. 

2. Vielleicht demselben Lager gehört ein ziemlich grobkör- 
niger, undeutlich schieferiger Hornblendegneiss an, welcher am 
Eingang in das Kauenthal, etwas nördlich von der Lohmühle, 
beobachtet wird, aber zur Zeit nicht gut aufgeschlossen ist. Ausser 
den vorher genannten Gemengthcilen, die hier eine durchschnitt- 
liche Grösse von etwa 3 bis 6 mm erreichen, führt er noch ziemlich 
reichlich Epidot. Auch etwas weiter westlich, am Eingang in das 
nach Steinbach hin sich abzweigende Seitenthal, geht dasselbe 
Lager zu Tage; das Gestein ist hier aber vollständig zersetzt und 
aufgelöst in eine leicht zerreibliche, durch reichlich vorhandenen 
Epidot gelbgrün gefärbte Masse. 

Weiter nach Norden folgen im körnig- flaserigen Gneiss des 
Rauenthales noch mehrere, nur wenig (V4 bis 1 j 2 "') mächtige 
Lager von Hornblendegneiss. Die kleinen Hornblendeprismen sind 

5* 
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in denselben parallel angeordnet und bedingen dadurch eine fein- 
stengelige Struktur; gleichzeitig erhalten die Gneisse durch den 
raschen Wechsel heller feldspathreicher und dunkeler basischer 
Lagen ein gebändertes Aussehen. Die Gemengtheile sind die 
gleichen wie in den vorher erwähnten Gesteinen; nur tritt der 
Quarz reichlicher auf und bei abnehmendem Titanit stellen sich 
Rutil und auch Granat in ziemlich scharf ausgebildeten kleinen 
Krystalleu ein. 

Westlich von dem Hofe Kauenthal stehen wiederum schön 
gebänderte Hornblendegneisse in grossen Felsen an. Sie lassen 
vielfach Stauchungen und Fältelungen erkennen und enthalten 
einzelne grössere Quarzlinsen eingelagert. In ihrer mineralogischen 
Zusammensetzung sind sie den zuletzt erwähnten quarzreichen 
Gneisseti im Allgemeinen recht ähnlich; nur enthalten sie fast 
durchweg neben der Hornblende noch dunkelen Biotit in einzelnen 
grösseren Bluttchen; Granat scheint ihnen zu fehlen; dagegen sind 
Epidot, Titanit und Rutil reichlich vorhanden. 

3. Dem zuletzt erwähnten Biotit-Amphibolit schliesst sich in 
seinem ganzen Aussehen auf das engste an der Hornblendegneiss, 
welcher, mit glimmerrcichem Gneisse wechsellagernd, in dem 
Hohlwege hinter der Kirche von Glattbach auf eine Entfernung 
von etwa 100 Schritt in grossen Blöcken zu Tage ausgeht. Bei 
einer etwas feinkörnigeren Beschaffenheit zeigt er ziemlich deutlich 
eine feinstengelige Structur. Die schwarzen, durchschnittlich 
2 """ langen Horubleudenadeln sind parallel gerichtet und liegen 
dichtgedrängt neben einander. Sie umhüllen, begleitet von ver- 
einzelten Biotitblättchen, die saueren Gemengtheile. Dieselben 
stehen den basischen an Menge nicht nach und bilden diesen 
parallel gerichtete stengelige Aggregate. Der Quarz tritt dem 
Feldspath gegenüber entschieden zurück; er umschliesst in fein- 
körnigem Gewebe die Feldspäthe. Letztere sind durchschnittlich 
etw.is grösser entwickelt, sind oft noch sehr frisch und erweisen 
sich theils als stark verzwillingter Plagiokla«, theils als Kalifeld- 
spath (Orthoklas und Mikroklin). Recht reichlich durch das ganze 
Gestein zerstreut ist Titanit in mikroskopisch kleinen Kryställehen. 

Einein ähnlichen Gestein begegnet man nordwestlich vom 



Digitized by Google 



im Hauptgneiss. 



69 



Pegtnatitgang des Grauen Steins. Es wurde hier neuerdings mitten 
im Walde in einer Mächtigkeit von etwa 5 m aufgeschürft. Seine 
Structur ist eine mehr gleichmäßig körnige als stengelige; auch 
ist es, wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, etwas reicher 
an basischen Gemengtheilen und fein vertheiltem Magneteisen. 

Sehr arm an Biotit, der in der Regel auf wenige schmale 
Bänkchen beschränkt erscheint, sind dann die Hornblende- 
gneisse, welche am unteren Ende des Dorfes Glattbach und 
an der Kniebreche südlich vom Grauen Stein (und östlich von 
Glattbach) schmale (etwa 1— 4 m mächtige) Lagen im musco vit- 
führenden Biotitgneiss bilden. Es sind dunkele, im Allgemeinen 
gröber struirte und durch parallele Anordnung der Hornblende- 
prismen (bis 10""" lang) gestreckte Gneisse; zuweilen erhalten sie 
durch einzelne grössere Quarz- Feldspathlinsen eine deutliche 
Flascrstructur '). Bemerkenswerth für sie ist der recht beträchtliche 
Gebalt an Quarz und das reichliche Auftreten von braunen, ziem- 
lich scharf ausgebildeten kurzgedrungenen Rutilprismen, die häufig 
von einem Titanitsaum umgeben sind. Der südöstlich vom Grauen 
Stein, am Fussweg nach Unterafferbach zu Tage tretende Horn- 
blendegneiss ist sogar so reich an Quarz, dass man ihn eher als 
einen Hornblende und etwas Feldspath führenden Quarzit bezeichnen 
könnte. Die Hornblendekrystalle liegen in dem dunkeln Gestein 
einzeln, aber nicht scharf ausgebildet, mit reichlichem Eisenerz 
(Magneteisen) zusammen im Quarz. Auch Eisenkies kommt fein 
eingesprengt in den Hornblendegneissen an der Kniebreche vor. 

Offenbar aus Hornblendegneiss entstanden ist ein ganz auf- 
gelöster Epidosit, welcher sich nördlich oberhalb Glattbacb, 
ganz nahe an der Grenze gegen den glimmcrreichen schieferigen 
Gneis« findet , und ein ebensolches , etwas festeres Gestein , das 

') Der Feldspath bat nach Dr. Rüdkmaxs, »1er das Gestein auf meine Veran- 
lassung hin mit THoiiLKT'scher Lösung trennte, das speeif. Gewicht 2,72 und ent- 
hält, dem Kiesolfluorprapai'ate zufolge, Natrium und Calcium, ist also ein dem 
Labrador nahestehender Plagioklas. Die Hornblende enthält, nach dem Kiesel- 
flaorpräparat zu schliessen, ausser Calcium und Magnesium auch etwas Natrium, 
scheint also in ihrer Zusammensetzung sich dem Glaukophan zu nahem, welchen 
Thika. h in dem »Staurolithgneias« von Steinbach, s. S. 70 u. 8. r >, beobachtet 
haben will. 
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südlich vom Hagelhof, noch auf der rechten Seite des Affer- 
Dachs '), dicht an der oberen Grenze des Hauptgneisses in zahl- 
reichen Bruchstücken umherliegt. Das letztere Gestein ist gelb- 
lichgrün, deutlich schieferig und gleichmässig dicht. Es besteht 
aus einem Haufwerk kleiner Epidotkörner, in welchem sich hier 
und da einzelne Streifen von körnigem Quarz und ganz vereinzelt 
Magneteisenkörner, zum Theil in Brauneisenerz zersetzt, vorfinden. 
Von Feldspath ist nichts zu erkennen. 

4. Dem gleichen Niveau gehört auch ein Lager von Horn- 
blendegneiss bei Steinbach hinter der Sonne an. Es geht 
dort in einem Hohlweg auf der linken Thalseite zu Tage, ist aber 
ziemlich aufgelöst und zersetzt. Thürach fand Titanit, sowie 
Rutil und Anatas-ähnliche Kryställchen in dem frischen Gestein 
(a. a. O. S. 31 u. 32). Vielleicht stammt auch der Glaukophan, 
den Thürach (a. a. O. S. 48) als grosse Seltenheit aus dem 
»Staurolith-Gneiss« von Steinbach — ohne nähere Angabe — 
erwähnt, aus diesem Lager. Sollte nicht vielleicht der starke 
Pleochroismus der Hornblende aus den Spessart- Amphiboliten, 
sowie die dunkelblaugrüne Färbung, welche die parallel der c-Axe 
schwingenden Strahlen zeigen, und die bräunlichgrüne, die man 
parallel der b-Axe beobachtet, zu der Annahme von Glaukophan 
geführt haben? — 

5. Tiefer als die bisher erwähnten Hornblendegneisse liegt 
ein ganz zersetztes Hornblendegestein, welches am Dahlems 
Buckel von dem oben S. 62 erwähnten Pegmatitgang schräg 
durchsetzt wird. Leider ist dasselbe so aufgelöst, dass es unter 
den Fingern zerkrümelt, und erlaubt deshalb keine genauere Unter- 
suchung. 

6. Auch im Goldbachcr Thal sind mehrere Einlagerungen 
von Hornblendegneiss, durchschnittlich 1— 4 m mächtig, in ver- 
schiedenen Niveaus beobachtet worden. Das Gestein von dem 
dritten Lager nördlich vom Dorfe ist sehr grobkörnig und so 
stark zersetzt, dass es leicht zerrieben oder in feuchtem Zu- 
stande geknetet werden kann. Es sieht dem grobkörnigen, von 



') Auf der Karte ist dieses Vorkommen nicht ausgeschieden. 
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Kittel als Gabbro beschriebenen Gestein von Wenighösbach 
ziemlich ähnlich. Die anderen, in der Nähe anstehenden Horn- 
blendegneisse sind weniger grob im Korn, und dabei ausgesprochen 
schieferig bis flaserig. Durch Einschaltung dünner, höchstens 
5 mm breiter Bänder von körnigem Feldspath, Quarz und etwas 
Biotit zwischen die hornblendereichen Lagen erhalten sie zuweilen 
ein gebändeltes Aussehen. Neben der etwas zersetzten, hellgrün 
gefärbten, schilfigen und strahlsteinartigen Hornblende stellt sich 
sehr gewöhnlich gelbgrttner Pistacit in körnigen Aggregaten ein. 

In einer Bank, welche hinter dem letzten, in den 80er Jahren 
neuerbauten Hause oben im Goldbachthale ansteht, sind die 
hasischen Gemengtheile stellenweise sogar vollständig durch den 
secundär gebildeten Epidot ersetzt. Es ist dadurch ein äusserst 
festes Gestein entstanden, der Epidotgneiss Kittki/s (a.a.O. 
S. 14), der früher vielfach in die Sammlungen gelangt ist. Ein 
grosser, etwa 2 , / 2 m langer und 1 l / a m breiter Block desselben liegt 
oberhalb des genannten Hauses auf dem Felde. Das Gestein hat 
eine hellgrüne, zum Theil hellröthliche Farbe, und durch streifen- 
weise Anordnung des Epidots eine deutlich schieferige Structur. 
Es enthält als vorherrschenden Geroengtheil Feldspath, der zum 
Theil Orthoklas, zum Theil ein zwillingsgestreifter Kalknatron- 
feldspath ist, ferner Quarz, und in Streifen zwischen dem 
Quarzfeldspathgewebe ziemlich grosse, selten idiomorph be- 
grenzte Epidotkörner, an denen Spaltbarkeit und Pleo- 
chroisraus unter dem Mikroskop deutlich wahrzunehmen sind. 
Granat stellt sich in ziemlich scharf ausgebildeten kleinen roth- 
braunen Krystallen oder in nnregelmässig begrenzten Krystall- 
skeletten besonders in den durch ihn rüthlich gefärbten Zonen 
des Gesteins in grosser Menge ein. An einzelnen Stellen treten 
Epidot und Granat zurück und erscheint noch frische, dunkele 
Hornblende in dünnen breitfaserigen Aggregaten auf der Schiefer- 
fläche, begleitet von reichlichem durch das Gesteinsgewebe ver- 
teiltem Titanit. 

7. Weiter östlich trifft man noch bei Wenighösbach und 
bei Eichenberg auf Ilornblendegneii's. An letzterem Ort ist er 
dem Goldbacher Hornblendegneiss sehr ähnlich; er enthält wenig 
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Quarz und von basischen Gemengtheilen nur Hornblende, daneben 
aber sehr viel Titanit. 

Bei Wenighösbach treten an verschiedenen Stellen Hornblende- 
führende Gesteine auf. Nahe an der oberen Grenze des Haupt- 
gneisses geht etwas unterhalb der Strasse von Feldkahl nach 
Aschaffenburg, am Sternberg, ein Zug von Homblendegneiss zu 
Tage. Es sind recht feste und oa sehr grobkörnig ausgebildete 
biotitführende Gesteine, die keine stengelige Structur besitzen, 
weil die breit säulenförmigen Hornblenden in ihnen nicht parallel 
angeordnet sind. Sie fuhren ebenso, wie die vorher erwähnten 
Hornblendegneisse, von Feldspäthen sowohl Orthoklas als auch 
zwillingsgestreifte Plagioklase; ob einzelne Feldspäthe mit deut- 
licher Mikroklinstructur Kalifeldspath oder doppeltverzwillingter 
Kalknatronfeldspath sind, ist noch nicht untersucht. 

Auch an diesen biotitführenden Hornblendegneisscn (oder 
Glimmeramphiboliten) der oberen Abtheilung des Hauptgneisses 
läset sich die Beobachtung machen, dass mit zunehmendem Biotit- 
gehalt der Orthoklas an Stelle des Plagioklases sich reichlicher 
einstellt. Sowohl dadurch als durch Zunahme des Biotits auf 
Kosten der Hornblende entstehen Uebergänge in den normalen 
körnigen Gneiss. 

Jedenfalls gehören demselben Niveau auch die von Kittel 
als »Gabbro« beschriebenen Massen an, welche mit dem Glimmer- 
amphibolit zusammen vielfach auf den Aeckern, am Sternberg 
und Mönchberg und im Löchlesgraben, in einzelnen Blöcken 
auch jenseits des Thaies am Sehellenberg, herumliegen. Es sind 
grobkörnig ausgebildete, fast nur aus Hornblende in verschiedenen 
Zersetzungsstadien bestehende, äusserst schwer zerschlagbare Blöcke, 
welche eine gewisse Aehnlichkeit mit zersetztem Gabbro besitzen. 
Sie haben entweder eine gleichmässig schmutzig- olivengrflne Farbe 
oder dadurch, dass sich in dem vorherrschend braungrQnen Filz- 
gewebe hier und da rothbraune, unregelmässig begrenzte Flecken 
einstellen, ein scheckiges Aussehen. Die mikroskopische Unter- 
suchung lehrt, dass das Gestein aus einem Aggregat von breiteren, 
farblosen bis schwach grün gefärbten, faserigen Hornblenden, 
vielen dünnen farblosen Tremolitfasern und unregelmässig ver- 
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theilteui Brauneiseu besteht. Einzelne grössere Hornblenden, und 
unter diesen Zwillinge des gewöhnlichen Gesetzes, scheinen noch 
die Form der piimärcn Hornblende zu besitzen; sie enthalten aber 
viele unregelmfissig eingelagerte Tremolitfasern und werden kranz- 
förmig von einem Tremolitfilz umgeben. In den frischesten 
Stücken, welche zur Untersuchung gelangten, ist die Hornblende 
bereit« faserig, von grüner Farbe und strahlsteinartigem Aussehen. 
Eine Bildung von serpentinartigen Zersetzungsproducten wurde in 
den von mir gesammelten Handstücken nicht wahrgenommen. 

Das frische Gestein, aus welchem das eben beschriebene durch 
Zersetzung hervorgegangen ist, konnte bis jetzt in dein erwähnten 
Zuge nicht aufgefunden werden. Dagegen wurde am Nordende 
von Wenighösbach an der Strasse nach Feldkahl ein in seinem 
Aussehen sehr wechselnder Gneis«, von welchem die hornblende- 
reichen Abarten bei der Zersetzung solche gabbroähnlichc 
Maasen liefern, neuerdings in verhältnissmassig frischen Stücken 
aufgedeckt. Leider sind die Lagerungsverhältnisse, die bei 
Wenigbösbach allem Anschein nach sehr verwickelt sind, noch 
nicht so weit geklärt, dass man mit voller Sicherheit das hier 
aufgeschlossene Gestein mit dem von Sternberg auch seiner 
Lagerung nach in Zusammenhang bringen könnte. Doch scheint 
es, als ob die nördlich von Wenighösbach hervortretende, durch 
ihren Reichthum an Granatdodekaedern ausgezeichnete Haupt- 
gneisskuppel in ihrer Mitte gerade bis auf jenen Horublendc- 
gneisszug abgetragen sei (vgl. Profil 1» und P, Taf. I). 

Das frische Gestein aus der Mitte dieser Hauptgneissinsel 
hat eine dunkele Farbe, ein im Allgemeinen recht grobes Korn 
und besteht aus wirr durch einander gelagerten Säulen einer 
dunkelgrünen, fast schwarzen Hornblende, aus dunkelem ßiotit, 
Granat und Feldspath. Die Hornblendesäulen sind häufig 
mehrere Centimeter lang und breit; zuweilen sind sie radial- 
strahlig um einen Punkt angeordnet, und die Zwischenräume sind 
dann erfüllt von einem graugrünen Feldspath. Der Plcochroismus 
der Hornblende ist ähnlich wie bei deu übrigeu Horublende- 
gneissen (a gelbgrün, b duukelbräunlichgrün, c dunkelblaugrün; 
also b = oder > c > a). Der Biotit erscheint in dunkeln, 
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mehrere Millimeter grossen Blättern. Der Granat kommt, ebenso 
wie in den benachbarten muscovitführenden Biotitgneissen , die 
sich als sehr aufgelöste, stark gefältelte Augengneisse darstellen, 
in ringsum ausgebildeten RhombendodekaSdern bis zu 1 cm im 
Durchmesser vor, findet sich aber besonders in kleineren roth- 
braunen Krystallen sowohl in der Hornblende als in dem Feld- 
spath und in dem Gewebe beider eingewachsen. Die grösseren 
Kry stalle liegen zahlreich im Ackerboden und sind dann in der 
Regel durch und durch in Brauneisen zersetzt 1 ). 

Der graugrüne Feldspath zeigt trotz seines verhältniss- 
mässig frischen Aussehens keine sehr gute Spaltbarkeit Bei 
mikroskopischer Untersuchung erkennt man, dass er nur an 
wenigen Stellen noch unzersetzt ist; an diesen zeigt er zu- 
weilen eine sehr feine, auch wohl gitterförmige Zwillings- 
Streifung; häufiger erscheint er einheitlich oder von nur wenigen 
Zwillingslamellen durchsetzt; die Auslöschungsschiefe gegen die 
Zwillingsgrenzen ist durchweg eine sehr beträchtliche. An den 
meisten Stellen ist der Feldspath ganz erfüllt von kleinen Säulchen 
und Körnchen eines stark doppeltbrechenden Minerals, das nach 
seinen optischen Eigenschaften als Zoisit und Epidot bestimmt 
werden musste; es ist also bereits eine Saussüritbildung des Feld- 
spaths erfolgt, und diese ist wohl auch die Ursache der weniger gut 
sich vollziehenden Spaltung. Da6 speeifische Gewicht des Feldspaths 
schwankt, wohl wegen des nicht unbeträchtlichen und nicht gleich- 
mässig vertheilten Epidotgehaltes, zwischen 2,70 und 2,74. Die 
Kieselfluorpräparate ergaben die Anwesenheit von Natrium und 
Calcium. Alles dieses steht im Einklang mit dem optischen Be- 
funde , und demnach ist der Feldspath wohl als Labrador zu 
deuten. 

Von weiteren Gemengtheilen sind noch zu erwähnen Tur- 
malin und Magneteisen. Der erstere kommt besonders gern in 
den Biotit- und Hornblende -reichen Abarten des Gesteins vor und 

') Die Mehrzahl der losen Krystalle dürfte wohl aus don benachbarten 
knolinreichcn Augengneissen stammen. Auch der körnig- flaserige Gneias des 
»grossen Steins« am nördlichen Ausgang tou Wenighösbach enthält in groaser 
Menge Granat. 
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bildet t)ie 5"" dicke und 15 mra lange, oft stark gestreifte Prismen, 

an welchen oc P2 und - deutlich erkannt werden können. Das 

Magneteisen ist in einzelneu Kry st allen und grösseren Krystall- 
aggregaten durch das gan/.e Gestein verbreitet und ist schon mit 
blossem Auge sichtbar. Als secundäre Gemengtheile treten ausser 
dem bereits erwähnten Epidot, der, wie im Labrador, so auch 
im Granat noch häußg, obgleich nicht in so grosser Menge, ein- 
gewachsen vorkommt und die Hornblende auf Spalten durchzieht, 
noch Tremolit- artige und ehloritische Substanzen, aber beide in 
sehr untergeordneter Menge, in dem Grundgewebe auf. Quarz 
wurde von mir nicht beobachtet, auch nicht Disthen, welch' 
letzteren Thürach (Spessartfflhrer S. 21) von hier erwähnt. 

An einzelnen Stellen entstehen durch reichlicheres Auftreten des 
Labrador und durch Vorherrschen des Biotits gegenüber der Horn- 
blende hellere und saurere Gesteine, die bei der mikroskopischen 
Untersuchung aber immer noch Hornblende in kleinen Säulchcn 
in Menge erkennen lassen. Auch bei diesen Gesteinen ist der 
Gehalt an Magneteisen ein sehr beträchtlicher '). 

Nicht weit entfernt erscheint von dem eben erwähnten eigen- 
thümlichen eklogitartigen Gestein am nordöstlichen Ende von 
Wenighösbach ein sehr gli mm erreicher schieferiger Gneiss, 
welcher dem herrschenden Gestein der folgenden Abtheilung sehr 
ähnlich ist, aber eine 1 — 2™ mächtige Linse eines granitähnlichen 
grobflaserigen Gneisses und eine etwa 1 ra mächtige Bank ganz auf- 
gelösten graugrünen Ilornblendegneisses einschliesst. Es ist zweifel- 
haft, ob man dieses Gestein bereits zu der folgenden Abtheilung 
stellen soll; auf der Karte ist es noch als Hauptgneiss ausgezeichnet, 
ebenso wie ein granitfihnlich aussehendes Gestein, welches 
etwa 100 Schritt weiter nordwestlich am Waldesrande ansteht. 
Dieses letztere Gestein ist auf eine Erstreckung von 50 Schritt 



') So sehr dieso Gneissc manchen granatführenden Schiefern aus der Nahe von 
Gabbrogesteinen ähnlich sind, wi liegt doch zur Zeit noch kein Grund vor, die 
mit echten Gabbros in Beziehung zu bringen (vgl. Neue» Jahrb. f. Min. 1891. 
1,8.254); viel naher liegt es, sie mit Kklogiton und granatreichen Hornblende- 
gneiasen zu vergleichen. 
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und etwa 5 m mächtig aufgeschlossen. Es zeigt in seiner Haupt- 
masse keinerlei Andeutung einer Schieferung und sieht einem 
feiukörnigen Granitit ausserordentlich ähnlich. Auffallend sind in 
ihm haselnussgrosse gerundete Quarzbrocken, die, von einer dünnen 
Hölle von Biotit und Zersetzungsproducten umgeben, leicht aus 
dem Gestein herausspringen. Porphyrartig ausgeschieden sind 
einzelne grössere Orthoklase von licht fleischrother Farbe und un- 
deutlicher Begrenzuni,'. Biotit ist sowohl in grösseren als kleineren 
Blättchen nicht gerade allzu reichlich vorhanden. Das Grundge- 
webe besteht aus Orthoklas und Quarz; dieselben erscheinen an 
einzelnen Stellen mikropegmatitisch verwachsen. 

Erze finden sich an vielen Stellen in dem Hauptgneissc. 
Hauptsächlich sind es Kupfererze, welche zu verschiedenen Zeiten 
Anlaue zu bergbaulichen Unternehmungen gegeben haben und be- 
sonders bei Sommerkahl , nach alten Kupferschlackenhalden zu 
schliessen, früher verhüttet worden sind. Zur Zeit ist noch eine 
Grube am oberen Ende des Dorfes, gegenüber der »Obermühle« 
der bayerischen Generalstabskarte, die Grube »Wilhelmine«, im 
Betrieb. 

Der Gneies, welcher hier blossgelegt wurde, ist ziemlich grob- 
körnig und theils flaserig, theils mehr ebenschieferig; Quarz 
durchschwännt ihn in Schnüren und Linsen von grösserer oder 
geringerer Ausdehnung. Die Mehrzahl der Gneissbänke enthält 
nur weissen Glimmer; nur in einigen ist auch dunkeler vor- 
handen, mit dem bellen verwachsen, aber er tritt an Menge jenem 
gegenüber zurück. Es hat den Anschein, als ob der weisse 
Glimmer zum grossen Theil secundär und erst bei den Vorgängen, 
welche die Erzführung des Gesteins veranlasst haben, entstanden 
sei. Der Feldspath ist theils Orthoklas theils Plagioklas. Der 
erstere kommt in grössereren ziemlich stark zersetzten Individuen 
vor; der Plagioklas bildet kleinere, frischere Körnchen, welche, an 
ihrer Zwillingsstreifiiug leicht kenntlich, unrcgelmässig zerstreut in 
dem ungleiehkörnigen Q.uarzgcwebe liegen, das die grösseren 
Orthoklase umschliesst. Der helle Glimmer beherbergt dunkele, 
unter etwa CO 0 sich schneidende Säulchen, welche als Kutil zu 
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deuten sind. Aehnliche nadelformige Mikrolithen finden sich auch 
mitten in den Zersetzungsproducten des Feldspatbs. Titanit, 
Zirkon und Apatit sind in ziemlich scharf ausgebildeten Kryställchen 
vorbanden. Von secundären Mineralien ist Calcit zu erwähnen; 
derselbe liegt in feinen Körnchen zuweilen mitten im Quarz- 
Plagiokla8-Grundgewebe. 

Von den Kupfererzen der Grube Wilhelmine finden sich die 
Schwefelverbindungen (Fahlerz, Buutkupfererz und Kupfer- 
kies) nur auf einzelnen Spalten und Klüften, welche das Gestein 
unregelmässig durchziehen, aber trotzdem wohl als Trümer eines 
Ganges angesehen werden können, die kohlensauren Salze (Mal a- 
chit und Kupferlasur) hingegen allenthalben in dem klüftigen 
Gestein, sowohl auf den feinsten Spalten als in den Höhlungen in 
Form von krustenartigen und stalaktitischen Ueberzügen. Die 
gangartigen Spalten im Gneiss mögen sich zu derselben Zeit mit 
Schwefelerzen gefüllt haben, als sich anderwärts im Spessart 
die Kupfererzgänge und Kobaltrücken der Zechsteinformation 
(s. unter 9. Erzgänge) bildeten. Unter dem Einfluss des Sicker- 
wassers und der Luft sind dann aus den Schwefelerzen der Gänge, 
sowie des Zechsteins und zumal des Kupfcrlettenflötzes im Han- 
genden der Gneisse kohlensaure Salze und andere Zersetzungs- 
productc entstanden, und diese haben sich allenthalben durch das 
Gestein verbreitet. 

Ausser Malachit und Kupferlasur finden sieh als Mineralien 
jüngerer Entstehung auf der Grube Wilhelminc noch Kicscl- 
kupfer, Kupferglimmer und einige seltenere Mineralien, von 
welchen noch das von Sanobekgkk mit dem Namen Leu- 
kochalcit belegte Mineral 1 ), ferner Arragonit in kleinen 
spiessigen Krystallen und der von Herrn Grubenvcrwalter Fischer 
aufgefundene Pharm akosiderit erwähnt seien. 

Analoge Kupfererzvorkommen sind auch zwischen Sommer- 
kahl und Rottenberg, an der Feldstufe bei Feldkahl, zwischen 
Hösbach und Wenighösbach (Kittel, a. a. O. S. 15), am Weiberhof 

') N. Jahrb. f. Min. 1881, 1. S. 251); vgl. auch Tu. Pktebsks, ebenda, S. 262— C4; 
ebenso Cotta, ebenda, 1N76, 570. Referat über Beine Abhandlung in der Berg- 
und Uüttenmänii. Zeitung, 187G, No. 14. 
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(Wetter. Berichte, 1851, 133), bei Goldbach, nördlich und nord- 
östlich von Obersailauf und Laufach, in der Gegend von Schwein- 
heitn und im Gailbacher Thal (am Eiterwald) aufgefunden und 
besonders nördlich von Laufach, nach der Ausdehnung der alten 
Pingen zu urtheileu, sehr stark bearbeitet worden. 

Von anderen nutzbaren Erzen wird noch Blei glänz (»jedoch 
nur in faustgrossen Nestern«) von der Aumühle und vom Hammels- 
horn bei Strassbessenbaeh (letzterer Ort liegt im Gebiet des 
körnig-streifigen Gnei»ses) durch Kittel erwähnt (a. a. O. S. 15). 

Nahe an seiner oberen Grenze enthält der Hauptgneiss einzelne, 
zum Theil sogar recht mächtige Einlagerungen von glimmerreichem 
schieferigem Gneiss, welcher von dem in der folgenden Zone 
herrschenden Gestein petrographisch nicht unterschieden werden 
kann. Es wird dadurch ein Uebergang in die nächste Zone ver- 
mittelt; derselbe ist an vielen Stellen ein ganz allmählicher und 
wird um so weniger auffällig, je zahlreicher und je weniger 
mächtig jene Einlagerungen sind. 

Die glimmerärmeren und somit die festeren Bänke innerhalb 
des Hauptgneisses sind, ebenso wie in der Zone des körnig-streifigen 
Gncisses, vielfach durch Steinbrüche entblösst; in der Regel wird 
der Gneiss als Wegebeschotterungsmaterial, seltener zum Häuser- 
bau benutzt. Wegen ihres Feldspath- und Glimmergehaltes und 
der guten Schieferung sind die meisten Gesteine des Hauptgneisses 
der Verwitterung leicht zugänglich; sie zerfallen in einen eckigen 
Grus, dem Granitgrus sehr ähnlich, und liefern einen an den 
Abhängen grobkörnigen, kiesigen, nur an den sanfteren Böschungen 
und auf dem Plateau auch feineren, sandigen Boden, der bei 
schlechten Aufschlössen oft schwer von dem Diluvialsand zu 
unterscheiden ist. Derselbe giebt in Folge seiner Durchlässigkeit 
zwar nur einen mittleren Ertrag, ist jedoch wegen seiner leichten 
Bearbeitung immerhin als Ackerfeld geschätzt. 
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B. Gllmmersohieferformatioii des Spessarts. 

Von den auf den älteren Spessartgneiss folgenden Zonen 
haben die beiden nächsten eine sehr grosse Aehnlichkeit mit der 
Gliminer8chieferformation des Erzgebirges, wie solche besonders 
im Gebiet der Blätter Schwarzenberg, Eiterlein, Wiesenthal, 
Johanngeorgenstadt etc. der 25 OOO-theiligen Karte zu Tage tritt. 
Der glimmerreiche schieferige Gneiss entspricht dem 
Gneissglimmerscbiefer (z. B. von der Section Wiesenthal) 1 ), 
der Quarzit- und Glimmerschiefer des Spessarts dem 
Glimmerschiefer und Quarzglimmerschiefer des Erz- 
gebirges, anscheinend auch in der Mächtigkeit. Ebenso scheinen 
die liegenden Gneissformationen im Erzgebirge und Spessart 
mancherlei Analogien zu besitzen. Dagegen ist im Odenwald ein 
Analogon zu der mächtigen Glimmerschieferformation und zu 
den jüngeren Gneissen des Spessarts nach den vorhandenen 
Litteraturangaben bis jetzt nicht beobachtet worden. Die oberen 
dunkelen Böllsteiner Gneisse, welche CiiRLirs 2 ) neuerdings mit 
der Glimmerschieferformation des Spessarts parallelisiren möchte, 
dürften einem tieferen Horizonte zugehören. 

Der glimmerreiche schieferige Gneiss, welcher sehr 
arm an Feldspath ist und in seiner mineralogischen Zusammen- 
setzung sowie in seiner ausgeprägten Schieferung sich weit mehr 
dem Glimmerschiefer als dem typischen, in seiner Mineralführung 
dem Granit am meisten vergleichbaren Gneisse anschlicsst, auch 
so reich an oft sehr mächtigen Einlagerungen von Quarzit und 
Quarzitglimmerschiefer ist und nach oben allmählich in den Quarzit- 
glimmerschiefer übergeht, wird wohl am besten mit dem hangenden 
Quarzit- und Glimmerschiefer zusammengefasst und der 
Glimmerschieferformation zugerechnet. Der erstere ist dann als 
eine untere, der letztere als eine obere Abtheilung der her- 



») Vgl. Sauer. Erlaoteriingen zu dem Blatt Wiesenthal der aieba. geolog. 
Karte im Maassstab I : 25000, S. 21. 

*) Neues Jahrb. f. Min., 1891, I. S. - 25G - u. Notizblatt des Vereins für 
Brdkunde zu Darmstadt, IV. Folge Heft 8, S. 21 etc. u. Heft 9, S. 38. 
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eynischen Glimmersehieferformation GAmbel's l ) (identisch 
mit dem Unterhuron- oder Glimmerschiefersystem desselben Autors) 2 ) 
anzusehen. Beide bestehen in ihrer Hauptmasse — von unter- 
geordneten Einlagerungen abgesehen — aus alten, allerdings oft 
sehr weitgehend veränderten Sedimenten. 

Das Vorkommen phyllitähnlieher Gesteine im Gebiet des 
Quarzit- und Glimmerschiefers, und zumal in den oberen Lagen 
desselben, wörde auf die Nähe der Phyllitformation hinweisen. 
Typische Vertreter derselben sind aber im Spessart nicht vor- 
handen :1 ). 

Die Mächtigkeit der gesammten Glimmerschicferformation des 
Spessarts bleibt sich, wie ein Blick auf die Profile l b , 2 und 3 der 
Tafel I lehrt, an den verschiedenen Stellen des Vorspessarts ziem- 
lich gleich, sie betrügt im Durchschnitt 4500 bis 5200 ,n . Dagegen 
ist die Mächtigkeit der einzelnen Abtheilungen dieser Formation 
stärkeren Schwankungen unterworfen. So hat der glimmer- 
reiche schieferige Gneiss in dem östlichen Theil seines Ver- 
breitungsgebietes (Profil 3, Taf. I) bei einem durchschnittlichen 
Einfallen von mindestens 350 N\V. eine Mächtigkeit von etwa 
1700™, weiter westlich zwischen Wenighösbach und Niedersteinbach 
(Profil l b , Taf. I) bei einem durchschnittlichen Einfallen von etwa 
50° die bedeutende Mächtigkeit von mehr als 5000 m , und noch 
mehr westlich auf der Höhe des Hahnenkamms zwischen Ober- 
afferbach und Angelsberg (Profil 2, Taf. I., Einfallen durch- 
schnittlich 40«) die Mächtigkeit von etwa 3200 m . Hierbei ist 
zu berücksichtigen , dass der auf dem Profil 3 angedeutete Sattel 
Schöllkrippen - Vormwald sich wahrscheinlich noch bis in die 
Gegend zwischen Schimborn und Wenighösbach (Profil 1') fort- 
setzt und hier eine sattelförmige Aufbiegung der Gneissschichten 

') Ostbayr. Grenzgebirge, S. 4S0 etc. 
') Grandzüsc der Geologie, S. 514. 

*) Um irrigen Auflassungen vorzubeugen, betone ich ausdrücklich, dass ich 
die Taucucpbyllite nicht zur Phyllitformation im engeren Sinne des Wortes 
rechno. Sind auch manche der phyllitahnlichen SpesBartgesteine gewissen Taunus- 
phylliten ausserlich ähnlich, so sind nie doch mikroskopisch tod einander zu 
unterscheiden, indem jene sich mehr als klastische Gesteint? (Thonschiefer und 
Sandsteiuo) darstellen. 
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bedingt. Dadurch erklärt sich die grössere Mächtigkeit zwischen 
Wenighösbach und Nicdcrstciubach wenigstens zum Theil; jeden- 
falls schwillt aber der giiinuicrrciche schieferige Gneise nach 
Westen hin recht beträchtlich au. 

Der im Profil 3 angegebene Quarzitschieferzug ist etwa 220 ,0 , 
die nördlich von diesem gelegene Abtheilung gliiumerreicher 
schieferiger Gneisso etwa 500 m mächtig. 

Der Quarzit- und Glimmerschiefer bildet zwischen 
Huckelheim bezw. Geiselbach und Grossenhausen (Profil 3) einen 
etwa 5000"* breiten Höhenzug, und besitzt demnach bei einem 
durchschnittlichen Einfallen von ungefähr 35° NW. eine Mächtig- 
keit von etwa 2800 ra . Viel geringer ist die Breite des Quarzit- 
glimmerschiefers im Kahlthale zwischen Niedersteinbach und 
Michelbach (Profil 1 b ), während die Mächtigkeit desselben bei 
steilerem Einfallen (durchschnittlich 65° NW.) ungefähr die gleiche 
ist, nämlich etwas über 3000 m . Weiter nach Südwesten hin tritt 
aber doch ganz entschieden eine Verschmälerung der Zone ein, 
da dieselbe auf der Höhe des Ilahnenkammes zwischen Angols- 
berg und Kälberau (Profil 2, durchschnittliches Einfallen etwa 
40 0) nur etwa 2000 ,n mächtig ist. 

4. Glimmerreicher schieferiger Gneiss (gng). 

Der glimmerreiche schieferige Gneiss (gnfl) ist wegen des 
entschiedenen Vorwaltens der Glimmergeraengtheile ein sehr wenig 
widerstandsfähiges Gestein. Er bildet ein von zahlreichen, wenig 
tiefen Thälern, mannigfach gekrümmten Schluchten und tief ein- 
geschnittenen Hohlwegen durchfurchtes, flachwelliges Bergland, 
iu welchem fast allenthalben prachtvolle Aufschlüsse vorhanden 
sind. Besonders iu dem Kahlgrund und seinen Seitenthälern 
kann man den glimmerreichen Gueiss sehr gut studiren und 
beobachten, dass sein allgemeines Streichen von SW. nach NO. 
gerichtet ist und das Einfallen durchschnittlich 30 bis 60 o NW. 
beträgt. Aueh bei Bieber tritt der Gneiss, von den Bieberer 
Bergleuten als »Glimmer« oder »Glimmerschiefer« bezeichnet, unter 
dem Zechstein hervor und ist besonders in der Wirthshoblc, am 

Neu« Pol««. B«ft Ii. 6 
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Horasrain, an dein unhewaldetcn östlichen Abhang des Schuss- 
rains und an der ehemaligen Obersteigerwohnung im Lochborn 
aufgeschlossen. 

Der glimmerrriche schieferige Gueiss entspricht demjenigen 
Theil der von Kittel zum Glimmerschiefer gerechneten Gesteine, 
von dem dieser Autor behauptet, dass der Glimmer drei Viertbeile 
der ganzen Masse bilde (a. a. O., S. 18 — 22). Von dem eigentlichen 
Glimmerschiefer unterscheidet er sich wesentlich durch das oft 
ziemlich reichliche Vorhandensein von Feldspath. Derselbe ist 
in der Kegel schon in Kaolin zersetzt und wird nur auf dem 
Querbruch in Form von kleinen weichen Körnern zwischen den 
dickeren Glimmerlagen neben den feinen, rauhen und oft gewundenen 
Quarzhändern sichtbar. In manchen ganz besonders glimmerreichen 
Varietäten, wie solche in der Nahe von Schöllkrippen und Western 
auftreten, findet sich der Feldspath nur spärlich ganz im Innern 
einzelner, von dichten Glimmerlagen gebildeter Linsen und ent- 
zieht sich dann sehr leicht der Beobachtung. Der Feldspath ist 
vorwiegend Orthoklas. In frischeren, feldspath reicheren Gesteinen, 
wie solche bei Mömbris und Schimborn auftreten, kann man auch 
stark gestreiften Plagioklas erkennen; er tritt aber dem Orthoklas 
gegenüber ganz entschieden zurück. 

Der Glimmer erscheint vorzugsweise in zusammenhängenden, 
schuppigen Aggregaten, seltener in grösseren blätterigen Aus- 
scheidungen. Fast durchgängig ist es der dunkele, grüne oder 
braune Magnesiaglimmer, der sich in so vorwaltender Weise an 
der Zusammensetzung des Gesteins betheiligt; doch ist er nicht 
selten stark gebleicht und hat dann auch wohl eine goldgelbe und 
lichtbräunliche Farbe erhalten. Sehr häufig ist er mit Kaligliinmer 
verwachsen. Varietäten des Gneisses, in welchen der grüne Glimmer 
herrscht, sind früher wohl auch als »Chloritsehiefer« bezeichnet 
worden; sie werden u. A. von Büchelbach bei Bieber erwähnt 
(Lu>wi(;, Geognosic der Wetterau, 1858, 20). 

Der Quarz bildet dünue, mannigfach gewundene Lagen in 
dem schuppigen Glimmer, kommt aber häufig auch in linsen- 
förmigen Knauern, welche in einzeluen Fällen eine Dicke von 
einem Meter erreichen, ausgeschieden vor; die Felder sind vielfach 
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besäet mit solchen Quarzbrocken , von welchen die grösseren zu- 
sammengetragen und als Chausseematerial verwendet werden. Der 
Quarz ist weiss oder grau, braun oder rüthlich gefärbt, und ent- 
hält zuweilen schwarze Turmaline in einzelneu Krystallen und 
radialstrahligen Aggregaten, ferner Titaneisen in centimeterdicken 
derben Massen, z. B. bei Sternberg und an der Womburg bei 
Mömbris, und ziemlich grosse säulenförmige Rutile. Als Selten- 
heit kann man auch rothen Feldspath in grobkörnigen Massen, so- 
wie Aggregate von Chlorit in den Quarzstücken eingesprengt beob- 
achten, z. B. bei Mömbris. Trümer von Quarz von verschiedener 
Breite durchschwärmen hin und wieder quer die Schiefer; sie 
sind meist stark gegen die Streichrichtung geneigt. 

Gewöhnlich wechseln Gneisse, welche reich an dunkelbraunem 
oder gebleichtem und goldglänzendem Biotit sind und Muscovit 
in verschiedener Menge enthalten, mit Gneissvarietäten, welche 
weniger Glimmer führen und schon auf der Schieferfläche Quarz 
und Kaolin erkennen lassen oder von mehrere Millimeter dicken 
Quarzlagen regelmässig durchzogen sind. Die letzteren Gesteine 
sind selbstverständlich fester als die glimmerreichen; sie treten 
allenthalben, auch da, wo sie nur einzelne schmale Bänke bilden, 
in den zwar vorherrschenden, aber gewöhnlich ganz aufgelösten, 
weichen, glimmerreichen Gneissen recht deutlich hervor. Andere 
Varietäten des glimmerreichen sebieferigen Gneisses, z. B. bei 
Wenighösbach in dem im Wald nördlich vom Dorfe gelegenen 
Steinbruch, nähern sich mehr dem eigentlichen Glimmerschiefer 
dadurch, dass der Quarz auf Kosten des Feldspaths sich reich- 
licher einstellt. 

Die Gneissgesteine dieser Zone sind im Allgemeinen ziemlich 
ebenschieferig; nur hier und da zeigt sich eine feine Fältelung 
und Rippung der Schieferflilche. Letzteres ist besonders bei den- 
jenigen Gneissen zu beobachten , welche hellen Glimmer aus- 
schliesslich oder neben dem Biotit in grosser Menge eut halten. 
Der helle Glimmer ist dann nicht selten sericitisch ausgebildet 
und schmiegt sieh in dichtem Gewebe eng an die Runzeln und 
Falten an, so in den Gesteinen vom Blichwäldchen zwischen Ober- 
seh neppenbaeh und Hofstetten und in den vielfach gestauchten 

ti" 
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Staurolith- und Granat-führenden Gneissschiefern in den Wein- 
bergen von Kleinostheim. Andere Gneisse haben eigentümlich 
unebene, von vielen beuleuartigen Erhebungen bedeckte Schiefer- 
flächeu und auf dem Querbruch eine feine Augengneissstructur, 
bedingt durch das porphyrartige Auftreten einzelner Quarz -Feld- 
spathkörner und grösserer Feldspäthe oder Granaten. Ausnahms- 
weise erreichen die augenartig hervortretenden Orthoklase die 
Grösse von 1 cm , wie das in einer etwa 1 bis l l /2 m mäch- 
tigen Bank an den Weinbergen bei Kleiuostheim der Fall ist. 
Selten begeguet mau einer Art von Traneversalschieferung oder 
»tengeliger und griffeliger Structur; sie wurden u. A. an den 
schieferigeu Gneissen in dem Hohlwege hinter der Kirche von 
Glattbach beobachtet, die bei einem Streichen von 3— 4 h 60 ° gegen 
NW. fallen, eine weitere Absonderung nach l h 80° N. erkennen 
Hessen, ferner in den feldspatharmen Schiefern nahe an der obe- 
ren Grenze bei Dörnsteinbach und Niedersteinbach. 

Der glimmerreiche, schieferige Gueiss ist ausserordentlich reich 
au accessorischen tiemeogtheilen. Am gewöhnlichsten ist der 
Staurolith. Er findet sich so verbreitet und so constant, dass man 
die glimmerreicheu schieferigen Gneisse geradezu als Staurolith - 
gueisse bezeichnet hat. Die Kry stalle sind in der Kegel ebenflächig 
begreuzt und bis 2 cn ' laug. Bei starken Regengüssen werden sie 
aus dem lockeren Gestein ausgespült und können dann auf den 
Fahrwegen und in den Gräben an den Bergabhaugen in Menge ge- 
sammelt werden. Hauptfundstellen für den Staurolith sind Königs- 
hofen, wo ich ausser einfachen Krystallen als Seltenheit auch 
Zwillinge nach 3 / 2 P 3 /2 gefunden habe 1 ), die Höhe südlich bei 
Schimborn, die Abhänge nördlich bei Mömbris, der Hohlweg 
nördlich von Feldkahl und von Glattbach, die Umgegend von 
Steinbach hinter der Sonne und die Weinberge bei Kleinostheim. 
In mikroskopisch kleinen Krystallen, welche ebenso, wie die grös- 
seren, Quarzkörner und zuweilen auch Granatkrystalle in grosser 
Menge umschliessen und eiuen starken Pleochroismus zwischen 



') '1'nCHArn erwähut ala noch seiteuer auch Zwillioge nach 3 j Poovon 
Glattbach. 
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hellgelb und gelbbraun zeigen, kommt der Staurolith fast in allen 
untersuchten Glimmergneisscn vor. 

Fast ebenso verbreitet als der Staurolith ist der Granat. Er 
findet sich in Krystallen bis zu Erbsen- und Haselnussgrössc, ibt 
aber nur in den kleineren, besonders in den mikroskopisch kleinen 
Kryställchen noch frisch. In der Regel ist er in Brauneisen oder 
in eiu Gemenge von Brauneisen und Chlorit oder Biotit umge- 
wandelt. Sehr schön kommt er, sowohl frisch in rubinrothen, 
ebenflächig begrenzteo Rhombendodekaedern, als in den eben- 
erwähnten Pseudomorphosen , zusammen mit Staurolith in dem 
Hohlwege nördlich von Königshofen vor, und zwar in einem zwei- 
glimmerigen Gncisse, welcher neben Orthoklas noch Plagioklus, 
den letzteren allerdings nur in kleinen Kryställchen mitten zwischen 
den Quarzköruern, und Zirkon und Apatit ziemlich reichlich ent- 
hält. Ferner ist Granat bei Mömbris in einem muscovitreichen 
Gneise und in einem muscovitfreien, feldspathariuen, von mehreren 
bis 2 ram dicken Quarzlagen durchzogenen Biotitgneiss ziemlich 
häufig und gut ausgebildet. 

Im ganzen seltener als Granat und Staurolith, wenn man 
von den gewöhnlich vorhandenen mikroskopischen Kryställchen 
absieht, ist der Turmali n. Er findet sich besonders schön in 
kleinen, schwarzen, nadelförmigeu Kryställchen in dem dunkelen 
Burgberger Gneiss und in den hellen sericitischen Varietäten, 
welche in der Nähe der edelen Erzmittel im Lochborner und 
Röhriger Revier bei Bieber 1 ) auftreten; häufig bind die Kryställcheu 
zerbrochen und die Bruchstücke durch Gesteinsmasse wieder ver- 
kittet. Ausserdem ist Turmalin in den Quarzlinsen zuweilen in Form 
radial- oder parallelstengeliger Büschel von dunkeler Farbe an- 
zutreffen. Den von Flukl und dann von Kittfi, (a. a. O., S. 19 
und 25) beschriebenen »SchÖrlschiefer«, welcher bei Schöllkrippen, 
und zwar in einer von Kleinkahl 2 ) gegen Osten ansteigenden 
Schlucht, »eine Schichte oder ein Lager bildet, was fast nur aus 



') Von Biobor beschrieb bereite i. .1. 1811 J. Ca. L. Schmidt Staurolith. 
edlen Granat und Schörl aus diesen Gesteinen (Schriften der H erzog I. Societ. f. 
d. cos. Min. zu Jena, 3. Bd., S. 346). 

») Bzhlum, a. a. 0. 32. 
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büscheligen Krystallen von gemeinem Turmalin besteht«, habe 
ich an diesem Orte bis jetzt noch nicht auffinden können. 

Auch das Vorkommen von Glaukophan, welches Thürach 
(a. a. Ü., S. 48) als grosse. Seltenheit aus dem »Staurolith-Gneise« 
von Steiubach, ohne nähere Angabe, erwähnt, ist mir nicht ge- 
nauer bekannt (vgl. oben S. 70). 

Dagegen habe ich zwischen Schöllkrippen und Unterschneppen- 
bach in einer in den glimmerreieben Gneiss tief eingeschnittenen 
Schlucht ein für den Spessart neues Mineral gefunden, nämlich 
Andalusit. Derselbe bildet 1 bis 2 lange Krystalle der Com- 
biuation <x> P . o P von kurz gedrungenem prismatischem Habitus. 
Randlich sind die Krystalle bedeckt mit silberweissem Muscovit, 
nur im Innern sind sie noch frisch und von blassröthlicher Farbe. 
Eine von Herrn Dr. Likck ausgeführte Analyse des frischeren 
Materials ergab 37,52 Si und 59,07 Al^O» (daneben noch etwas 
Kalk, Magnesia und Alkalien, die von dem eingewachsenen 
Muscovit herrührten), was mit den bekannten Analysen sehr gut 
übereinstimmt. Vergesellschaftet mit dem Andalusit ist Muscovit 
in etwa 2 cm grossen Krystallen mit deutlicher Fältelung auf den 
Basisflächen (vgl. oben S. <»2) und Quarz in linsenförmigen, kör- 
nigen Massen. Die genannten Mineralien bildeten eine nicht sehr 
ansehnliche linsenförmige Ausscheidung mitten im Gneissschiefer. 

An Magnet- und Titan eisen sind alle Varietäten des 
glimmerreichen Gneisses gewöhnlich sehr reich. Nach starken 
Regengüssen sammeln sich die kleinen Krystüllchen und Körner 
in den Wagengeleisen der ansteigenden Fahrwege und in den 
Wosserrisscn an einzelnen Stellen als schwarzer, metallisch glän- 
zender Sand in grosser Menge an; dieser wird vielfach gewonnen 
und als Streusand benutzt. Mit dem Magnet- und Titaneisen 
zusammen finden sich nicht selten kleine Körner von Granat und 
Staurolith, auch kleine Turmaline, ferner Apatit-, Rutil- und 
Zirkonkryställchen. Tiil'uach erwähnt (S. 56) von Glattbach auch 
bis 0,3 "" n grosse und schöne Krystalle von Anatas. 

Der glimmerreiche schieferige Gneiss ist, wie schon bemerkt 
wurde, ein sehr wenig widerstandsfähiges Gestein. Trotzdem wird er 
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da, wo bessere Bausteine zu theuer wären, zum Häuserbai), wenig- 
stens zum Fundamentbau, benutzt; auch in Kalkbrennereien ist er als 
Gestellstein verwendbar. Bei der Verwitterung liefert er weiche, 
mit der Hand zerdrückbare, lateritartige Gesteine, au denen man 
trotz ihrer geringen Haltbarkeit immer noch leicht Einfallen und 
Streichen beobachten kann. Durch gänzliches Zerfallen des 
Gneisses entsteht dann ein von zahlreichen Glimmerblättchen 
glänzender, weicher lehmiger Boden, welcher wegen seiner tief- 
gründigen Beschaffenheit, leichten Bearbeitung und guten Ertrags- 
fähigkeit überall als Ackerfeld benutzt wird. Die weiche, glän- 
zende Beschaffenheit der Ackerkrume ist häufig ein sehr gutes 
Erkennungszeichen des glimmerreichen schieferigen Gueisses ge- 
genüber den körnig -flaser igen Gesteinen des Hauptgneisses, für 
welche ein rauher, steiniger Kies- und Sandboden bezeichnend ist. 

Als Einlagerungen im glimmerreichen schieferigen Gneiss 
sind bemerkenswerth Hornblendegneisse (h) und Quarzitc, 
bezw. quarzreiche Glimmerschiefer (q). 

Die Hornblendegneisse (h) sind nur wenig mächtig und im 
Ganzen sehr ähnlich den oben erwähnten Hornblendegneissen von 
Glattbach, Rauenthal und Eicheuberg. Sie werden von Kittel 
(a. a. O., S. 29 u. 32) erwähnt von Feldkahl, wo sie im Hohlwege 
nördlich vom Dorfe mit südlichem Eiufallen, aber auch südlich 
vom Dorfe ') nahe an der Grenze gegen den auflagernden Zech- 
stein mit sehr flachem Fallen (15° N) und in krümlichc Massen 
aufgelöst anstehen, sowie von Erlenbach und Kaltenberg. An den 
beiden letzteren Orten sind mir Hornblendegneisse (»basaltähnliche 
Grünsteine« Kittel'») trotz mehrfachen Nacbsuchens nicht be- 
gegnet, wohl aber trifft man ein schwaches, etwa 2 m mächtiges 
Lager südwestlich von Kaltenberg am Fuss weg von Wenighös- 
bach nach Feldkahl, nahe an der Stelle, wo früher die Feldkahl- 
mühle (Protil P, Taf. I) stand. Ferner habe ich noch aufgefunden 
ein Vorkommen von Epidots chiefer an demselben Fussweg, aber 
näher bei Wenighösbach, am südlichen Abhang der Wasser- 
scheide zwischen Kahl und Aschatf gelegen, dann ein wenig 
mächtiges Lager an dem südlichen Abhang der Woniburg gleich 
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nördlich von Schimborn (Profil l* 1 ) 1 ) und ein ebensolches, aus- 
gezeichnet durch eine fcinstengelige Absonderung, in dem Hohl- 
wege, welcher vom südlichen Ende des Dorfes Unterwestern 
aus in östlicher Richtung nach Grosskahl hinfuhrt (Profil 3, 
Taf. I)«). 

In grösserer Regelmässigkeit erscheinen nahe an der oberen 
Grenze des glimmerreichen schieferigen Gneisses zwischen dem 
Häuserackerhof bei Hörstein und Niedersteinbach im Kahl- 
grund Einlagerungen von Hornblendegneiss. Dieselben sind in der 
Regel nur wenig mächtig, können aber doch gelegentlich, wie an 
der Strasse 3 ) von Niedersteinbach nach Dörnsteinbach, nahe an dem 
ersteren Dorfe, bis zu 20 m anschwellen (vgl. auch S. 105 weiter 
unten, sowie Profil l h , Taf. I). Soweit diese Gneisse nicht schon 
stark zersetzt sind, was gewöhnlich und besonders bei Hohl, Mol- 
kenberg und Niedersteinbach der Fall ist, lassen sie einerseits eine 
gewisse Aehnlichkeit mit den Hornblendegneissen von Glattbach, 
andererseits aber auch mit den weiter unteu beschriebenen, höher 
gelegenen Hornblendeschiefern von Huckelheim erkennen. Der 
Hornblendegneiss ist in dem Thälchen, welches sich in der Rich- 
tung von Dettingen nach Rückersbach hinaufzieht, etwa 10™ 
mächtig, ziemlich feinkörnig und durch parallele Anordnung der 
Hornblendeprisraen feinstengclig struirt. Neben der Hornblende ent- 
hält er noch ziemlich viel braunen Biotit und Eisenerz, von saueren 

') Auf der Karte ist diese« Vorkommen nicht ausgezeichnet. 

*) In dem Thalchen, welches westlich von der Eichenbarger Ziegelhütte be- 
ginnt nnd sich nach Erlenbach hinabsieht, liegen noch oberhalb der Waldeagrenze 
in der Eichenbcrger Gemarkung grosse Blöcke eines festen, dunkelcn, hornblende- 
reichen Gesteins mit einer rauhen , uneben - höckerigen Oberflache. Offenbar 
gehören sie einem Lager von Glimmeramphibolit an, welches hier zu Tage geht 
und in seinem Niveau dem Unrnblondegneiss von Feldkahl und dem Epidot- 
sebiofer von Wenighösbach entspricht. Unter den basischen Gemengtheilen 
waltet die Hornblende vor; sie bildet keine ebenflachig begrenzton Krystalle, 
sondern unregelmäßig gestaltete Saulchen, in welchen leistonförmige Plagioklase 
eingewachsen sind. Plagioklase erfüllen auch die Zwischenräume zwischen den 
Hornblendeu ; Quarz und Biotit sind nicht reichlich vorhanden, auch der Ortho- 
klas tritt ganz zurück. An Mngneteisen ist das Gestein ziemlich roich. 

3 ) Ihr Verlauf ist in der Karte nicht ganz richtig angegeben; sie müsate zu- 
erst weiter nach Osten gehen und dann schärfer in die nordöstliche Richtung 
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Gemengtheilen vorwiegend Orthoklas, der zum Theil in Kaolin 
verwandelt ist, dann Plagioklas und etwas Quarz. Ganz ähnlich ist 
der Hornhlendegneiss, welcher in dem gleichen Niveau südöstlich 
unterhalb Kleinhemsbach zu Tage tritt; nur ist dieser anscheinend 
frei von Biotit, und, wie die reichliche Anwesenheit von Epidot 
lehrt, mehr zersetzt als das Hörsteiner Vorkommen. 

Uebergflnge zu Hornblendeschiefer stellen die Hornhlende- 
gneisse nordwestlich von Hohl, westlich von Angelsberg 1 ) und 
nördlich von Molkenberg dar. Sie enthalten mehr Quarz als 
die vorhererwähnten Gesteine, aber weniger Feldspath, der zum 
Theil dem Orthoklas, zum Theil dem Plagioklas zugehört. Die 
frischeren Varietäten sind dunkeler als die mehr zersetzten, da 
sie noch mehr Hornblende als secundären aus letzterer hervor- 
gegangenen Epidot enthalten. Biotit findet sich spärlich bei 
Molkenberg und Angelsberg; er fehlt dagegen anscheinend ganz 
in dem epidotreichen Gestein vom Schmidhang bei Hohl. Auch 
der Hornblendegneiss von Niedersteinbach hat sich in den frischeren 
Stücken, welche aus dem an 20 mächtigen Lager erhalten werden 
konnten, als ein ziemlich feldspatharmes Gestein erwiesen; der 
Quarz herrscht über den Feldspath bei weitem vor. Der letztere 
ist fast vollständig in Kaolin verwandelt. Neben der Hornblende 
findet sich Epidot und auch ziemlich viel Rutil in braun durch- 
scheinenden Kryställchcn. 

Ein eigentlicher Hornblendeschiefer, frei von Feldspath, 
liegt nordöstlich von Molkenberg. Das stark zersetzte Gestein 
besteht nur aus Quarz, etwas Hornblende und sehr viel Epidot; 
es scheint mit dem vorher erwähnten quarzreichen Gneiss von 
Molkenberg in Wechsellagerung zu treten. 

Weit ansehnlicher als die Hornblendegneisse sind die Ein- 
lagerungen von Uuarxiüschiefer (q). Sie finden sich besonders 
mächtig in der oberen Abtheilung des glimmerreichen schieferigen 
Gneisses, fehlen aber auch nicht in der unteren. 

So liegt nahe an der unteren Grenze eine wenig ansehnliche 
Linse von Quarzitschiefer, welche westlich von Grosslaudenbach 



') Dieses Vorkommen ist auf der Karte nicht angegeben. 



90 



Quarriteinlageningen 



an dem Wege nuch Unterwestern auf dem Plateau des Gansbergs 
ausstreicht (vgl. Profil 4 b auf Taf. II) '). Dem gleichen Niveau 
dürften die etwas ansehnlicheren und länger anhaltenden Lager 
von Quarzit angehören, welche am Kalmus südwestlich von Schöll- 
krippen, sowie endlich von Erlenbach und von Kaltenberg am 
Wege nach Feldkahl durch Steinbruchsbetrieb blossgelegt sind. 

Der Quarzit vom Kalmus besitzt eiue schon mit dem 
blossen Auge deutlich wahrnehmbare körnige Structur und besteht 
fast ausschliesslich aus Quarz. Nur in seinen durch Eisenoxyd 
etwas rötblich gefflrbten Varietäten enthält er zahlreiche Körnchen 
von Kaolin, die reihenförmig den Schieferflächen parallel geordnet 
sind. In manchen Lagen sind kleine silberweisse Muscovit- 
hlättchen auf den Schieferflächen sparsam vorhanden, in anderen 
Lagen fehlen dieselben vollständig. Auch mikroskopisch kleine 
Granatkrystalle in Form des Rhombendodekaeders und Staurolithe 
wurden im Quarz eingeschlossen beobachtet. Seltener ist Rutil, 
der sowohl in kleinen kugelförmigen Gebilden als auch in 5* 1 * 
langen säulenförmigen Krystalleu mit gut erkennbarer Spaltbar- 
keit früher hier gefunden wurde (Sammlung der Forstlehran- 
stalt in Aschaffenburg). 

Der Quarzit von Erlenbach, im Ganzen etwa 80™ mächtig, 
besitzt eine graue bis grünlichgraue, auch braune Farbe und zer- 
fällt durch Klüfte quer und parallel der Schieferung in mehr oder 
weniger dünne, parallelepipedisch gestaltete, scharfkantige Stücke. 
Die Schieferung ist bedingt durch lagenförmig angeordnete grün- 
lich weisse, oft sericitisch aussehende Glimmerblätteben, die sich 
in einzelnen Zonen sparsam, in anderen reichlich einstellen. An 
einzelnen Stellen entsteht durch glimmerarme , eisenoxydreiche 
dünne Quarzlagen und -Linsen, die mit glimmerreichen Lagen 
wechseln, eine Art Bänderung und Flaserstructur. Winzige rothe 
Granaten sind unregelraässig durch das Gestein vertheilt; in Höh- 
lungen und auf den Klüften bemerkt man häutig kleine dunkele 
Eisenglanzblättchen. Unter dem Mikroskop erweist sich das quarz- 
reiehe Gestein als ein fein- und ungleichkömiges Quarzaggregat, 

•) Dieses Vorkommen ist auf der Karte nicht auageseichoet. 
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welches wirr durcheinander liegende, oft hin und her gebogene 
Muscovitblättchen in ziemlich grosser Menge enthält. Feldspath 
scheint sich nicht an dem Aufbau des Gesteins zu betheiligen; 
in einzelnen Lagen sind dagegen Pseudomorphosen von Brauneisen 
nach Granat ziemlich häufig. Der Quarz besitzt, jedenfalls in 
Folge mechanischer Einflüsse, denen das Gestein ausgesetzt war, 
in der Regel eine stark undulöse Auslöschung und erscheint zwi- 
schen gekreuzten Nicola oft so regelmässig gestreift, dass man 
bei flüchtiger Betrachtung ihn für Plagioklas halten könnte. Es 
geht damit Hand in Hand eine feine Fältelung des Gesteins, welche 
man auch mit blossem Auge an den feingebänderten Gesteins- 
varietäten wahrnehmen kann. 

Dem eben beschriebenen Quarzit sehr ähnlich ist der Quarzit 
von Kaltenberg, welcher südlich von Königshofen in einer 
Breite von etwa 3 bis 400 Schritt zu Tage geht und mit allmählich 
abnehmender Mächtigkeit sowohl nach Osten als nach Westen, 
hier bis auf die linke Seite des Feldkahltbales, etwa 1 km weit 
verfolgt werden kann. An dem Fussweg von Kaltenberg nach 
Feldkahl gebt der Quarzit in seinem südlichen Theil durch Auf- 
nahme von Orthoklas und etwas Plagioklas ganz allmählich in 
einen schieferigen, quarzreichen und gl ltnmcranni'n Muscovitgneiss 
von hell röth lieber Farbe über. 

Ein Gestein, dem zuletzt erwähnten Gneisse sehr ähnlich, 
findet sich auch, etwa 4 m mächtig, eingelagert in dem glimmer- 
reichen Gneissschiefer südöstlich von Breunsberg an der Strasse 
nach Unterafferbach, also etwa in dem gleichen Horizont wie bei 
Kaltenberg, aber hier anscheiuend ohne die Nachbarschaft des 
Quarzitc«. Der Breunsberger Museovitgneiss ist ebenfalls hell- 
röthlich und ziemlich ebenschiefrig, nur ein wenig grobkörniger 
als bei Kaltenberg; die Muscovitblättchen, welche knapp den 
dritten Theil der Schieferfläche bedecken, besitzen hier eine Breite 
von durchschnittlich 2 " m . Zuweilen erscheint auch etwas Biotit 
neben dem Muscovit. 

Weit ärmer an Glimmer und viel feinkörniger ist der graue, 
dichte Quarzit, welcher östlich von dem letzterwähnten Orte und 
nördlich von Wenighösbach an der auf der Karte durch q be- 




nete Muscovit- und Biotitschüppchen und ziemlich v 
in Kaolin umgewandelten Orthoklas, und ist deshal 
dichter quarzitischer Gneise zu bezeichnen. Durch reichliches 
Eintreten von Glimmer, gleichzeitig mit viel Magnetit, Granat 
und auch Stuurolith, geht er in den normaleu glimmerreichen schiefe- 
rigen Gneiss Ober. '- •• 

Auch nahe an der oberen Grenze des glimmerreichen schiefe- 
rigen Gneisses treten bei Niedersteinbach, zum Theil in Verbin- 
dung mit Quarziten, hellröthliche M u scov it gneisse, ähnlich wie 
bei Kaltenberg und Breunsberg, zu Tage. Die Niedersteinbacher 
Museovitgneisse sind im Ganzen nur 2 bis 3 m mächtig. Sie be- 
sitzen eine Neigung zur stengeligen Absonderung, sind sehr ml 
und enthalten fleischrothen Fcldspath und grauen Quarz etwa 
gleichen Theilen; der helle Glimmer tritt im Ganzen 
Durch Vorwiegen des Quarzes und Zurücktreten des 
gehen sie in mehr graugefarbte Quarzite über. 

Bei weitem am ansehnlichsten ist der Quarzi tschiefer z ug, 
welcher in der oberen Abtheilung des glimmerreichen schieferigen 
Gneisses zwischen Western und Hohl an vielen Stellen beobachtet 
werden kann. Bei der Ilciligkreuz-Ziegelhütte zwischen Gross-Kahl 
und Kückelheim tritt er unter dem Buntsandstein und Zechstein 
hervor uud erstreckt sich von da in südwestlicher Richtung über 
den Schöneberg, im Ganzen etwa S k ' n weit, bis nach Niederstein- 
baeh im Kahlthal, wo er verschwindet. Jenseits der Kahl beginnt 
er auf's Neue bei Frohnhofen und Karlesberg und setzt sich dann, 
im Allgemeinen etwas weniger mächtig, noch 4 k '" weit bis nach 
Hohl am Hahnenkatnin fort. Weiter westlich, im bewaldeten Ge- 
biete, ist er bis jetzt noch nicht aufgefunden worden. 

Der östliche Theil dieses Quarzilzuges besitzt in den Thälern 
der Western -Kahl und des Schneppenbachs, welche ihn durch- 
queren, eine Mächtigkeit von 200 — 300"': der westliche Theil wird 
bei Gunzenbach und Hohl nur etwa halb m> mächtig. Bei der 
sehr bedeutenden Widerstandsfähigkeit gegen die Einflüsse der 
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Atmosphärilien, besonders im Vergleich zu dem ihn umgehenden 
glimmerreichen Gneise, tritt er als ein ziemlich schroff abfallender 
Grat aus diesem empor und bildet einen steinigen, unfruchtbaren, 
nur dürftig bewaldeten Höhenzug, der zu dem fruchtbaren flach- 
welligen Gneissgebiet auch landschaftlich in einem ganz auffallenden 
Gegensatz steht. 

In dem Steinbruch zwischen Ober- und Unterwestern, in 
welchem der Quarzit als Chausseematerial gewonnen wird, wechseln 
quarzreiche, durch dünne Glimmerlagen schieferige Quarzitbänke 
von durchschnittlich 10 — 30 cm Mächtigkeit mit dQnnschieferigen 
glimmerreichen Gesteinen. Die Quarzite haben durchgängig ein 
feines Korn, viel feiner als der Quarzit vom Kalmus, und besitzen 
demgemäss einen ausgesprochen splittrigen Bruch. Der Glimmer, 
welcher in schuppigen Aggregaten die meist ebene Schieferfläche 
nur zum Theil bedeckt, ist bald silberweiss, bald wie der Chrom- 
glimmer grün gefärbt, ohne indessen eine deutliche Chromreac- 
tion zu geben. Als mikroskopisch kleine Einschlüsse finden sich 
Kryställchen und Körner von Magneteisen, theüweise umgewandelt 
in Brauneisen, ferner Säulchen eines bräunlichen und eines grün- 
lichen bis bläulichen, stark doppeltbrechenden Minerals. Die gelb- 
braunen Säulchen gehören offenbar dem Rutil an, welcher auch 
in vereinzelten herzförmigen Zwillingen beobachtet wurde; dagegen 
dürften die schwach grünlich und bläulich gefärbten Kry stalle 
wohl Zirkon sein. Eine eingehendere Untersuchung dieser kleinen 
Gebilde habe ich bis jetzt noch nicht vorgenommen. 

Die glimmerreicben Zwischenlageu des Quarzitzuges haben 
verschiedene Mächtigkeit. Sie wechseln in ihrem Aussehen und 
in ihrer Festigkeit je nach der Menge des Glimmers, der an ihrer 
Zusammensetzung Theil nimmt. Zwischen Varietäten, welche 
den Glimmer nur auf den Schichtungsflächen in noch zusammen- 
hängenden Massen zeigen und bei seinem weiteren Zurücktreten 
geradezu Uebergäuge in den eben besprochenen Quarzit bilden, 
und zwischen Varietäten, in welchen der Quarz ganz untergeordnet, 
etwa nur noch in Form von schmalen Linsen zwischen dem vor- 
waltenden Glimmer erscheint, giebt es alle denkbaren Zwischen- 
stufen. Einzelne Abarten sehen selbst dem glimmerreicben schiefe- 
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rigeo Gneiss nicht unähnlich, besitzen aber meistens einen röth- 
lichen oder bräunlichen Farbenton durch Roth- und Brauneisenerz, 
welches hier bei der durchgängig lichteren Farbe des Glimmerge- 
mengtheils viel intensiver färbt als bei den dunkleren glimmerreichen 
Gneissen. Ausserdem ist aber ein wesentlicher Unterschied darin 
vorhanden, dass Feldspath an dem Aufbau des Quarzitschicfer- 
zuges sich gar nicht, oder höchstens nur in ganz untergeordneter 
Weise, betheiligt. Der Glimmergemengtheil der Schieferlagen ist 
nach seinem mikroskopischen Verhalten als Muscovit zu bezeichnen. 
Von Einschlüssen findet sich in den glimmerreichen Schiefern 
ziemlich häufig Granat in Form von kleinen RhombendodekaSdern, 
aber nicht mehr frisch, sondern umgewandelt in ein Gemenge von 
Brauneisen, Quarz und hellem Glimmer, und ferner noch Turmalin 
in braunen, bis 3 Dtm langen Säulchen. 

Spalten innerhalb des Quarzitzuges und der anstossenden 
Lagen des glimmerreichen, schieferigen Gneisses sind mit fein- 
körnigem Quarz und blätterigem Scbwerspath erfüllt. Am Buch- 
wäldchen bei Hofstetten betheiligt sich auch noch Brauneisenstein 
und am Steiucbeuberg bei Western brauner Glaskopf und Sam- 
metblendc an ihrer Ausfüllung. 

5. Quarzit- und Glimmerschiefer (qgi). 

Der glimmerreiche schieferige Gneiss wird concordant über- 
lagert durch die sehr mächtige Zone des Quarzit- und Glimmer- 
schiefers. Dieselbe beginnt auf der Linie Oberwestern- Hofstetten- 
Niedersteinbach - Molkenberg - Häuserackerhof und lä88t sich nach 
Norden bis zu einer vom Eicher Hof bei Gelnhausen über Grossen- 
hausen und Horbach nach Michelbach, Kälberau und Wasserlos ge- 
zogenen Linie verfolgen. Innerhalb dieses Gebietes herrscht ein 
im Allgemeinen nordöstliches Streichen und ein nordwestliches 
Einfallen unter 30 bis 80". Die Grenze gpgen den liegenden 
Gneiss ist keine haarscharfe; in ähnlicher Weise, wie zwischen 
dem körnig- flaserigen und dem glimmerreichen schieferigen Gneiss, 
wird durch Wechsellagerung von Gneissen mit Glimmerschiefern 
und quarzitischen Gesteinen, sowie durch zahlreiche Einlagerungen 



Digitized by Google 



Quair.it- and Glimmerschiefer. 95 

von Hornblendegneiss und -Schiefer ein allmählicher Uebergang 
▼ermittelt (Huckelheim, Dörnsteinbach, Niedersteinbach). 

Die herrschenden Gesteine sind Quarzitsch iefer mit wenig 
Glimmer, von vorwiegend grünlich- und bläulichgrauer, röthlicher, 
brauner und weisser Farbe, und Glimmerschiefer von grauen, 
rechlichen und bräunlichen Farbentönen. Entweder wechseln 
quarzreiche, durch dünne Glimmerlagen schieferige Bänke von 
durchschnittlich 10 — 30 em Mächtigkeit ziemlich regelmässig mit 
dünnschieferigen, quarzärmeren Glimmerschiefern, oder es treten 
im Allgemeinen gleichartig beschaffene Bänke ohne ansehnliche 
Zwischenlagen abweichender Gesteine zu mächtigen Zonen zu- 
sammen, welche nicht selten auf grosse Erstreckung hin anhalten. 

Eine besonders quarzreiche Zone, in welcher Quarzite und 
Quarzitschiefer von ebenschieferiger Beschaffenheit und von grauer, 
röthlicher oder auch grünlicher Farbe herrschen und hier und da 
felsbildend zu Tage treten, verläuft vom Gleisberg und Kreuzberg 
bei Geiselbach Ober den Schanzenkopf, dem Teufelsgrund entlang, 
nach dem Hahnenkamra, hier die höchste Erhebung des Spessarts 
in seinem westlichen Theile bildend. Ihr parallel streicht eine 
andere quarzreiche Zone, welche nahe an der Grenze gegen den 
glimmerreichen schieferigen Gneiss gelegen ist, und vom Müller- 
stein zwischen Geiselbach und Huckelheim bis zum Stein bei 
Omersbach und gegen Niedersteinbach hin verfolgt werden kann. 
Wieder andere quarzreiche Zonen, z. B. am Hässlich und Wieder- 
mark zwischen Geiselbach und Grossenhausen, und nördlich davon 
am Reulstock und Pflanzenrain, sind durch eine wellig -schieferige 
und theil weise stengelige Structur, auch durch feine Längsfalten 
und Kunzein auf den Schielerflächen, also den vorher erwähnten 
mehr ebenschieferigen Quarzitschiefern gegenüber durch eine auf- 
fallende holzähuliche Structur ausgezeichnet. 

Glimmerreiche Zonen von sehr verschiedener Mächtigkeit 
finden sich, gut aufgeschlossen, unmittelbar im Hangenden der 
obenerwähnten Quarzitschiefer- Zoue des Müllersteins, sowohl am 
Ziegclberg als auch westlich vom Stein bei Omersbach, dann in 
dem vom Omersbach bis zum Falkenbach und in den Teufels- 
grund herabziehenden Thale, auch im Teufelsgrund selbst. Sie 
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wiederholen sich in gleicher Weise im Netziisgrunde zwischen 
dem Jungfernberg und Kochusberg, sowie nördlich und südlich 
von demselben, allenthalben die flachen Einsenkungen, Mulden und 
Thalbildungen zwischen den meist durch steilere Bergformen aus- 
gezeichneten Quarzitrücken erfüllend. Die Glimmerschiefer dieser 
Züge sind bald von bräunlieh- oder grünlichgrauer, auch dunkel- 
grauer Farbe, bald durch Eisenoxyde roth oder braun gefärbt, 
auch gefleckt und gestreift. Gauz regelmässig wechseln in ihnen 
Lagen von Glimmer mit solchen von Quarz; auch gehen sie zu- 
weilen durch Zurücktreten des Glimmergemengtheils in Quarzit- 
schiefer Ober. Seltener sind glimmerreiche Abarten, welche den 
Quarz nur in feinen, dünnen Linsen oder in vereinzelten faust- 
bis kopfgrossen Ausscheidungen enthalten. 

Nahe an der oberen Grenze des Quarzitglimmerschiefers, am 
Eicher Hof, bei Grossenhausen, Kälberau und Hörstein kommen 
phyllitisob aussehende Glimmerschiefer vor, in welchen 
die einzelnen Glimmerblüttchen kaum noch mit unbewaflheteui 
Auge unterschieden werden können. Kittel hat (a, a. O., S. 23) 
zuerst auf diese von Hörstein und Alzenau ihm bekannt gewordenen 
»Abänderungen des Glimmerschiefers, die zu dem Thonschiefer 
hinneigen«, aufmerksam gemacht, und Gümbel hat dann später, 
zuletzt 1881, a. a. O., S. 16, die Bedeutuug dieser Beobachtung 
entsprechend hervorgehoben. Die seidenartig glänzenden Gesteine 
sind weiss, oder von grauer, gelblicher und brauner Farbe, sehr 
dflnnschieferig und manchen Serieitschiefern auf das täuschendste 
ähnlich. 

Ueber die (jemengtheile des Qaarzit- und Glimmerschiefers 

mögen hier noch einige Bemerkungen angereiht werden. 

Der Glimmer ist in der Regel silberweiss. In den glimmer- 
reichen Gesteinen bildet er zusammenhängende Lagen, während 
in den quarzreichen Schiefern seine Blättchen, zu feinen Streifen 
oder Fasern aneinandergereiht, knapp den sechsten Theil der 
Schieferfläche bedecken. In den letzteren ist er zuweilen durch einen 
allerdings sehr geringen ühroingehalt intensiv grün gefärbt. Der- 
artige, zuerst von Sandisekuek ') als Chromglimmer bestimmte 

') Neues Jahrb. f. Min. 1879, S. 36b. 
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Blättchen finden sich besonder» in sehr harten Quarzitschiefern, 
welche in einem Steinbruch südöstlich von Grossenhausen an der 
Strasse nach Kückelheim, dann an der Haardt kurz vor dem 
letzteren Dorfe und an verschiedenen Stellen im unteren Kahlthal 
(u. A. am Daunert westlich von Strötzbach und bei Niederstein- 
bach) als Chausseematerial gewonnen werden. Das speeifische 
Gewicht eines solchen grünen Glimmers von Huckelheim wurde 
zu etwas höher als 2,85 bestimmt. Reines, mit THOULETseber 
Lösung isolirte8 Material ergab eine nur schwache Cbromreaction ; 
die Phosphorsalzperle wurde nur ganz hellgrünlich gefärbt, während 
mit der Natronscbmelze gar keine deutliche Cbromreaction zu er- 
halten war. Jedenfalls ist der Gehalt an Chrom, von welchem 
zweifellos die grüne Farbe herrührt, weit geringer als in den bis 
jetzt analysirten Chromglimmern vom Zillerthal und von Syssert. 
Bei der Verwitterung des Gesteius wird der Glimmer gewöhnlich 
gelblich, braun oder roth gefärbt, dadurch, dass das secundär ge- 
bildete Braun- oder Rotheisenerz auf den Spaltungsflächen eindringt. — 
Biotit wurde im normalen Quarzitglimmerschiefer niemals beobachtet. 

Der Quarz bildet in den Quarzitschiefern entweder ein regel- 
los- und ungleichkörniges Gewebe, oder tritt, was noch häufiger 
der Fall zu sein scheint, ausser in kleinen Körnern auch noch 
in grösseren spindelförmig gestalteten Individuen auf, welche, 
bald etwas gebogen, bald gerade und parallel gerichtet, eine erst 
unter dem Mikroskop erkennbare Flascr- und Schieferstructur des 
Gesteins bedingen. Die erstere Structur, an die des oben er- 
wähnten Quarzites vom Kalmus erinnernd, ist den Quarzitschiefern 
von Huckelheim, die letztere manchen Gesteinen von Grossen- 
hausen und vom Ilahnenkamm eigentümlich. Ein scharfer Unter- 
schied existirt übrigens zwischen den beiden Structurformen nicht; 
sie gehen vollständig in einander über. Die einzelnen Quarze sind, 
wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, gewöhnlich sehr un- 
regelmässig begrenzt, bieten in ihren Durchschnitten recht zackige 
Umrisse dar und sind gleichsam in einander verzapft. In manchen 
Gesteinen, wie z. B. in dem körnig struirten Quarzit am Ausgang 
des Krötengrundes bei Horbach, hat der Quarz, jedenfalls in Folge 
mechanischer Einflüsse, auf welche auch die sericitische Ausbildung 

Neu« Kol*«. U«ft is. 7 
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des Glimmers hinweist, eine striemige Beschaffenheit, zuweilen von 
solcher Regelmäßigkeit, das« man bei Betrachtung im polarisirten 
Licht eher an Plagioklas als an Quarz denken möchte (vgl. auch 
S. 90). Oefter ist er auch uuregelmässig verbogen 1 ). 

Feldspath fehlt in der Hauptmasse des Quarzit- und 
Glimmerschiefers vollständig. Nur in einem im Allgemeinen 
wenig ansehnlichen Gestein an der Grenze gegen den glimmer- 
reichen schieferigen Gneiss ist Orthoklas ein wesentlicher Ge- 
meugtheil und macht es dadurch zu einem echten Gneiss. Das 
Gestein ist von röthlicher Farbe, ist nicht sehr reich an hellem 
Glimmer, enthält fleischrothen Feldspath und grauen Quarz 
etwa zu gleichen Theileu und zeigt bei mürber Beschaffenheit 
eine Neigung zu stengeliger Absonderung. Ausserdem kommt 
Orthoklas nur hier und da in einzelnen gröberen, linsenförmigen 
oder gangartigen, wesentlich aus Quarz bestehenden Ausschei- 
dungen innerhalb der glimmerreichen Gesteine, der eigentlichen 
Glimmerschiefer, untergeordnet vor und ist dann in der Regel in 
Kaolin umgewandelt. Sonst ist der Feldspath beschränkt auf 
verhältnissmässig schmale Einlagerungen eigentümlicher, unten 
noch näher zu besprechender Gesteine. 

Accessorisch erscheint in dem Quarzit- und Glimmer- 
schiefer ausser fein vertheilten Eisenerzen, welche frisch (als 
Maguetit) uud in verschiedeneu Zuständen der Zersetzung allge- 
mein verbreitet auftreten, besonders häufig der Granat. Selten 

') Bemerkcnswcrtb ist, da«s die Quarzo «irriger Quarzitschiefer, besonders 
solcher von Horbach und Huckelbeim, reich an Flussigkeitseinschlüssen sind, die, 
zu einzelnen Reihen angeordnet, das ganze körnige Qoarzgewebe in paralleler 
Richtung durchziehen, ohne irgendwie durch die Grenzen der einzelnen Körner 
in ihrem Verlaufe gestört zu werden. Auch der obenerwähnte QuarziUcbiefer 
von Western und der Quarzit vom Kalmus lassen die gleiche Erscheinung er- 
kennen. Wie die Untersuchung des letztgenannten Gesteins ergab, handelt es 
Meh hierbei um Flüssigkeit.seinsclilüsse. welche auf secundiren, wahrscheinlich in 
Finge der gebirgsbildeudtn Kräfte entstandenen und deshalb parallel verlaufenden 
feinen Sprüngen nachträglich in dieselben gelaugt bind. So dürften wobl auch 
die aualogen, von Sai-i k (ErläuL zur Section Freiberg. Langhennersdorf der 
sjichh. geolog. S|)ecialkarte, 18*7, S. 14) und von E. ("ohi n (Abband), zur geolog. 
Specialkarte von Elsass- Lothringen, III. 3, 188'J, S. 186) beschriebenen Erschei- 
nungen in Quarziuchieferu dos Erzgebirges und der Vogeaeu zu erklären sein. 
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findet er sich noch in frischen rothhraunen Körnern und kleinen, 
etwa stecknadelkopfgrossen Krystallen, wie in den quarzitischen 
Lagen an der Strasse zwischen Huckelheim und Oberwestern 
unweit des ersteren Dorfes. Gewöhnlich ist er zersetzt und um- 
gewandelt in ein glimmerartiges, sehr feinkörniges Mineral, welches 
von Quarz- und Brauneisenadern durchzogen wird. Viele solche 
Pseudmiorphosen findet man in glimmerreichen Lagen in der 
Nähe des Hüttelngesässhofes im Kahlgrund und am Rochusberg 
und Kreuzberg bei Geiselbach; einzelne Gesteiue bestehen last 
zur Hälfte aus ihnen. 

Auch Turmalin ist, zumal in den granatfuhrenden Gesteinen 
von» Hüttelngesässhof, recht verbreitet. In grösseren, nicht wohl 
zu übersehenden Massen, und zwar in radialstengeligen Aggre- 
gaten von schwarzer Farbe, findet er sich ziemlich häufig in den 
grossen Quarzausscheidungen innerhalb der glimmerreichen Lagen, 
besonders zwischen Uotheberg und Hüttelngesässhof. In dem Ge- 
steinsgewebe selbst kommt er meist nur in mikroskopischen Kry- 
ställchen von brauner oder dunkelgrüner Farbe ganz allgemein 
verbreitet vor, aber nur an einzelnen Orten in etwas ansehnlicher 
Menge. Ziemlich häufig trifft man ihn z. B. in den rothen 
glimmerrcichen Zwischenlagen, welche an der Geinhäuser Strasse 
nordwestlich oberhalb des Dorfes Huckelheim zwischen quarzreichen 
Schiefern liegen und mit diesen von einem ehedem versuchsweise 
abgebauten Rotheisensteingang durchsetzt werden. Sie sind durch 
eine sehr deutliehe Fältelung ausgezeichnet, fuhren neben röth- 
lichen, durch beigemengtes Eisenoxyd gefärbten Muscovitlagen 
auch weisse sericitisohe Massen und enthalten verhältnissmässig 
nur wenig Quarz in Körnern und Linsen, welche von dem bei 
weitem vorwiegenden Glimmer augenartig umschlossen werden. 

In einzelnen Lagen dieser glimmerreichen Schiefer liegen 
dicht gedrängt neben einander oft mehrere Millimeter grosse 
Krystalle von Granat, die in der Regel nicht mehr frisch, sondern 
in eine braune, erdige Masse zersetzt sind. Ferner kommen in 
ihnen in verhältnissmässig grosser Zahl scharf begrenzte Pseudo- 
morphosen von einer specksteinartigen oder scricitischen Masse 
nach einem in hexagonalen Prismen krystallisirenden Mineral vor. 

7* 
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Nach ihrer Form, welche bei der vollständigen Umwandlung der 
Krystalle allein in Betracht kommen kann, möchte ich sie für 
Pseudomorphosen nach Beryll halten. Die Prismen er- 
reichen eine Länge von etwa 10 und eine Breite von 2— 3 TO ". 

Ferner ist in allen näher untersuchten Gesteinen der Quarzit- 
glimmerschiefer-Kegiou Rutil in kleinen, intensiv gelbbraunen 
Prismen reichlich vorhanden. Ganz besonders häufig ist er in 
den grünen Glimmer fuhrenden Quarzitlagcn in der Nähe des 
Hüttelngesässhofes. Er kommt gewöhnlich in einfachen Krystalleu, 
seltener auch in knie- und herzförmigen Zwillingen vor. Sagenitge- 
webe wurden in den untersuchten Dünnschliffen nicht beobachtet. 

Weniger sicher bestimmt ist der Zirkon. Kleine wasser- 
helle und etwas bläulich oder grünlich gefärbte Kryställchen, 
welche im Quarz eingewachsen vorkommen, dürften, wenu sie 
sich nicht als Apatit erweisen, als Zirkon aufzufassen sein. 
Ferner sind kleine in den Gesteinen sehr verbreitet auftretende 
rundliche Körner, die eine starke Doppolbrechung zeigen und 
wasserhell bis schwach bläulich oder grünlich gefärbt sind, als 
Zirkon zu betrachten. Fr. Saxdrercjkr erwähnte bereits im 
Jahre 1K79 (Neues Jahrb. f. Min., S. 3(>7) den Zirkon aus dem 
'Quarzchromglimmcrsehicfcr« von Steinbach; später führte ihn 
ThCrach (a. a. O. S. 57) als einen häufigen Gemengtheil der 
Quarzitschiefer und Quarzitglimmerschief'er auf und gab an, dass 
auch Brook it, Anatas und Staurolith, hin und wieder sogar 
häufig, sich in ihnen einstellen. Brookit hat ThOuach in dem 
Gestein von der Stempelhöhe bei Hemsbach in blassbraunen Tafeln 
uud ferner in kleinen hellbraunen Täfelchen in dem hellgrünen, 
schwach {bromhaltigen Glimmer eingelagert gesehen, unter Ver- 
hältnissen, welche ihre Entstehung aus dem bereits etwas zer- 
setzten und wasserhaltigen Glimmer wahrscheinlich machen (a. a. O. 
39 und 57). Ich habe in den von mir untersuchten Gesteinen 
Brookit, Anatas und Staurolith nicht mit Sicherheit nachweisen 
können. 

Apatit wurde in grösseren hexagonalcn Prismen und noch 
frisch nur einmal in einem an grünem Glimmer roichen Quarzit- 
schit'for, welcher im unteren Kahlthal zur Cbausseebeschotteruug 
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verwendet wird, beobachtet. Bemerkenswerth war an dicseu 
Apatitprismen, dass sie hin und wieder ein Rutilkryställchen um- 
schlössen. Im Quarz eingewachsen kommt Apatit in äusserst 
winzigen Krystallen ziemlich verbreitet vor; er äst dann nieht 
leicht vom Zirkon zu unterscheiden. 

Ob einzelne in Brauneisen umgewandelte Krystalle von qua- 
dratischem Querschnitt, welche sich am Rochusberg bei Geisel- 
bach ziemlich häufig auf den Schichtflächen der Gesteine finden, 
auf Eisenkies zurückzufahren sind oder auf Granat, lässt sich nicht 
entscheiden, doch ist das letztere das wahrscheinlichste. 

Oestlich von Horbach finden sich im Gebiet des Quarzit- 
glimmerschiefers hier und da knollenförmige und zuweilen auch 
gangartige Ausscheidungen von kieseligem Braun- und Roth- 
eisenstein. Auch kommen in dem Steinbruch nördlich am 
Eicherheeg südöstlich vom Eicher Hof Kupfercarbonatc und 
Schwerspath als Ueberzng auf den Kluftflächen und als Aus- 
füllung einer schmalen, nordwestlich streichenden Spalte vor. 
Dieselben sind jedenfalls aus dem Kupferletten und Zechstein, 
der hier früher den Quarzitglimmersehiefer bedeckte, infiltrirt. 

Als Einlagerungen im Quarzit- und Glimmerschiefer er- 
scheinen nahe der unteren Grenze Hornblende - Gneisse und 
-Schiefer (h). An dem Fussweg von Huckelheim nach Ober- 
western und in Huckelheim selbst wechscllagern mehrere der- 
artige Lager in ziemlich regelmässiger Weise mit Quarzitechicfer 
und Glimmerschiefer. Sic finden sich dann unter ähnlichen Ver- 
hältnissen südwestlich von Huckelheim am Abhaug des Ziegel- 
berges bezw. Müllersteins und am Dörsenbach, femer südwestlich 
von Omersbach, in der Nähe von Niedersteinbach im Kahlgrunde 
und am Abtsberg östlich von Hörstein. Die mächtigsten derselben 
sind in der Karte zur Auszeichnung gelangt; ebenso wurden 
weniger mächtige, durch nur geringe Zwischenlagen von einander 
getrennte Hornblendeschieferzflge bei der kartographischen Dar- 
stellung zusammengefasst und in gleicher Weise bezeichnet. 

Dadurch , dass die ebengenannten Einlagerungen an der un- 
teren Grenze des Quarzitglimmerschicfers sich häufen und mit 
schmalen Zwischenlagern von Glimmerschiefer, glimmerreichem 
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schiefcrigein Gneiss und Quarzitschiefer mehrfach wechseln, gleich- 
zeitig auch die bereits oben erwähnten ähnlichen Hornblendegneiss- 
Eiulagerungcn an der oberen Grenze des gliininerreichen schie- 
ferigen Gueisses in grösserer Zahl sich einstellen, wie das bei 
Niederstciubach und zwischen dem Häuserackerhof und Höratein 
der Fall ist, wird ein so allmählicher Uebergang von dem glim- 
merreichen schieferigen Gueiss in den Quarzit- und Glimmcr- 
schiefer hergestellt, dass es ort unmöglich ist, eine genaue Grenze 
zwischen den beiden Abteilungen anzugeben. 

An dem Fussweg von Oberwestern nach lluckel- 
heiin folgen über dem normalen glimmerrcichen schieferigen 
Gueisse gegenüber der Grundmühle — so gelagert, das» sie am 
besten zu dem Quarzitgliininerschiefer gezogen werden — von 
unten nach oben folgende Gesteinslagen: 

1. Hornblendegneiss, im Ausstreichen etwa 20 Schritt 

breit. 

2. Muscovitschiefer, bestehend aus einzelnen etwas ge- 

krümmten und linsenförmigen, sich auskeilenden 
Quarzlagen, welche durch dünne zusammenhän- 
gende Schichten von ziemlich grossblätterigein bis 
schuppigem, silberweissem Muscovit getrennt sind, 
etwa 20 Schritt'). 

3. Homblendegnoiss, etwa 20 Schritt. 

A. Quarzitschiefer, zum Theil sehr reich an ziemlich 
grossen braunen Pseudomorpho6en nach Granat; 
etwa 80 Schritt. 

5. Glimmerreicher schieferiger Gneiss; etwa 20 Schritt. 

(!. Hornblendegneiss, etwa 100 Schritt. 

7. Glimmerreicher schieferiger Gneiss, zum Theil mit 

dunkelgrünem Glimmer und einzelnen bis 3 mra 
grossen Magnet eisenkrystallen; etwa (50 Schritt. 

8. Hornblendeschiefer, etwa 100 Schritt. 

') Kin yanz ähnliches Gestein findet sich auch auf der Höhe südwestlich 
von Hold, im G.l.irt de» ^limmi-rreielien M |ji«>ferig«-n Gneiss«??. etw* im Streichen 
der t^iarziteiDlunorung, die bei H«dd sich auskedt. 
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9. Glimmerschiefer, etwa 100 Schritt. 

10. Ilornblendeschiefer, etwa 300 Schritt. 

11. Glimmerschiefer, am Eingang in die östliche Seite 

des Dorfes, etwa 100 Schritt. 

12. Ilornblendcgneiss mit wenig Feldspath (Plagioklas) 

— auf einem nahe dem Strast-cnkreuzungspunkt 
hervorspringenden Felsen steht ein kleines Kapcll- 
chen — etwa 200 Schritt. 

13. Quarzitschicfer. 

An der Strasse nach Gelnhausen, auf der anderen Seite 
des Huckelheimer Baches, ist trotz der hif r verhältnissmässig guten 
Aufschlüsse der Glimmerschieferzug 11 nicht nachzuweisen. Es 
liegt vielmehr da, wo jener Zug zu erwarten wäre, wenn er in 
gleicher Mächtigkeit über den Wiesengrund hinüberstreichen würde, 
an der Strassengabelung, Hornblendeschiefer etwa 150 Schritt 
weit längs der Gelnhäuser Strasse blossgelegt. 

Dieser entspricht allem Anschein nach dem unter 12 er- 
wähnten Zuge. Darauf folgt im Hangenden eine Lage Glimmer- 
schiefer, dann Quarzitaehiefer, beide zusamineu etwa 300 Schritt 
breit, und jedenfalls dem unter 13 erwähnteu Quarzitschicfer auf 
der anderen Thalseite entsprechend. Weiter ist dann am nord- 
westlichen Ausgang des Dorfes zu beobachten: 

14. Hornblendeschiefer, sehr epidotreich; etwa 150 Schritt. 

15. Quarzitschicfer, etwa 100 Schritt; und dann, weniger 

gut aufgeschlossen, 

16. Glimmerschiefer und Quarzitschicfer in Wechsel- 

lagerung. 

Wcft anhaltend sind die unter 3, 5, 6, 7, 8, 10, 12 und 14 
erwähnten Einlagerungen nicht, da weder im Thal des Ilotn- 
baches noch an dem nach Huckelheim hin gewendeten Abhang 
des Müllersteins oder an der Strasse von Oberwestern nach 
Huckelheim Spuren von denselben gefunden werden konnten. Nur 
am Südwestabhang des Mfillersteins treten an zwei Stellen, 
am Dörsenbach und etwas weiter südwestlieh, kleiue, etwa 200 bis 
300 Schritt weit verfolgbare, linsenförmige Lager von sehr stark 
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zersetztem, geradezu mulmigem, zwischen den Fingern zerreiblichem 
Hornblendegneiss hervor. Etwas bcträchlicher ist das Vorkommen 
von Ilornblendegneiss südwestlich von Omersbach, wo 
ausser am Stein auch in dem tiefen, in südwestlicher Richtung 
nach dem Falkenbach hinabziehenden Graben sUrk zersetzte 
Hornblendegneisse beobachtet werden. 

Die Hornblendegneisse von Huckelheim haben im All- 
gemeinen eine graugrüne Farbe und sind nicht selten etwas sten- 
gelig struirt. Manche besitzen ein gebindertes Aussehen dadurch, 
dass helle oder fleisehroth gefärbte Lagen mit dunkeleren, horn- 
blendereicheren mehrfach wechseln. Die dunkelcn Lagen enthalten 
neben der vorwaltenden, stark pleoehroitischen, blaugrünen Horn- 
blende, die in der Prismenzone in der Regel eben fläch ig begrenzt 
ist, etwas Titanit, Epidot und winzige Rutilkryställchen ; die hel- 
leren, zuweilen bis 20 C1 " mächtigen Bänder sehr reichlich Quarz 
in zapfenartig in einander greifenden Körnern und oft von schwach 
röthlicher Farbe, verhältnismässig wenig zwillingsgestreiften Feld- 
spath, etwas grüne, ebenfalls in der Prismenzone idiomorph 
entwickelte Hornblende und in ziemlich grosser Menge Epidot, 
letzteren in kurz gedrungenen prismatischen Kryställchen, die sich 
häufig als Zwillinge oder als von Zwillingslamellen durchsetzte 
einfache Individuen darstellen. 

Mit zunehmendem Hornblcndcgchalt tritt der Feldspath- 
gcmengtheil, der vorwiegend als Plagioklas bestimmt wurde, ganz 
zurück und es entstehen eigentliche Hornblendeschiefer, 
welche vielfach in wiederholter Weehscllagerung mit Quarzit- 
schiefer und Glimmerschiefer angetroffen werden. Die dunkel- 
grüne Hornblende bildet in diesen Schiefern kleine, erst mit 
der Lupe erkennbare prismatische Kryställchen, die in der^rismen- 
zone eben flächig ausgebildet sind und parallel gerichtet in 
grösserer Zahl bündelfönnig neben einander liegen. Der etwa in 
gleicher Menge vorhandene Quarz erfüllt in feinkörnigen Aggre- 
gaten die Räume zwischen den Hornblendeprismcn. Ausserdem 
sind noch Rutil in verhältnissmässig grossen gelbbraunen Nadeln 
und Magneteisen reichlich vorhanden. Die parallele Anordnung 
der leinen Hornblendenadeln verleiht dem graugrünen Gestein 
eine faserige oder fcinsteugelige Beschaffenheit. Hin und wieder 
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stellt sich Epidot ein, bald nur vereinzelt, bald in reichlicher 
Menge; es entstehen dadurch Uebergänge in eigentliche Epidot- 
schiefe r. 

Auch dunkelgrüner Biotit erscheint in manchen Hornblende- 
schiefem, bald in einzelnen das Gestein un regelmässig durch- 
setzenden Schüppchen, bald in mehr zusammenhängenden Massen, 
welche die Schichtflächen bedecken. Es entstehen dadurch Ueber- 
gänge der Hornblendeschiefer in die Glimmerschiefer 
(Glimme ramphibolite), welche in dem eben besprochenen 
Profil zwischen Oberwestern und Kückelheim eine ganz 
gewöhnliche Erscheinung sind. 

Bei Niedersteinbach lassen sich von Osten nach Westen, 
also von unten nach oben, folgende Zonen beobachten (vgl. Profil 
l h , Taf. I). 

1. Glimmerreicher schieferiger Gneis», mit einer etwa 

2 m mächtigen Einlagerung von ganz zersetztem, 
mürbem Hornblendegneiss. 

2. Roth lieber Muscovitgneiss, glimmerarm, von stengeliger 

Structur, etwa 2— 3 m mächtig (vgl. S. 92), gerade 
an der Biegung der von Dörnsteinbach herkom- 
menden Strasse. 

3. Glimmerreicher schiefi-riger Gneise, sehr zersetzt, mit 

einzelnen schmalen Einlagerungen von ganz aufge- 
löstem Hornblendegneiss, etwa 150— 200 ,n mächtig. 

4. Hornblendegneiss, etwa 5 m mächtig, ganz zersetzt. 

5. Glimmerreicher schieferiger Gneiss, etwa 80 mächtig, 
(i. Hornblendegneiss, feinkörnig, von deutlich stengeliger 

Structur, etwa 20 m mächtig, zum grössten Theil 
ganz zersetzt. 

7. Glimmerreicher sebieferiger Gneiss, mit Andeutung 

von stengeliger Structur, feldspatharm , über- 
gehend in feldspathfreien Glimmerschiefer, etwa 
60 m mächtig. 

8. Hornblendegneiss, mittelkörnig, etwas stengelig aus- 

gebildet, mit Kaolin und braunen Flecken, die 
Pseudomorphosen von Granat zu sein scheinen; 
etwa 1 " mächtig. 
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9. Glimmerrcicber, etwa» pbyllitisch aussehender Schiefer, 

stengelig ötruirt, anscheinend fei dspath frei. 
10. Quar/.it- und Glimmerschiefer, mit Einlagerung von 
Hornblendeschiefcr nördlich von Niedersteinbacb. 

Es lässt sich darüber streiten, ob die Grenze des glimmer- 
reichcu schieferigen Gneisees gegen den Quarzit- und Glimmer- 
schiefer bei 6 oder bei 8 zu ziehen ist; die Darstellung der Karte 
entspricht der ersten Auffassung. 

Bei Hörstein sind die Aufschlüsse weniger gut als bei 
Huckelheim und Niedersteinbacb. Das ansehnlichste Vorkommen 
von Hornblendegneiss ist das vom Abtsberg. Das Gestein 
ist hier am östlichen Eude der Weinberge dureh einen Steinbruch 
in einer Mächtigkeit von etwa 30 m aufgeschlossen , streicht etwa 
12— 3 h und fällt mit 70° gegen NW. Das gleiche Streichen 
und Fallen hat auch der Muscovitschicfer, welcher den Horn- 
blendegneiss umschliesst und stark gequetscht ist, auch viele ge- 
streifte Quetschflächen besitzt. Der Hornblendegneiss vom Abts- 
berge hat eine dunkelgraugrüne Farbe, zeigt durch parallele 
Anordnung der Hornblendesäulchen eine feine Faserung, enthält 
zahlreiche, schon mit blossem Auge erkennbare Biotitblättchen, 
die den Schieferfläcben parallel geordnet sind, ist reich an Feld- 
spath und arm an Quarz. Die Hornblende ist zwar prismatisch 
ausgebildet, aber in der Prismenzone nicht sehr ebenflächig ent- 
wickelt. Auch Magneteisen und Epidot sind vorhanden. In grö- 
beren Varietäten wurde neben der vorwaltenden Hornblende und 
neben deutlichem Orthoklas auch frischer zwillingsgestreifter Feld- 
spatb, Granat, Magneteisen, aber fast gar kein Quarz beobachtet. 

Eine ähnliche Beschaffenheit zeigt der Glimmeramphibolit, 
welcher südlich vom Abtsberg in dem mich Rückersbach hinauf- 
ziehenden Thal noch im glimmerreichen schieferigen Gneiss, aber 
nahe an dessen oberer Grenze, in zahlreichen umherliegenden 
Stücken angetroffen wird (vgl. S. 88). 

Als biotitfrei erwies sieh ein Hornblendegneiss, welcher in 
der Nähe des eben erwähnten Gesteins an der Grenze von Wald 
und Weinberg ansteht. Er besitzt durch kleine Feldspath- und 
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Granataugen eine deutliche feinflaserige Structur. Zwischen den 
Ilornblendesäulchen liegen flach linsenförmig gestaltete Quant- 
aggregate und kleine Granatkrystalle. Das Magneteiseu erscheint 
angehäuft in der Nähe der grösseren Granat-Feldspathaugen. 

Auch der Hornblendegneiss, welcher am Fussweg von 
Ilörstein nach Hohl nahe am Kamm des Bergrückens (»Engels- 
brunnen« und »an den 7 Wegen« der bayerischen Generalstabskarte) 
etwa 1 — 2 m mächtig ansteht, führt anscheinend keinen Biotit. Dafür 
st er aber reich an Quarz und Feldspath , und zwar sowohl an 
Plagioklas als an Orthoklas, in kleineren und grösseren Krystall- 
, körncrn. Ferner enthält er Magneteisen in kleinen Krystallen und 
Aggregaten, einzelne Kr) stalle von Granat, sowie Titauit und 
Epidot. Gelbgrüne, epidotreichc Lagen verleihen dem Gestein 
nicht selten ein gebändertes Aussehen. (Vgl. übrigens auch S. 88 
u. 89.) 

Im Hangenden des Ilornblendcgneisses vom Abtsberg findet 
sieh in den Weinbergen ein eigentümlicher Gneissgliininersehiefer, 
welcher einem biotitreichen , aber muscovitarmen Gneis« aus der 
Kegion der glimmerreichen schieferigen Gneisse gleicht, aber da- 
durch ausgezeichnet ist, dass er iu grosser Zahl weisse, erbsen- 
grosse, rundliche Körner eingestreut enthält, welche auf dem 
Querbruch augenartig zwischen deu umhüllenden Glimmerlagen 
hervortreten und auf der Schieferfläche als rundliche Erhebungen 
sich bemerklich machen. Diese Körner bestehen vorwaltend aus 
Feldspath, welcher mit mehr zurüekiretendem Quarz, Biotit und 
Granat unregelmässig verwachsen ist. Granat ist iu kleinen bis 
stecknadelkopfgrossen Krystallen von der Form des lkositetraedcrs 
202 durch das ganze Gestein verbreitet, ist noch vollkommen 
frisch und zeigt einen deutlichen Zonenbau, hervorgerufen durch 
zonar eingelagerte kleine, prismatisch ausgebildete, hellbräunlich 
gefärbte Kutilkryställchen. 

Auf stattgefundene Bewegungen innerhalb der Region des 
Quarzit- und Glimmerschiefers deuten Quarzitbreceien, welche 
z. B. in dem Steinbruch am Kreuzberg bei Geiselbach und iu fler 
Nähr* der Teufelsmühle und am HüttelngesSsshof angetroffen 
werden, sowie eigentümlich zerquetschte, zuweilen phyllitisch 
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aussehende Gesteine, welche an der Strasse östlich von Michel- 
bach, unterhallt der Weinberge, anstehen. Die Breecien fähren 
Brauneisen als Bindemittel und liegen offenbar auf Spalten, welche 
bei der Aufrichtung der Schiefer entstanden und von Bruchstücken 
zertrümmerten Nebengesteins erfüllt wurden 1 ). Auch die stark 
zerquetschten, von vielen Ablösungsflächen durchzogenen phylli- 
tibchen Quarzitschiefer am Steinberg bei Michelbach weisen Spuren 
gewaltiger Druckkräfte auf. 

Der Quarzitschiefer liefert bei der Verwitterung einen un- 
fruchtbaren steinigen Boden, der sich höchstens auf den plateau- 
artig verbreiteten Bergrücken bei günstiger Lage für den Ackerbau 
und für Laubholzwaldungen nutzbar machen lässt; au den Berg- 
abhängen kommen selbst Kiefern nur kümmerlich fort. Wo da- 
gegen Glimmerschieferlagen sich reichlich und in grösserer Mäch- 
tigkeit einstellen, wird der Buden lehmartig uud tiefgründiger und 
trotz des fast vollständigen Mungels an natürlichen Nährstoffen 
bei gehöriger Bewirtschaftung ziemlich ertragsfähig. 



0. Jüngerer Gneiss des Spessarts. 

Wie aus den Aufschlüssen in dem Hohlwege südöstlich von 
Großenhausen und bei Horbach hervorgeht, folgt auf den Quarzit- 
und Glimmerschiefer, coueordant auf demselben aufgelagert, der 
jüngere Gneiss des Spessarts. Obwohl vielfach vom Roth- 
liegenden und Diluvium bedeckt, tritt er doch, wie die in deu 
Jahreu 1874 und 1875 ausgeführte Aufnahme des Gebietes im 
Maassstab 1 : 2o000 gezeigt hat, zwischen Grosseuhausen , Hor- 
bach und Lützelhausen und ferner zwischen Albstadt, Michelbach 
und Hof Trages in genügend grossen, zusammenhängenden Massen 
zu Tage, um durch deren Untersuchung ein klares Bild von dem 

') Dem westlichen Abhang de* Kreuzbergs entlang vorlauft die oben S. 10 
orw&hnte Verwerfung. 
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Bau und der Entwicklung dieser Zone zu erlangen. Es zeigt 
sich, dass auch in ihr nordöstliches Streiebeu und nordwestliches 
Fallen unter 30— 50» durchaus herrschen uud dass nirgends 
Lagerungsverhältnisse vorliegen, welche zu meiner früher (Zeitschr. 
d. deutsch, geolog. Oes. 1879, Bd. 31, S. 421) ausgesprochenen 
Ansicht »einer Faltung der krystallinischcn Schiefer des Spessarts 
in grossem Maassstabe« oder zur Annahme einer Verwerfung 
und anderer Störungen nöthigen. Im Gegentheil, gewisse sehr 
wichtige Oesteinscomplcxc in dieser Zone haben, wie die nähere 
petrographische Untersuchung ergeben hat, eine so eigenartige 
petrographische Beschaffenheit, dass sie sich von allen übrigen 
bisher betrachteten Spessartgesteinen mit Leichtigkeit unterscheiden 
lassen. 

Der jüngere Gneiss des Spessarts ist ausgezeichnet durch ein 
ziemlich grobes Korn, durch eine flaserige bis schieferige Structur 
uud durch das Vorwalten der saueren Gemengtheile gegenüber den 
basischen; dadurch wird er dem älteren Spessartgueisse, zumal 
dem unteren körnig -flaserigeu Gneisse (vom Wendelberg etc.), 
sehr ähnlich. Am grobkörnigsten sind die Gneisse von Grossen- 
huusen - Horbach und die jüngeren Gneisse bei Hof Trages, am 
feinkörnigsten und ziemlich ebenschieferig ausgebildet die Gneisse 
von Lützelhausen. Es wechseln sehr gewöhnlich glimmerarme 
und etwas gliminerreichere Lagen; auch tritt in der unteren da- 
durch besonders charakterisirten Abtheilunir Hornblende sehr häufiir 
stellvertretend für Glimmer ein. Nicht selten sind ferner granulit- 
artige, bezw. glimmerfreie oder glimmerarme gneissartige Ein- 
lagerungen, weniger häufig quarzitische Bänke. Die Mannig- 
faltigkeit der Gneissgesteine ist demnach auch in dieser Region 
eine recht grosse. 

Gewisse Schwierigkeiten entstehen bei dem Versuch, den 
jüngeren Gneiss des Spessarts mit jüngeren Gneissen in anderen 
Gebieten zu ideutificiren. In der Phyllitformation der benachbarten 
Gebiete kennt man so typisch ausgebildete, feldspathreiche, grauit- 
und syenitähnliche Gneisse nicht, auch in der oberen Abtheilung 
der Glimmerschieferfonnation sind sie in dieser Ausbildung und 
in der hi» r vorhandenen Mächtigkeit nicht hekitunt. Leichter ver- 
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ständlich ist das Auftreten solcher Gesteine anch an der oberen 
Grenze der Glimmerschieferformation, wenn man sie, wenigstens 
'/Min grössten Theil, und soweit ihre petrographische Ausbildung 
es zulässt, als durch den Einfluss gebirgsbildender Druckkräfte 
schieferig gewordene Syenit- und Granitgesteine ansieht. Mächtige, 
zwischen Sedimente eingepresste lagerartige Massen von Granit 
und Syenit sind ja von vielen Orten bekannt; es würde also eine 
solche Annahme immerhin zulässig sein. 

Die Gesammt- Mächtigkeit des jflngeren Gneisses lägst sich 
deshalb, weil er sich nach Norden hin unter dem Rothliegenden und 
dem Diluvium der Main- und Kinzigebene verbirgt, nicht angeben; 
es lässt sich nur sagen, daas er bei Grossenhausen (Profil 3 auf 
Taf. I) etwa 940 m und weiter im Westen zwischen Michelbaoh 
und Hof Trages (Profil l h ) etwa 2*200 ra mächtig bekannt ist. 
Die untere Abtheilung, Hornblendegneiss wechsellagernd mit Biotit- 
gneiss (Qnh), besitzt bei Grossenhausen eine Mächtigkeit von etwa 
300 m , verkümmert datin nach Horbach zu, um schliesslich weiter 
nach Westen hin wieder derart anzuschwellen, dass sie zwischen 
Michelbach und Albstadt sogar bis zu 960 m mächtig wird. 

6. Hornblendegneiss, wechsellagernd mit Biotitgneiss (gnh). 

In der unteren Abtheilung des jüngeren Gneisses herrschen 
Biotit- und Hornblcndegneisse. Dieselben bilden, wie man 
bei Horbach und besonders gut bei Michelbach beobachten kann, 
in der Kegel 50 — (!0 ,D mächtige Zonen , welche mehrfach mit 
einander abwechseln. Erst näher an der oberen Grenze treten die 
Hornblcndegneisse mehr und mehr zurück, bis sie schliesslich ganz 
ausbleiben. 

Die Biotitgneisse sind in der Regel körnig - flaserig und 
zuweilen durch etwas grössere Feldspatheinsprenglinge augen- 
gneissartig entwickelt. Bei zurücktretendem Biotit und regelloser 
Anordnung der kleinen Biotitblättchen erhalten sie ein granitisches 
Aussehen; bei etwas reichlicherein Auftreten und paralleler An- 
ordnung des Biotits werden sie dagegen schieferig. Durch Streckung 
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der Oemengtheile und streifenweise Anordnung der Biotitblättchen 
entsteht zuweilen eine stengelige Structur, so z. B. in den Lagen, 
welche unmittelbar unterhalb der Albstadter Mühle durch einen 
Steinbruch entblösst sind. Jedoch ist die stengelige Structur 
in dieser Abtheilung der jüngeren Gneisse weit seltener als iu der 
folgenden. 

Im Allgemeinen sind die Biotitgneisse stark zersetzt. Stein- 
brüche, in welchen frisches Gestein gewonnen wird, sind mir mir 
von Horbach und Kälberau bekannt geworden. Die Gneisse haben 
hier eine körnig -flaser ige oder granitartige Structur, sind von 
mittlerem Korn und enthalten bei Florbach einzelne grössere 
Orthoklase von eckigem Durchschnitte, deren Grösse durch- 
schnittlich 2 — 3 mm beträgt. In dem Steinbruch gegenüber der 
Kahlbrücke bei Kälberau stehen Gneisse mit einer im Grossen 
gut ausgeprägten Flaserstructur (Riesen - Augengneisse) an. 5 — 8™ 
breite und 1 — 2 ,u dicke Linsen von granitischer Structur und wesent- 
lich aus röthlichem Orthoklas und hellem Quarz, bestehend liegen 
augenartig in stark gestauchtem schieferigem Gestein, das ein deut- 
liches nördliches Einfallen zeigt und von vielen glatten oder längs- 
gestreiften Ablösungsflächen (Druckflächen) durchsetzt ist. 

Der Biotit ist fast durchweg von brauner, nur selten von 
grüner Farbe. Zuweilen gesellt sich zu demselben, z. B. bei Hor- 
bach und Alzeuau gegenüber dem Schloss , etwas Muscovit, 
welcher dann offenbar sccundär, bei der Zersetzung des reichlieh 
vorhaudenen Orthoklases entstanden ist. Reichlicher erscheiut 
Muscovit neben dem Biotit, in einzelnen Lagen denselben gerade- 
zu verdrängend, in den schon erwähnten Riepen- Augengneissen 
von Kälberau; auch auf den Ablösungsflächen liegen einzelne 
Schuppen silberweissen Muscovits , namentlich aber enthalten 
gröbere gangartige peginatitische Ausscheidungen grössere zu- 
sammenhängende Massen von Muscovit neben den gleichfalls 
grösser ausgebildeten Feldspäthen. 

Ausser den zum Theil undulös auslöschenden einfachen Ortho- 
klas kr) stallen finden sich in dem Gestein von Kälberau viele mikro- 
klinartig verzwillingte und ausserdem andere von einzelnen La- 
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iuellen durchsetzte Feldspäthe, welebc als Kalifeldspäthe mit Albit- 
einlagerungen angesehen werden können 1 ), sowie weit sp&rlicher 
polysynthetisch aufgebaute Plagioklase. Verbogene, geknickte uud 
zerbrochene Feldspäthe uud Quarze, Wirkungen des, wie schon oben 
erwähnt, auch in anderer Weise zur Aeusserung gelangten Druckes, 
dem die Gesteine ausgesetzt gewesen waren, sind in dem Gneiss eine 
sehr häufige Erscheinung. Offenbar steht auch das Auftreten des 
Muscovits und des Mikroklins im engsten Zusammenbang mit 
deu dynamoinetamorphischen Vorgängen, welcheu die Gesteine 
von Kälberau unterworfen waren. 

Der Felds path in den herrschenden Biotitgneissen ist zum 
Theil Orthoklas, zum Theil, nach der Streifung auf den Spaltungs- 
flächen und nach dem lamellaren Zwillingsbau der Durchschnitte 
im Dünnschliff zu schliessen, Plagioklas. In einzelnen Bänken 
und gewissen Zonen herrscht der Feldspath gegenüber dem Quarz, 
dessen in einander verzapfte Körner die Zwischenräume zwischen 
den Feldspäthen erfüllen, in andern überwiegt der Quarz den 
Feldspath. In der Regel sind die Feldspathkörner grösser als die 
des Quarzes, nur in einzelnen biotitarmen und dadurch granitisch 
aussehenden Gneisslagen besitzen beide Gemengtheile die gleiche 
Grösse. Besonders gilt dies von dem Gneiss, welcher gegenüber 
dein Schloss von Alzenau ansteht; dieser ist durch fein vertheiltes 
Eisenoxyd rötblich gefärbt und enthält in grosser Menge neben 
einheitlich auslöschendem Orthoklas auch mikroklinartig verzwil- 
lingte und aus nur einem System von Zwillingslamellen aufgebaute 
Feldspäthe. 

Von accessorischen Gcmcngtheileu erscheint, zumal in 
den biotitärmeren Lagen im Steinbruch bei Neuses, gelegentlich 
Granat in runden, bis erbsengrossen Körnern; er ist zum Theil 
noch recht frisch. 

Die HornblendegneiBBc treten mit den Biotitgneissen viel- 
fach wechsellagernd auf. Sie sind bald grob-, bald feinkörnig, 



') Das speeif. Gewicht der reinen Kali feldspäthe schwankt nach der Bestim- 
mung de» Herrn Dr. Schkrck, welcher auf meine Veranlassung eino Trennung 
de.«» Gesteins mit Tum i. -r'scher Lösung ausführte, zwischen 2,563 und 2,544 
bei 25° Geis. Das speeif. Gewicht des reichlich vorhandenen Quarze« and der 
inhomogenen Feldspfithe bestimmte Herr Scheuer zu 2,637. 
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gewöhulich ebensehieferig oder auch stengelig struirt. Im Allge- 
meinen von sehr fester Beschaffenheit werden sie gern als 
Chauseematerial benutzt und sind daher vielfach in Steinbrüchen 
entblösst. 

Sehr typisch sind die Hornblendegneisse südlich von Grossen- 
huusen, auf der Ruhe und längs der Hirtonwiesen, sowie in der Um- 
gegend von Horbach und Michelbach entwickelt. Sie sind zum Theil 
ziemlich grob im Korn und enthalten bis 2'*'" grosse dunkelgrau- 
grüne Hornblenden, sowie nahezu ebenso grosse weisse bis 
lichtfleischrothe Feldspäthe, die in der Regel schon in Kaolin zer- 
setzt sind. In einzelnen, mehrere Centimeter mächtigen Lagen kann 
die Hornblende, in anderen der Feldspath vorwiegen; dadurch ent- 
stehen sehr charakteristisch aussehende, schwarz und weiss ge- 
bänderte Gesteine. Uebergänge von diesen grobstreifigen Gueissen 
in massig ausgebildete, in welchen Hornblende und Feldspath ein 
regellos körniges Gemenge bilden, und andererseits in feinkörnig 
ausgebildete Varietäten, in welchen ebenfalls sehr oft sauere und 
basische Lagen mit einander wechseln, kommen ausserordentlich 
häufig vor. Besonders in der Nähe von Alzenau, zumal am 
Schloss, sowie bei Albstadt und Michelbach sind die stengelig aus- 
gebildeten, in der Regel dunkel gefärbten Hornblendegneisse oder 
Ilornblendeschiefer (in der älteren Littcratur auch wohl als 
»Diorit« bezeichnet) sehr verbreitet. Sie verdanken ihre Schie- 
ferung und steugelige Structur hauptsächlich den parallel ange- 
ordneten dünnen Hornblendenadeln, welche den nur in kleinen 
Körnern und in geringer Menge vorhandenen Feldspath fast ganz 
verdecken. 

Auffallend ist in diesen Hornbleudegneissen das starke Zu- 
rücktreten des Quarzes. Er fehlt zwar nicht ganz, spielt aber 
doch mehr die Rolle eines acccssorischeu Gemengtheils. Dagegen 
ist Plagioklas stets anzutreffen; er Oberwiegt ziemlich häufig 
den Orthoklas. Der letztere ist, wie aus dem Gehalt an Natrium 
und Calcium neben Kalium geschlossen werden kann, häufig mit 
Albit und Oligoklas verwachsen; sein spec. Gewicht schwankt 
deshalb zwischen 2,63 und 2,G2 (nach den Bestimmungen, welche 
Herr Steuku für mich auszuführen die Güte hatte). Oligoklas 

N«u« folg«. Ucft 12. 8 
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vom spee. Gewicht 2,65 bis 2,63 herrscht unter den Plagioklasen ; 
neben demselben erscheint auch noch ein basischer Feldspath, der 
in seiner Zusammensetzung etwa zwischen Andesin und Labrador 
stehen mag und nach Herrn Steuer ein höheres spec. Gewicht 
als 2,65, etwa 2,67, besitzt. Wegen des nicht unbeträchtlichen Ge- 
haltes an Orthoklas und des Zurücktretens des Quarzes ist der alte 
Name » Sy enitgnciss « für die jüngeren bezw. höher gelegeneu 
Hornblendegneisse des Spessarts gerechtfertigt. Dadurch, dass 
der Feldspath den Hornbleudegesteinen dieser Zone niemals 
fehlt, unterscheiden sich dieselben von vielen Amphibolit- 
einlageruugen in dem unteren Theil der Quarzit- und Glimmer- 
schiefer-Region, die, wie bereits oben (S. 104) erwähnt wurde, 
häufig ganz frei von Feldspath sind. Eine gewisse Aehnlich- 
keit haben die jüngeren Hornblendegneisse dagegen mit den 
älteren im körnigstreifigen Gueiss (s. oben S. 44) und mit den 
viel höher im zweiglimmerigen Gnciss gelegenen (S. 65 — 75); 
doch auch von diesen unterscheiden sie sich sowohl durch ihre 
mehr wechselnde Structur als auch durch ihreu geringeren Gehalt 
an Quarz. 

Im Ganzen selten stellt sich in den Hornblendegneissen brauner 
Biotit in vereinzelten Blättchen oder gar in zusammenhängenden 
Lagen auf den Schieferflüchen ein, wie dies bei einigen Gesteinen 
von Grossenhausen und Albstadt der Fall ist. Dagegen ist 
Titan it in Form von kantengerundeten Krystallen und Körnern 
in einzelnen Gesteinen geradezu massenhaft vorhanden, während 
er wieder in anderen, wenn er auch nicht gerade gänzlich fehlt, 
so doch nicht häufig zu nennen ist. Apatit wird in mikro- 
skopisch kleinen kurz gedrungenen Prismen an einzelnen Stellen 
sehr reichlich, an anderen nur spärlich beobachtet. Gleiehmässig 
durch das Gesteinsgewebe verbreitet ist das Magneteisen; be- 
sonders reichlich, und zuweilen einzelne schmale Lagen fast aus- 
schliesslich zusammensetzend, findet es sich in den schieferten 
und stengeligen Hornblendegneissen von Alzenau, Michelbach und 
Albstadt. Chlorit und Epidot kommen als Zersetzuugsproducte 
nur hin und wieder vor. 

Bemerkenswerth ist noch das Aultrcten von schuppigem 
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Eisenglanz und Rotheisenrahm auf Klüften im Hornblende- 
gneiss nordöstlich von Horbach, sowie ein Vorkommen von fase- 
rigem Aragonit auf schmalen, vielfach verästelten Spalten in 
einem stark autgelösten Hornblendegneiss an der Strasse von 
Michelbach nach Albstadt. In dem zersetzten, von zahlreichen 
gestreiften Quetschflächen durchzogenen Biotitgneiss von Neuses, 
welcher schon der folgenden Abtheilung zugerechnet werden kann, 
finden sich Serpentin uncr" hellgrflnliehe sericitische Zersetzungs- 
producte auf schmalen Klüften ziemlich häufig. 

Eigentümliche, fast nur aus Hornblende bestehende 
Massen, welche auf der Ruhe sudwestlich von Grossenhausen 
und bei Horbach, am Ausgang des Dorfes an der Strasse nach 
Grossenhausen, angetroffen werden und offenbar einer dort aus- 
gehenden Bank des Hornblendegneisses entstammen, bedürfen noch 
der Erwähnung. Die ziemlich weichen, aber wegen ihrer Zähig- 
keit nur sehr schwer zertheilbaren Massen sind von schmutzig- 
graugrüner und braunvioletter Farbe. Sie bestehen wesentlich 
aus einem filzigen, von Eisenerzen und Chloritschüppchen durch- 
setzten Gewebe kleiner lichtgrünlicher Hornblende- bezw. Strahl- 
stein-Nadeln, in welchem bis zu 1 era grosse Krystalle einer bräun- 
lichgrünen schilfigen Hornblende und zu Nestern zusammentretende 
Chloritblättchen gelegen sind. Auch die grösseren Hornblende- 
krystalle, welche aus der primären Hornblende mit Beibehaltung 
der krystallographiscben Orientirung und der ungefähren Form 
und Grösse hervorgegangen sind, enthalten, zumal auf den Spal- 
tungsdurchgängen, Chloritblättchen, Hämatittafeln und Brauneisen, 
letzteres oft in beträchtlicher Menge; dadurch wird ihre lockere 
Beschaffenheit und ihre bräunliche Farbe bedingt. Die Gesteine, 
offenbar Zersetzungsproducte basischer Ausscheidungen oder Lagen 
im grobkörnigen Hornblendegneiss, sind zum Verwechseln ähn- 
lich den oben erwähnten Einlagerungen im Gneiss von Wenig- 
hösbach, welche Kittel früher als »Gabbro« beschrieben hatte 
(s. oben S. 66 u. 72). 

Als Einlagerungen in den Biotit- und Hornblendegneissen 
kommen häufig feinkörnige, glimmerfreie oder glimmerarme, früher 

8* 
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gewöhnlich als granulit:irtig bezeichnete Gesteine in Bänken 
von geringer Mächtigkeit, 10 — 30°"° stark, vor. Sie finden sich 
besonders am Wege von Grossenhausen nach der Birkenhainer 
Strasse bezw. Horbach, dann in der Nähe von Horbach und in 
den oheren Grenzhuren bei Neuses. In den meist schon stark 
zersetzten Gesteinen waltet bald der gewöhnliche Kalifeldspath, 
zu welchem sich noch Mikroklin und etwas Plagioklas gesellen, 
bald der Quarz vor; manche Varietäten sind geradezu als Quarzit 
oder Quarzitsehiefer zu bezeichnen. Spärliche Schuppen von silber- 
weissem Museovit sind jedenfalls seeundär, aus dem Feldspath ent- 
standen. Granatkörner sind im allgemeinen reichlich vorhanden. 
Hier und da wird eine eigenthümlieho porphyrartige Ausbildung 
beobachtet. Einzelne Feldspäthe und zuweilen auch Quarz von 
etwas grösseren Dimensionen (bis zu mehreren Centimeter) liegen 
in einem feinkörnigen Gewebe von Quarz uud Feldspath, in wel- 
chem ab und zu eine ziemlich regelmässige, geradezu granophy- 
rische oder raikropegmatitische Verwachsung von Quarz und Feld- 
spath erkannt werden kann. Auch gröbere pegmati tische Aus- 
scheidungen von unrogelmässiger Gestalt, bald mehr nestartig 
oder linsenförmig, bald mehr gangartig und verästelt, finden sich 
in den Biotitgneisscn, allerdings nicht gerade häufig. Eine der- 
artige, etwa 1 '" mächtige linsenförmige Einlagerung nördlich von 
Michelbach besteht wesentlich aus lichtfleischrothem Orthoklas und 
eingewachsenem Quarz. Auch zwischen Albstadt und Neuses und 
bei Kälberau wurden derartige Ausscheidungen beobachtet. 

An der unteren Grenze der jüngeren Gneisse gegen den 
Quarzit- und Glimmerschiefer liegen in dem Aufschluss bei 
Grossenhausen ganz aufgelöste, zerreibliche oder im feuchten Zu- 
stande wie Thon knetbare Gneisse, an welchen zwar noch Streichen 
und Einfallen bestimmt werden kann, von denen es sich aber nicht 
mit Sicherheit angeben lässt, ob sie neben den Biotitgneisslagen 
auch noch Ilornblendegneiss enthalten. Ebenso geben die allerdings 
sehr unvollständigen Aufschlüsse an der unteren Grenze bei Hor- 
bach keine Klarheit über die Aufeinanderfolge der verschiedenen 
Gneisslagen. 

Weiter nach oben wechseln mehrfach 50 — G0 "' mächtige 
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Zonen von Hornblendegneiss und Biotitgneiss. Nur näher an der 
oberen Abtbeilung treten die Hornblendegneisse mehr und mehr 
zurück, bis sie schliesslich ganz, ausbleiben. Die obere Grenze 
der Zone der Hornblendegneisse ist demnach keine scharfe. 

Gerade in dieser Grenzregion befindet sich der Steinbruch, 
welcher westlich von dem Dorfe Neuses, an der Strasse nach 
Somborn, in einer isolirten Gneisskuppe angelegt ist, die unter 
dem mächtigen Kothliegendcn und dem weitverbreiteten Diluvium 
hervortritt. Der hier aufgeschlossene Gneiss ist ein verhältniss- 
mässig glimmerreicher Biotitgneiss von feinflaseriger bis gerad- 
sehieferiger Beschaffenheit. Er ist ziemlich stark zersetzt, auch 
von zahlreichen, gestreiften Quetschflächen durchzogen. Der Bio- 
tit ist braun bis dunkelgrün; der Feldspath, welcher auf dem 
Querbruch augenartig hervortritt, ist stark kaolinisirt; Quarz ist 
im Ganzen spärlich vorhanden. In einzelnen, lichten, biotitärmeren 
Streifen findet sich Granat in runden, bis erbsengrossen Körnern, 
zum Theil noch recht frisch. Serpentin und hellgrünliche sericitische 
Zer8etzungsproducte sind auf einzelne schmale Klüfte beschränkt. 

Einige etwa 10 cin mächtige glimmerarme granitische Lagen, 
in welchen die Quarz- und Feldspathindividuen die sehr beträcht- 
liche Grösse von mehreren Centimeter erreichen, sind den glimmer- 
reicheren Gneissen concordant eingeschaltet. Sie enthalten Granat- 
körner und hier und da ziemlich grosse, bis 5 wm breite Blättchen 
von Muscovit. 

Von besonderem Interesse ist eine Bank von Hornblendegneiss, 
welche im Jahre 1875 in diesem Steinbruch aufgeschlossen, im 
Jahre 1889 aber nicht wieder aufzufinden war, wahrscheinlich, weil 
sie bei der Ausdehnung des Steinbruchs sich auskeilte, oder ver- 
schüttet wurde. Dieser Hornblendegneiss besitzt ein ziemlich 
gleichmässig feines Korn, doch so, dass mau Feldspath uud Horn- 
blende noch mit blossem Auge von einander unterscheiden kann. 
Quarz fehlt, wie die mikroskopische Untersuchung lehrt, vollstän- 
dig; der Feldspath, fast durchaus stark kaolinisirt, herrscht bei 
weitem vor. In ihm liegen durch eiue gedrungene Gestalt aus- 
gezeichnete Hornblenden , häufig umsäumt vou einem schmalen 
Kranze von hellrothein Granat. Granat hat sich an einzelnen 
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Stellen auch auf den breiteren Spaltungsklüften des Feldspatbs 
angesiedelt und umsäumt die Feldspathkörner in gleicher Weise 
wie die Hornblende. Dies deutet auf eine secundäre Entstehung 
des Granats. 

7. Feldspathreicher Blotltgneiss (gab). 

Die herrschenden Gesteine in dieser oberen Abtheilung sind 
Biotitgneisse, welche im Allgemeinen den zuletzt erwähnten von 
Neuses sehr ähnlich sind. Sowohl in den tiefsten Lagen, welche 
am Möncheweg und an der Birkenhainer Strasse südlich von 
Lützelhausen aufgeschlossen sind, als in dem höheren Niveau am 
Zeilberg bei Lützelbausen, in dem Strasseneinschnitt östlich vor 
diesem Dorfe, und an der Sauerwiese nördlich von Grossenhausen 
wechseln biotitreichere Gneisse mit festeren, 4 — 20 c,n mächtigen 
Bänkeneines glimmerarmen, sogen, »granulitartigen« Gneisses. 
Der biotitarme Gneiss ist bald ziemlich grobkörnig, flaserig und 
augengneissartig durch einzelne etwas grössere fleischrothe Ortho- 
klase, bald feinkörniger und plattig bis ebenschieferig bei regel- 
mässig abwechselnden quarzreicheren und quarzärmeren Bändern. 

Die glimmerreicheu Zwischenlagen werden durchschnittlich 
V4 bis 1 m mächtig, bestehen aus vorwaltendem Biotit, etwas 
Kaolin und wenig Quarz, sind häufig bei dunkelvioletter Färbung 
ganz aufgelöst und im feuchten Zustande lettenartig. Sie sehen 
dem herrschenden Gestein in der Zone der glimmerreichen schie- 
ferigen Gneisse oft nicht unähnlich, schliessen auch, in ähnlicher 
Weise wie jene, hier und da bis kopfgrosse Quarzlinsen ein. 

Gesteine, welche eine gewisse Mittelstellung zwischen den 
zuletzt erwähnten und den gliminerarmen, »granulitartigen« strei- 
figen Gneissen einnehmen, sind in dem tiefen Strasseneinschnitt 
östlich vor Lützelhausen und an der Sauerwiese nördlich von 
Grossenhausen zu beobachten. Es sind vorherrschend feinkörnige 
Biotitgneisse, in welchen Orthoklas und Quarz etwa in gleicher 
Menge und von derselben Korngrösse über den glcichmässig 
durch das ganze Gestein vertheilten braunen Biotit ganz ent- 
schieden überwiegen. Die Schieferung der Gueisse ist bedingt 
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durch die im Allgemeinen parallele Anordnung der Biotitblättchcn. 
Acccssorisch erscheint zuweilen Granat in kleinen und bis erbsen- 
grossen Körnern. Einzelne Bänke sind durch Zersetzungsproducte 
des Magneteisens roth gefärbt, andere durch Mangan Verbindungen 
auch wohl schwarz. Eine Graphitffihrung, welche ThÜRach (a. 
a. O. , S. 58) von dem Gneiss von Latzelhausen angiebt, aus 
welchem er auch Granat, Apatit uud Zirkon als häufige, Anatas 
und Rutil als seltene Gemengtheile erwähnt, ist mir nicht auf- 
gefallen. 

Ziemlich gut sind die Aufschlüsse in dem Thal, welches sich von 
Michelbach nach dem »Oberen Sand« und dem Hof Trages hin- 
aufzieht. Hier liegt zunächst Aber den obersten stengeligen Horu- 
blendegneissen, mit welchen die tiefere Abtheilung schliesst, ein 
etwa iiO m mächtiger granitartiger Biotitgneiss , der allerdings bei 
näherer Betrachtung eine gewisse Schieferung, durch kleine pa- 
rallel geordnete Biotitblättchen hervorgerufen, zeigt, sonst aber 
maasig abgesondert erscheint und in ziemlich scharfkantige Stücke 
zerfällt. Es folgt nach oben eine etwa 10 mächtige Zone von 
biotitarmen flaserigen bis schieferigen Gneissen, dann wieder ein 
dem ersten ähnlicher granitartiger Gneiss, der auf weite Er- 
streckuug hin in gleicher petrographischcr Ausbildung anhält, nur 
hin und wieder unterbrochen von einer Bank biotitreichen oder 
stengelig abgesonderten Gneisses. Die zuletzt erwähnten, im All- 
gemeinen biotitarmen und sehr feldspathreicheu, granitartigen 
Gneisse von mittlerem Korn zerfallen sehr leicht zu einem lockeren, 
sandigen Kies. Der Biotit auf der Oberfläche ist häufig ge- 
bleicht, oft goldgelb, im Innern des Gesteins aber stets von 
dunkeler Farbe. 

Die Gneisse, welche in der Nähe des Hofes Trages anstehen 
und mehrfach durch Steinbrüche cntblösst wurden, sind den biotit- 
ärmeren Gneissen von Lützelhausen und Bernbach recht ähnlich; 
durchgängig überwiegt in ihnen der Orthoklas den Quarz sehr be- 
trächtlich. Sie enthalten ziemlich häufig einzelne über 1 mächtige 
Bänke und Linsen eines ungeschichteten, groben, muscovitfreien 
pegmatitischen Gesteins, in dem oft biö kopfgrossc Quarzkuauern 
eingesprengt vorkommen. Eine regelmässige pegmatitische Ver- 
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wachsung von Feldspath und Quarz wurde in den untersuchten 
Blöcken nicht wahrgenommen 1 ). 

Das höchste Niveau unter den im Spessart zu Tage treten- 
den krystallinischen Schiefergesteinen nimmt ein Gneiss ein, weleher 
nördlich vom Hof Trages, am Ende des Galgengrundes oberhalb 
Somborn, unter den mächtigen Porphyrconglomeraten des Ober- 
Rothliegenden hervortritt und durch einen Steinbruch aufgeschlossen 
ist. Es ist im Allgemeinen ein ziemlich grobkörniger, biotitarmer, 
granitartiger Gneiss, welcher nur in ein/.elnen Bänken, insbesondere 
in einer grossen, 4 ™ langen und 2 m mächtigen, mitten im Bruch 
blossgelegteu Linse eines glimmerreichen und dabei wenig festen 
Gneisses, deutliche Schieferung zeigt. Der Feldspath, Orthoklas, 
überwiegt auch in diesem Gestein den Quarz; beide Gemengthcile 
erreichen nicht selten die Grösse von 2 cm . In grosser Menge ist 
Granat in kleineren Körnern von höchstens Erbsengrösse vor- 
handen; er ist theil weise zersetzt. Winzige, durch die ganze 
Masse vertheilte Muscovitblättchen sind als secundär, bei der 
Zersetzung des Feldspaths entstanden, anzusehen. 

Einlagerungen abweichend ausgebildeter Gesteine in der 
oberen Abtheilung der jüngeren Gneisse sind im Ganzen sehr 
selten. Zu erwähnen ist nur ein durch gänzliches Zurücktreten 
des Feldspaths ausgezeichnetes Gestein, welches bank weise den 
normalen biotitführenden Gneissen im Gründchen zwischen Lützel- 
hausen und Grosseuhausen eingeschaltet ist. Dieser Quarzit- 
s chiefer hat eine bräunliche Färbung und enthält ausser dem 
vorwaltenden Quarz und dem Biotit noch sehr viel in Braun- 
eisen umgewandelten Granat, sowie Rutil in kleinen Kryställchen. 

Ferner finden sich in dem stark zersetzten Biotitgneiss, 
welcher zwischen Grosseuhausen, Horbach und Bernbach an der 
Birkenhniner Strasse ansteht und in der sogenannten Bernbacher 
Hohle recht gut aufgeschlossen ist, einzelne durchschnittlich 5 cin 



') Die Angaben von Ludwuj, Googiiont. Beob. in der Gegend zwischen 
Giosscn-Fulda eto., Darmstadt I8.V2, S. 23, el>enso in soincr Geoguosie und Gen- 
genio der Wetteran, Hanau, |S.',R ? S. 14 und 20, sind demnach ungenau. 
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mächtige, eoneordant dem Gneiss eingeschaltete Lagen von zer- 
setztem Brauns path. Auch auf den Klüften und auf feinen 
Spalten im Gneiss sind solche braune Carbonate verbreitet. Der 
Feldspat Ii im Gesteinsgewebe ist häufig ganz oder zum Theil in 
Kaolin oder in Calcit und Brauneisen umgewandelt, während der 
Biotit weniger stark verändert erscheint. Auch Kotheisenrahm 
kommt hier auf den Klüften vor. 



2. Roth liegendes. 

LiUoraturverzoichniss: Oben S. 15—17. 

Das Rothliegende findet sich in dein nordwestlichen Theil 
des Gebietes weit verbreitet. Hier bildet es, vielfach von dilu- 
vialen Ablagerungen bedeckt, den Untergrund der flachhfigeligen 
Landschaft, welche sich zwischen Alzenau und Haingründau an 
beiden Ufern der Kinzig ausdehnt. Auch bei Bieber ist das Roth- 
liegende trotz setner geringen oberflächlichen Verbreitung zum 
Theil sehr mächtig entwickelt. Nur unbedeutend ist das Vor- 
kommen zwischen Omersbach, Geiselbach und Hofstetten. 

Südlich vom Kahlthale fehlen Bildungen , welche zum Roth- 
liegenden gestellt werden könnten. Doch ist da, wo sich der 
Zecbstein und besonders der Buntsandstein direct auf das Grund- 
gebirge auflegt, in der Regel ein etwa 1 — 2 " mächtiges rothes, 
eisenschüssiges Basalconglomerat, eine Art von Grundgebirgsbreccie, 
entwickelt, welches früher vielfach für Rothliegendes oder Zech- 
steinconglomerat gehalten wurde und als solches auch in der 
Litteratur 1 ) Erwähnung gefunden hat. Bei genauerer Unter- 
suchung erkennt man leicht, dass dieses Conglomerat ganz all- 
mählich in conglomeratfreie normale dolomitische, sandige und 
thonige Schichten des Zechsteins und des Buntsandsteins übergeht. 

Die Gesteine, aus welchen das Rothliegende nördlich von der 
Kahl besteht, sind Conglomerate, Breccien, Sandsteine, Sande und 

•) Vorgl. KtTTKt., a. a. 0. , S. 42 u. 43. und Goi.i.ür, a. a. O.. S. 502. 
Alle Angnbon von Kittki. über Kothliegeode» südlich von der Kahl sind, wie 
das auch schon A. Wagskh (Gelehrt. Anzeig. d. bayor. Akad. 1811. 283) betont, 
nicht haltbar: er hat vielfach Zechsteinconjiloinorat. BröckeUohiefer. verkittete 
Piluvialkieso etc. als Rothliegendcs bestimmt. 
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Schieferthone, welche vielfach mit einander wecbsellagern und 
deren Gesamuittnächtigkeit bei dem Fehlen eines durchlaufenden 
Profils und bei der vielfachen Bedeckung durch ausgedehnte 
Diluvialbildungen sich nicht genau bestimmen lässt. Die Schichten 
des Rothliegenden werden, ganz unabhängig von ihrer petro- 
graphischcn Beschaffenheit, allenthalben, wo der Zechstein mit 
ihnen in Berührung tritt, wie zwischen Ilailer und Bernbach, bei 
Altenmittlau und Geislitz, im »Neuen Feld« südlich von Nieder- 
rodenbach, an der Gründau bei Langenselbold, bei Haingründau, 
bei Hofstetten und Geiselbach und bei Bieber, stets gleichförmig 
(concordant) von den Schichten des Zechsteins überlagert Man 
muss deshalb die verschiedenartigen Gesteine im un mittel hären Lie- 
genden des Zechsteins (vergl. die umstehende Tabelle S. 124 und 
125) als untereinander gleichalterige Bildungen ansehen, welche 
an verschiedenen Stellen, in ungleicher Entfernuug von dem un- 
regelmässig gestalteten alten Uferrand des krystalliniscb.cn Spessarts, 
eine andere, jedesmal durch die örtlichen Verhältnisse bedingte 
Ausbildungsform erhalten haben 1 ); vergl. auch die Profile 4' und 5 
auf Taf. II. 

Einen durchaus gleichartigen Charakter iu seiner Ausbildung 
zeigt das Kothliegende nördlich von der Kinzig' 2 ). Es besteht 
lediglich aus rothen Schieferthonen mit untergeordneten 
Sandsteinlagen und behält diese mehr normale Entwicklung 
auch in den benachbarten Gebieten, besonders noch weiter nach 
Westen hin bei. Nach seiner Lage im Hangenden der rothen 
Sandsteine und Conglomerate von Windecken und Heldenbergen, 
welche als die untere Abtheilung des Ober- Rothliegenden (roi) 
angesehen werden, entspricht es einer zweiten höheren Stufe 
des Ober-Rothliegenden (ros)- 

Die Conglomerate und Breccien südlich von der Kinzig, 
welche wesentlich aus Gesteinen des Spessarter Grundgebirges 

') Die Signataren ros und ros entsprechen also im Allgemeinen nicht ver- 
schiedenalterigen Ablagerungen; es wäre deshalb besser statt ros und TOS 
ro und roi zur Verwendung gelangt. 

*) Eine Ausnahme bildet nur das Rotbliegende. welches im Waldgraben 
nördlich von Lieblos etwa 5"' machtig aufgeschlossen ist; vergl. unten S. 129. 
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Das Ober-Rothliegende am nord 



Meter 
unter dem 
Zechstein- 
conglomorat 



Nördlich von der Kinzig 



Langenselbold 
bis 

Haingründau 



Lieblos 



Südlich von 



Niederrodenbach 



Bernbach 



o 
10 
15 

20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



Roth© 
Schioferthone 

mit 

untergeordneten 
feinkörnigen, 

zuweilen etwas 
kalkhaltigen Sand- 
steinen, 

seltener mit 
schwachen Banken 
von Arkoscn 

(ros der Karte), 
mindestens 100 m 



mächtig. 

(Liegendes 
nicht sicher 
bekannt) 



I »■ graues kiesiges 

Conglomerat. 
1 m rotbes kiesige« 

Conglomerat. 
2 m röthlich- grauer 
wcissgestreifter Sand 

Gelber Sand, 
z Th. arkosenartig. 
(Wald graben bei Lieb- 
los, To:« der Karte; 
die Mächtigkeit und 

das unmittelbare 
Liegende des Sandes 
ist nicht bekannt) 



Rothe 
Schieforthone 

mit 

untergeordneten 
Sandsteinen, 

wie bei 
Langenselbold 

(ros der Karte) 

(Liegendes nicht 
sieber bekannt) 



Rothe Schieferthone 
mit untergeordneten 
Sandsteinen, wie bei 
Langenselbold, 
(ros der Karte im 
Neuen Feld, etwa 10™ 
machtig bekannt) 



Porphyrconglomcrato 
am Buchberg und 
Käfer nberg mit Ein- 
lagerungen wenig 
machtiger Schiefer- 
thone, (ro.i der 
Karte), an 00' 
mächtig, 

Angelagort 
an den 
jüngeren Gneise 
bei 

Hof Trages 



Porphyrführende 

Conglomerate. 
(Fuss des Rauen- 
berges, Heiligenkopfs 
und der Weinberge, 
etwa 20™ mächtig, 
roJ der Karte) 



Rothe Schieferthone 
und rötblich graue 

Sande (20— O 1 », 
nach Osten sich 
auskeilond, 
Tos der 

Karte/ Porphyr- 
conglomerate 
von wechselnder 

Mächtigkeit 
(10 — 20 — SO», 
roa der Karte) 

Grundgebirgsbreccie 
von wechselnder 
Mächtigkeit 
(ro3 der Karte), 

(Grund- 
gebirge 
südlich 
von 
Bernbach) 
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der Kinzig 



Reufertsgrund Eicher Hof 

bei bis 
Lützelhausen Grossen hausen 



Bioher 



Webersfeld Gasser Hohle Lochborn 



Porphyrführende Porphyrführeude 
Conglomorate Conglomerate 

(ca. 20-, ros) (15— 20", T03) 



Graue fein- 
körnige thon- 
reiche Sand- 
steine. 

(34 m mächtig) 



Rothe 
Schiefertlione 

und Sande 
(ca. l;» u> , ros) 



Rothe Sehiefer- 
'thono und schwache, 
Sandsteinb&nkchen, 
(10—20™. roO 



Porphyrführeude 
Conglomerate 
(ca. 20 « ro*) 



Schiefertlione mit 
untergeordneten, 
zum Theil etwas | 

kalkigen Sandstein-: 
b&nkchen 

(etwa 20— 30 m f r<>3) 

GrundijebirgB- 
breccie von 
wechselnder, 
Mächtig- 
keit './'(Grund- 
(ro.i)/ gebirge 
bei 

Lützelhausen) 



Grundgebirgs- 
broeeie (roi) 
5-10"' 

(Grund 
gebirge 
bei 

Grossenhansen) 



Conglomerate 
mit 

wohlgerundcten 
Geröllen 
von 

Gnciss, Pegmatit, 

Quarzit 
und Porphyr, 



Fehlt 

(Das Grund 
gebirge 
liegt 
unmittelbar 
unter dem 
Zechstein- 

conglomerat) 



(über 50™ 
imVlitig, roa: 



Rother Sand 
stein (6 m ) 
(nichtdurch- nicht durch- 
teuft; 
Liegendes 

nicht 
bekannt) 



teuft) 



unter dem 
Zechatein- 
conglomerat 



5 
10 

15 

20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
ÜO 
70 
80 
90 
100 
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besteben und vielfach mehr oder weniger mächtige Zwischenlagen 
von rothem Schieferthon und Sand oder inflrbem Sandstein ent- 
halten, dürften eine durch die Nähe des Grundgebirges bedingte 
andere Ausbildung (Facies) der obersten Schichten des Langen- 
selbolder Rothliegenden (roj) darstellen oder als eine nur am 
Rande des Spessarter Grundgebirges, nicht aber entfernter von 
demselben, zur Entwicklung gelangte Uferbildung im Hangenden 
der Langeneelbolder Sehieferthone anzusehen sein. Eine Ver- 
werfung längs des Kinzigthals, wofür die petrographische Ver- 
schiedenheit des Rothliegendcn nördlich und südlich von der Kinzig 
vielleicht sprechen könnte, ist wenigstens in» Kinzigthal weiter 
aufwärts, z. B. bei Gelnhausen und Wächtersbach, nicht wahr- 
zunehmen. 

Das Rothliegende nördlich von der Kinzig (ros) besteht in 
dem auf der Karte zur Darstellung gekommenen Landstriche, ähn- 
lich wie die Kreu/.nacher Schichten im Rhein -Nahe- Gebiet, aus 
Sehieferthonen von rothbrauner Farbe, welchen hier und 
da sandige Zwischenschichten oder auch wohl festere Sand - 
steinbänke von 10 — 30"", seltener bis 1 oder gar 3" Mächtig- 
keit eingelagert sind. Die Schieferthoue zeigen an einzelnen 
Stellen, z. B. im »neuen Feld« südlich von Niederrodenbach, eine 
so rein thouige Beschaffenheit, dass sie zur Ziegelfabrikation ver- 
wendbar sind; in der Regel sind sie aber für derartige Zwecke 
zu sandig. Bänke von sehr feinkörnigem, thonreichem Sandstein, 
der auf den Kluftflächen zuweilen kohlensauren Kalk ausgeschieden 
zeigt und mit Säuren behandelt lebhaft braust, finden sich in der 
Mächtigkeit von — 2'" bei Haingründau, am Bahnhof Nieder- 
mittlau und auch am Weinberg nordöstlich von Langenselbold, 
hier in mehrfacher Wiederholung übereinander, fast immer ge- 
trennt durch Schieferthonzwischenlagen von gleicher oder geringerer 
Mächtigkeit. Der Sandstein ist von hellerer Farbe als der Schie- 
ferthon, gewöhnlich roth, nur selten roth und weiss gebändert 
oder weiss, dabei ziemlich reich an hellem Glimmer. Er entschie- 
fert sich, dem Witterungswechsel ausgesetzt, sehr leicht. In Er- 
mangelung besseren Baumaterials wurde er früher in Steinbrüchen 
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oberhalb der Weinberge, iu der Abtsbecke und auf der Wind- 
höbe östlich von Langenselbold gewonnen. Gröbere, in der Regel 
viel Feldspath enthaltende Sandsteine (Arkoscn) , bald reich, bald 
arm an hellem Glimmer und mergeligem, mit Säure brausendem 
Bindemittel, von grauer oder rother Farbe, sind im Ganzen selten 
und wenig mächtig; man findet solche auf der Höhe des Loh an 
der Waldecke nach dem Galgenberg hin und an dem Weinberg 
bei Langenselbold. 

An der Abtshecke sollen sich nach Ludwig (Geinitz, Dyas II, 
S. 254) Reste von Ullmannia in den Sandsteinen gefunden 
haben; mir sind bestimmbare Pflanzenreste nicht begegnet. 

Die Conglomerate des Rothliegenden südlich von 
der Kinzig, welche die Signatur r»s (gleich bedeutend mit der 
nördlich von der Kinzig von der unteren nicht getrennten oberen 
Abtheilung der als ro» bezeichneten Schieferthone) erhalten haben, 
bestehen aus Geschieben von Gneise, Quarzitschiefer, Pegmatit uud 
anderen Grundgebirgsgesteinen des Spessarts, zu welchen sich, oft 
in grosser Menge, noch Quarzporphyr gesellt. Das Bindemittel ist 
ein feiner, aus den gleichen Bestandtheilen zusammengesetzter 
Grus, der sehr reich an Eisenoxyd ist. In der Regel besitzen die 
Conglomerate keine grosse Festigkeit. 

Naher nach dem Quar/.itglimmerschiefer hin gehen die Con- 
glomerate in eine ausgesprochene Grundgebirgsbreccie Ober. 
Dieselbe ist zwischen Neuses und Grossenhausen, und zumal in 
der Umgebung des letztgenannten Dorfes und bei Horbach, in 
tiefen Wasserrissen sehr gut aufgeschlossen und besteht fast aus- 
schliesslich oder vorwiegend aus Quarzitschieferbrocken, welche 
durch Eisenoxyd mehr oder weniger fest verkittet sind. Im auf- 
gelösten Zustünde ist diese Brcccie nur an der intensiv rothen 
Eisenoxydfärbung von dem Quarzitschieferschutt zu unterscheiden. 

Sowohl in horizontaler als in verticaler Richtung weiter von 
dem Quarzitschiefer entfernt, nehmen die Breccien Bruchstücke 
von Glimmerschiefer und gerundete, aber leicht zerfallende Brocken 
von Gneiss und anderen Spessartgesteinen, besondere auch von 
Pegmatit und Feldspath, auf. Dabei bildet sich eine deutlichere 
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Schichtung und ein allmählicher Uebergang in Conglomerate 
(roa) mit allseitig gerundeten Geschieben heraus. 

Die Grösse der Brocken und Geschiebe, welche die Breccien 
und Conglomerate zusammensetzen, bleibt in einzelnen Lagen 
zwar ziemlich constant, ist aber iu der ganzen Ablagerung grossen 
Schwankungen unterworfen ; zum Theil ist sie auch abhängig von 
der Widerstandsfähigkeit der verschiedenen Gesteine. Quar/.it- 
schieferstüeke von Kopf- bis Haselnussgrösse und Gneissstflcke 
von Faust- bis Erhseugrösse sind sehr gewöhnlich, während Ge- 
rölle von '/'i ,u Durchmesser oder noch grösser mehr zu den ver- 
einzelten Erscheinungen gehören. Im Allgemeinen lassen sich so- 
wohl sehr grobe Breccien und Conglomerate, als auch feinere, bald 
mehr aus Quarzit- und Glimmerschieferbröckchen, bald mehr aus 
Gneissgeröllen bestehende Grande und Gruse unterscheiden. 

Zuweilen stellen sich neben den krystalliuischen Spessart- 
gesteinen auch Gerolle von Quarzporphyr ein; sie sind näher am 
Grundgebirge nur spärlich und in kleinen Dimensionen vorhanden, 
nehmen aber westlich von Neuses und Albstadt an Menge und 
Grösse zu und betheiligen sich an der Zusammensetzung des 
Uothliegenden in dem Höhenzuge zwischen Hof Trages und Bahn- 
hof Langenselbold in ganz hervorragender Weise. Nur zum 
kleinsten Theil kann der Porphyr mit dem bei Obersailauf im 
Spessart austeilenden Quarzporphyr identificirt werden; wahrschein- 
lich entstammen die Gerölle vorzugsweise dem Odenwald oder 
rühren von Porphyrvorkommnissen her, welche vollkommen der 
Erosion anheimgefallen sind oder, von jüngeren Schichten bedeckt, 
sich der Beobachtung entziehen. Die Porphyr führenden Conglo- 
merate gehen, wie noch besonders betont werden mag, sowohl in 
porphyrfreie Conglomerate, wie solche bei Albstadt und zwischen 
Omersbach und Geiselbach, im letzteren Gebiet mit Granden und 
Breccien wechsellagernd, auftreten, und in Breccien, als auch in 
sandige Schichti n durch fortschreitende Verfeinerung des Korns 
oft so allmählich über, dass eine scharfe Grenze zu ziehen nicht 
möglich ist. Nach Li dwk; soll sich in den Conglomeraten 
zwischen Somborn, Niederrodenbach und Alzenau Kieselholz ge- 
funden haben (Geinitz, Dyas II, S. 251). 
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Als Einlagerungen in den eben erwähnten (Konglomeraten und 
ßreeeien kommen sandige und thonige Lagen vor. Sie sind 
iu der Gegend von Hofstetten und Omersbach zwar nur schwach 
entwickelt und treten gegenüber den (Konglomeraten und Breccien 
ganz zurück, werden aber im nördlichen Verbreitungsgebiet sehr 
ansehnlich und oft recht mächtig (vgl. Profil 5 auf Taf. II). Vorwie- 
gend sind es dünn- und ebenschieferige rotb braune Schieferthone, 
douen hin und wieder sandige und quar/.itische, auch kalkhaltige 
Bänkeben und sehr feinkörnige, thonreiche, dünnplattig abgeson- 
derte, ebenfalls etwas Kalk enthaltende Sandsteine, seltener auch 
schwache Conglomeratbänkchen eingelagert sind. Die petrogra- 
phische Beschaffenheit ist demnach fast die gleiche, wie die des 
Rothliegenden nördlich von der Kinzig (ros). Aus diesem Grunde 
mus8 es auch, so lange keine weiteren Aufschlüsse entstehen, un- 
entschieden bleiben, ob die Schieferthone im »Neuen Feld« süd- 
lich von Niederrodenbach besser zu dem normal entwickelten 
Langenselboldcr Rothliegenden (ro»), wie es auf der Karte ge- 
schehen ist, gestellt werden oder als eine (normal entwickelte) Ein- 
lagerung in dem Porphyrconglonterat aufzufassen sind. 

Etwas abweichend in ihrem Aussehen sind Lagen von rein 
sandiger Beschaffenheit, welche in dem Porphyr führenden (Kon- 
glomerate zwischen Bernbach und Meerholz au mehreren Stellen 
angetroffen werden. Es sind rothe , röthlichgraue und gelbe, 
mürbe Sandsteine (Arkosen) und Sande mit schwachen Letten- 
zwischenlagen, bald sehr fein im Korn, bald etwas gröber und dann 
auch wohl in Grande oder feine Conglomerate übergehend. In den 
Sandlageu selbst ist zuweilen eine Querschichtung (discordante 
Parallclstructur) zu beobachten. Ihre Mächtigkeit steigt bis zu 
10'". Auch in dem VValdgraben bei Lieblos findet man derartige 
Sande unter einem 2 m mächtigen Conglomerate von oben grauer, 
unten rother Farbe; das letztere ist Iiier wegen seiner Lage un- 
mittelbar unter dem Zeclisteinconglomerat als das oberste Roth- 
liegende anzusehen (vergl. Profil 5 auf Tat'. II). 

Ebeuso ist aus dem Reufertsgrund nördlich von Lützelhausen 
und aus den Grubenbauen im Webersfeld bei Bieber sandig 
entwickeltes Rothliegendes bekanut. Während dort röthlichgraue 

N«u« Külge. Heft 12. 'J 
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mflrbe Sande und sandige Schieferthone mit dünnen Sandstein- 
bänkeben, im Ganzen 6 — 10 m mächtig, zwischen Porphyr- 
bröckchen führenden Conglomeraten liegen, treten bei Bieber 
(und zwar in der Nähe des zweiten Büchelbaeher Kobaltruckens 
im ehemaligen sogen. Neuen Kunstschacht und auf Schacht No. 33) 
unter dem Zechstein an 40 ™ mächtige Sandsteine auf (vgl. 
Profil 11 aufTaf. III). Dieselben sind dem feinkörnigen Buntsand- 
stein im Aussehen nicht unähnlich und bestehen, wie dieser, aus 
feinen Quarzkörnern und eingestreuten weissen, zum Theil in 
Kaolin umgewandelten Feldspathkörnchen, welche durch ein im 
Ganzen zurücktretendes kieseliges oder thoniges Bindemittel oder 
durch Eisenoxyd zusammengehalten werden, sind bei einem wech- 
selnden Gehalt an Muscovitblättchcn sehr dünnplattig und eben- 
schieferig, oben von grauer Farbe und nur in den tiefsten Lagen grau 
und roth gebändert oder ganz roth. Wegen ihrer vorherrschend 
grauen Farbe und ihrer Lagerung unter dem Zechstein wurden die 
Sandsteine von den Bieberer Bergleuten als Grauliegendes be- 
zeichnet. Welche Stellung dieselben zu den Conglomeraten des 
Rothliegenden in der Sohle des Itosbacher Stollens nördlich von 
der Schaf brücke und in der Gasser Hohle bei Bieber einnehmen, ist 
durch den Bergbau nicht klargestellt worden. Man weiss nur, 
dass beide Ablagerungen concordant von dem Zechstein überlagert 
werden. 

Bei Bieber tritt das Rothliegende nur südlich von Gassen zu 
Tage. Hier liegen da, wo der Weg nach dem Burgbergerhof 
tiefer in den Abhang einschneidet, stark eisenschüssige, rothe und 
rothbraune Conglomerate (roa), welche mit dünnen Lagen feinen 
Gruses und Grandes wechsellagern und auch dadurch, dass deu 
Schichten mit gröberen Geschieben solche mit kleineren Roll- 
stücken und mehr eckigem Material ziemlich regelmässig einge- 
schaltet sind, eine deutliche Schichtung erhalten. Sie fallen mit 
geringer Neigung gegen Südosten ein. 

In ihrer Zusammensetzung stimmen diese Conglomerate trotz 
der unmittelbaren Nähe des Grundgebirges nicht mit dem Roth- 
liegenden von Omersbach oder Grosseiihausen- Neuses, sondern 
mit deu oben erwähnten Porphyrconglomeraten des Höhenzuges 
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zwischen Hof Trages und Bahnhof Langenselbold vollständig 
überein. Auch hier sind die Geschiebe, soweit sie nicht sehr 
kleine Dimensionen besitzen, wohlgerundet und weisen sowohl 
dadurch als durch ihre Zusammensetzung auf einen weiten Trans- 
port hin. Am häufigsten sind Geschiebe von Gneiss, besonders 
von dem älteren Hauptgneits, dann solche von Quarzitglirnmer- 
schiefer, von Pegmatit, auch von Quarz und Feldspath, den Be- 
standteilen der oft sehr grob ausgebildeten Pegmatitc. Im Ganzen 
seltener sind Geröllc von verschiedenartigen braunen oder durch 
Verwitterung hellröthlichen Quarzporphyren. Eine Porphyrkugel 
von fast 1 ra im Durchmesser wurde etwa zu Beginn der 50er 
Jahre bei Ausrichtungsarbeiten im Schieferschachte zwischen 
Burgbergerhof und Röhrig angetroffen. 

Sehr merkwürdig ist die Lagerung des Rothliegendcn bei Bieber 
(vgl. die Profile 9, 10 u. 1 1 auf Taf. III). Während es am Burgberger- 
hof und weiter südlich im Lochborn, auch südöstlich von Röhrig und 
auf der linken Thalseite zwischen Gassen und Bieber, wo der Berg- 
bau allenthalben besonders gute Aufschlüsse geliefert hat, vollständig 
fehlt, ist es zwischen Burgbergerhof und Gassen in einer höchstens 
I k,u breiten Bucht in ziemlich bedeutender, aber nicht genau be- 
kannter Mächtigkeit vorhanden. Auch auf der rechten Thalseite 
zwischen Röhrig und Büchelbach stehen südlich von dem ersten 
Bflchelbacher Kobaltgang (im Webersfeld) noch dieselben Conglo- 
merate unmittelbar unter der Diluvialbedeckung an; nördlich von 
dem Kobaltgange aber wurden in dem südlich von Bieber gele- 
geneu Bergreviere die oben erwähnten grauen und rothen fein- 
körnigen Sandsteine unter dem Zechstein angetroffen. Offenbar 
hat sich also das Rothliegeude bei Bieber hart am Rande und nur 
in den muldenförmigen Vertiefungen des schon damals aufgerich- 
teten und steil einfallenden krystallinischen Grundgebirges abge- 
lagert. Wie aus der stark gerundeten Form und der petrographi- 
schen Beschaffenheit der Bestandteile des Conglomerats hervor- 
geht, ist diese Ablagerung entweder in einer Bucht erfolgt, welche 
von so steil aus dem Meeresgrund aufsteigenden Bergen des 
Grundgebirges umgeben war, dass diese selbst der Zerstörung 
durch die Brandung kaum zugänglich waren und nur wenig 
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Material zur Bildung der Sedimente lieferten, oder sie ist, was noch 
wahrscheinlicher sein mag, vielleicht an der Mündung eines Flusses 
entstanden, welcher sieh von Süden oder Südosten oder auch bei 
Annahme eines vielfach gewundenen Laufes von Südwesten her mit 
starkem Gefälle in die Bucht ergoss; weiter entfernt von dem Ufer 
schlugen sich danu die sandigen und thonigen Sedimente des Roth- 
liegenden, die nördlich von dem Büchelbacher Kobaltgange an- 
getroffen werden, nieder. Jedenfalls müssen die Rotbliegenden- 
Oonglomerate von Bieber sich entweder in weit starker bewegtem 
Wasser oder in grösserer Tiefe und längs steiler abfallender Küsten 
gebildet haben, als die aus Material der benachbarten Höhenzüge ge- 
bildeten Breccien und ürande zwischen Neuses und Grossenhausen 
und die porphyrfreien Oonglomerate von Omersbach und Geiselbach. 

Auch bei Orb ist unter dem Zechstein Rothlie&endes erbohrt 
worden; über seine Ausbildung sind aber keine Angaben vorhanden. 

Dadurch, dass das Rothliegendc die muldenförmigen Ver- 
tiefungen im steil aufgerichteten Grundgebirge des nördlichen 
Spessarts ausfüllte , wurde eine im Allgemeinen mehr ebene 
Fläche hergestellt, auf welcher die Sedimente der Zechstein- 
formation in regelmässiger Folge zum Absatz gelangen konnten. 
Dabei ist zu beachten, dass die Zechsteinschichten besonders nach 
Süden und Osten hin weit über das Rothliegeude übergreifen und 
an vielen Orten direct, ohne Unterlage des Rothliegenden, sich an 
und auf das Grundgebirge gelagert haben. Es ist daher immerhin 
wohl denkbar, dass bei den Niveauänderungen, durch welche das 
Zech6teinmeer in unserer Gegend eine grössere Ausdehnung erhielt 
als das Rothliegende-Meer, manche Theile des Rothliegenden, welche 
vorher zum Absatz gekommen waren, wieder zerstört wurden und 
demgemäss an einzelnen Stellen Zechsteinsedimente unmittelbar auf 
tieferen Schichten des Rothliegenden zur Ablagerung kamen. In- 
dessen hat sich bis jetzt nirgends, wo der Zechstein in Berührung 
mit dem Rothliegenden beobachtet wurde, auch nur irgend welche 
Andeutung von Discordanz zwischen den beiderseitigen Absätzen 
nachweisen lassen, so leicht erklärlich dieselbe auch vom theore- 
tischen Standpunkt aus sein würde. 
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Litteraturvorzcichniss: S. oben S. 15-17. 

Der Zechstein tritt in grösster Verbreitung im mittleren Theil 
des Blattes nördlich vom A schafft hale zu Tage, wo er als ein 
fortlaufendes, nur hier uud da durch diluviale und alluviale Bil- 
dungen verdecktes Band den Fuss der Buntsandsteinberge von 
Laufach bis Gelnhausen und Haingründau hiu umsäumt. Isolirte, 
schon in weit zurückliegender Zeit durch Erosion abgetrennte 
Theile desselben erscheinen am Fuss der drei Sandsteinkegel 
zwischen Altenbasslau, Meerholz und Niedermittlau, ferner an 
mehreren Stellen zwischen Altenbasslau und Grossenhausen, bei 
Bernbach, Altenmittlau, Geiselbach, Hofstetten, Schöllkrippen 
(Kalmus), bei Langenselbold, Rückingen, Niederrodenbach, Alzenau 
und weiter südlich bei Hörstein, Kleinostheim und Schweinheim. 
Auch bei Bieber treten die Glieder der Zechsteinformation unter 
dem Buntsandstein hervor, ebenso wie sonst im Spessart theils 
dem Grundgebirge ungleichförmig an- und aufgelagert, theils 
concordant auf Schichten des Rothliegenden l ); vgl. Fig. 1 auf S. 9, 
Fig. 7 auf Taf. II und das Ideal-Profil auf S. 155. 

Am vollständigsten und mächtigsten ist der Zechstein in der 
für den Spessart eigentümlichen Ausbildungsweise zwischen Bieber 
und Iluckelheim und in der Nahe von Meerholz zur Entwicklung 
gelangt (vgl. auch die Tabelle auf der folgendeu Seite). Er zer- 
fällt hier in drei Abtheilungen. 

Der Untere Zechstein besteht aus dem Zechsteinconglomerat, 
dem Kupferletten und dem Zech&tein im engeren Sinne. 

Das ZetbsleiBCOflglomerat, welches bei den Bieberer Berg- 
leuten den Namen »Grauliegendes«, im Kahlgrund die Bczeich- 

') Das Profil, welches Herr von Reinach in Reinem »Roth liefen den in der 
Wctlcruu« (Ablull. d. K. Prelis«, geolog. Landesanntalt, Neue Folge, Heft 8) auf 
S. 19 von dem Kalkbruch bei Feldkahl gibt. \A rein achematisch und entspricht 
deshalb nicht genau den thatsichlichen Verhältnissen. 
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Gliederung der Zechsteinformation am 





Haingründau 


Orb 


Bailer, Meerholz 
und Bornbach 


Altenhaßlau 
(Mäusegraben) 
und Lieblos 
(Waldgraben) 


Bieber 

Burgberg und 
Lochborn (Winter- 
seile) 


Oberer 
Zccbstein 


Rotbe Letten 
(schwach ent- 
wickelt). 

Rauchwacko, 
8-10 a mächtig. 


Rotbe und blau- 
graue Letten 
mit Raubkalk, 

etwa 10-20'» 
mächtig. 


Rothe und blan- 

graue Letten, 
hier und da mit 
Braunstein auf den 

Klüften, 
etwa 5—8 »mächtig. 


Rothe und blau- 
graue Letten, 
5-8 rn mächtig. 


Roihc und hell- 
bläuliche litten, 
5-5». 


1 

09 

ja 

ü 

$ 
tS3 

I 


Rotbe mergelige 

Schiefertbone, 
nach unten dünn- 
schieferige, bläuliche 
und grünlichgraue 
Kalkmergel, 
zusammen etwa 
10» machtig. 


Kalkmergel, 
zum Theil bunt, 

unten graublauo 
Tbone und Mergel 
mit einzelnen festen 
Dolomitbanken, 
auch Gyps und 
Steinsalz führend, 

zusammen 
bis 60 ™ mächtig. 


Hellgraue, 

am Ausgehenden 
in Sand aufgelöste 

Dolomite, 
theils ungeschichtet, 
massig, 
theils in 4-25 c » 
Bänke abgesondert, 
20-30» mächtig. 


Grauor, 

dünnbänkiger, 

petrcfactenleerer 
Dolomit 

and 

eisenschüssiger 
Dolomit bezw. 
Brauneisenstein 

(bei Lieblos etwa 
3-4», bei Altan- 
b aeslau zusammen 
etwa 1 » mächtig). 


Hauptdolomit 
(0 — 5» mächtig 

Brauneisenstein' 
lager (IS — 12 — « 10 
mächtig). 

Bituminöser dann- 
sebieferiger Zefh 
steindolomit. 0—2 " 
mächtig. 


Unterer Zccbstein 


Bläulichgrfino, blau- 
graue, unten dunkelo 
Mergel, zusammen 
24 » mächtig. 

L'ülotnitihclie ivalR- 
steine, 
3 — 5 ™ mächtig. 

Bituminöser, dünn- 
schieferiger Kalk- 
stein, 2 » mächtig. 


Blaugrauor Thon 

und Mergel, 
bis 20"' mächtig. 

Dichter blaugrauor 
Zecbstein, 2 ,, l m . 


Grauer Dolomit, 
zuweilen 
dünuplattig, sandig 
anfühlbar, nach 
unten häufig mit 
Drusen von Bitter- 
spath und Kupfer- 
erzen, 
5—6"» mächtig. 

Dunkelgrauer, 
bituminöser Mergel- 
schiefer, 20 c ™. 

Brauneisenstein^«». 


Kupferschiefer, 
1 «-',». 


Kupferlettcn, 

Vi- 3 «™. 


Kupferletten, 
etwa 1 a ™\ mit einer 
5 «"> starken Braun- 
eisensteinsohlo. 


Kupferletten, 
etwa 1 4 — 1 j m , 
mit Brauneisenstein 
sohle. 


Kupferletten, 


Zech stein - 
conglomorat« 1 » . 


Zwhstein- 
conglomerat. 


Zeehsteinconglo- 
merat, P.» — 3» 


Zechot«inconglo- 
merat, — 1 ». 


Zechsteioconglo- 
raerat, '4-'." 
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nordwestlichen Rande des Spessarts. 



Bieber 












Lochborn (Sommer- 
scite). Röhrig und 
Webers fcld 


Hnckelheim 


Feldkahl 


Laufach 


Schweinhoim 




Rothe und hell- 
bläuliche Letten, 
5-8». 


Rothe und hell- 
bläulichu Lotten, 
5-8™. 


Rothe und hell- 
bläuliche Letten, 
etwa 5'». 


Rothe und hell- 
bläuliche Letten, 
3-5"'. 


Rothe und blau- 
graue Letton, 
1-4™. 


Oberer 
Zechstein 


Hauptdolomit, 


Dolomit, 




Dolomit, 


Dolomit, 




massig und plattig, 
zum Thoil als Eisen 
kalkstcin und Eisen- 
stein entwickelt, 

•20-40 '» mächtig. 


sehr deutlich plattig, 
hier und da auch 
m:i>6ig und ratich- 

wackenartig, 
an einzelnen Stellen 
übergehend in Kisen- 
kalk»tein und Braun- 
eisenstein, 20—35 m 
mächtig. 
Nach unten 
übergehend in 
dunkele, entweder 
sehr dickbänkige, 
feste, eisenschüssige 
Rauhsteine und 
Rauchwacken, 
3 — b a machtig, 
oder 
in sehr dünn- 
sebieferigo bitu- 
minöse Schiefer, 

zuweilen auch in 
ein Brauneisenstein- 
lager, etwa 1 ™ 
machtig. 


Dolomit, 

oben oft sehr dick- 

bänkig. massig, 
rauch wackenälinlich 
und unregelmäßig 
zerklüftet, 
nach unten 
deutlich plattig, 
etwa 15 m machtig, 


plattig (auf der 
Strauchhöhe) , 
8 — 10»' mächtig, 
oder 
massig, raueb- 
wackenartig, reich 
an Maugan und 
Eisen, 5— 8 ■» 
mächtig. 


dicht und grob- 
krystall misch, 
plattig und 
rauehwackonartig, 
etwa 6" mächtig. 


Mittlerer Zechstei n 




allmählich über- 
gebend in 








Dünn- \ d 
bankiger 1 g-jj 
Dolomit, i « « 
3-4"«; [ | % 

dünn- / — § 
schiefe- | S C 
nger i 
'Iwukeler 1 S 'S 
Dolomit, g S 
2-3-; ' ^ 


dunkele dünn- 
bänkigo Dolomite, 
etwa 2 — 3 m 
mächtig. 






Unterer Zechsteil 


Kupferletten oder 
Kupfcrschiofor, 


Kupferletten, 
' a — 1 ra , mit Braun- 
eisenstcinsohlo von 
etwa 1» Mächtigkeit 


Kupferlettcn. 1 4 ro . 


Kupferletten, 

0-',4 ». 


Kupforlotten, 
etwa ',«■». 




Zecbsteinconglo- 
merat, 1 — !«,'". 


Zcehsteinconglo- 
inorat, 1 — 3 m . 


Zechsteinconglo- 
merat . 1 — 1 1 } m . 


Zechstei nconglo- 
merat, 1 a . 


Zechsteinconglo- 
merat, 1 — 
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nung » Weiss] i egend es « fuhrt, schwankt in seiner Mächtig- 
keit zwischen x /* und 3 m . In der Regel setzt es sich, zumal 
in seinen obersten bis l 1 2 m mächtigen Lagen, aus grob- und 
feinkörnigen, grau oder gelblieh gefärbten Quarzsandsteinen und 
Arkosen von meist lockerem Gefüge zusammen. Zuweilen besitzen 
dieselben ein kieseliges Bindemittel und enthalten mehr oder weniger 
zahlreiche, bis wallnussgrosse Geschiebe von weissem und grauem 
Quarz. Gewöhnlich erseheint es in 2 bis 6 cm dicke Lagen, 
seltener, wie im Mäusegraben und in der Goldhohle bei Alten- 
hasslau, bei festerer Beschaffenheit, in 15 bis 30 em mächtige Bänke 
geschichtet. 

Unter den Sandsteinen liegt, wie zwischen Hailer und Bernbaeh, 
bei Niedermittlau und bei Bieber, besonders auffallend da, wo jene 
weniger mächtig entwickelt sind, ein lockeres Couglomerat, bestehend 
aus Gerollen von weissen und grauen Kettquarzen und grauem 
grobem Sand mit thonigen Beimengungen und einzelnen eisen- 
schüssigen Lagen. Der Kies ist nicht selten 1 m mächtig und uber- 
lagert eine Sandsteinbank oder feinen Grand mit deutlicher Parallel- 
oder auch wohl Quer- oder Diagonalschichtung (discordanter Parallel- 
6tructur), in welchem rein sandige Lagen mit Couglomeratbänkuhen 
wechsellagern. Letztere bestehen fast ausschliesslich aus grauen 
scharfkantigen Fettquarzbröckchen, und enthalten, zum Unter- 
schied von den Conglomeraten des Rothliegenden, niemals Ge- 
schiebe von krystallinischen Schiefern. 

Die groben gelblichgrauen Sandsteine und Arkosen an der 
Haardt bei Huckelheim sind durch einen geringen Dolomitgehalt 
ausgezeichnet. Sie fuhren in einer 7— 10 ,m mächtigen schmalen 
Bank, direct unter dem Kupferlettenflötz, zahlreiche, aber selten 
gut erhaltene Zweige und Fluchtschuppen von Voltzia hejruyona 
Bischoi k (LycopotHofitc* hr.riujonux, Zeitschr. (Jahrb.) f. Min. von 
Leonhard, 1828, I. S. 255)'). 

') Wenn in der Ultmitur (Wett. Her. 1851 ji! S. Il7ete.) auch von »Kabl 
im Grundr« {'«dentis. Ii mit Grosskal/l; diese Pflanze angeführt wird, bo liegt 
wahrscheinlich eine Verwechselung mit Hiiekolhcim vor. Indessen mag die 
YoUzin, da sie sich am Ii im Zechst. iiienngiomerat von Hofstetten, wenigstens in 
einzelnen kleineren Ke.steu. findet, eine noch weitcro Verbreitung in dieser Ge- 
gend besitzen. 
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Eine Erzführung des Zechsteiuconglomcrats ist bei berg- 
baulichen Versuchen auf Kupferletten mehrfach bemerkt worden. 
Ausser Carbonaten von Kupfer, welche sehr verbreitet beobachtet 
werden (u. a. bei Altenmittlau), ist Arsenkies im Webersfeld bei 
Bieber in einer dem Kupferletten benachbarten Zone bis zu einer 
Mächtigkeit von 15 und bei Grosskahl und Huckelheim ausser 
Arsenkies auch noch Schwefelkies, sowie silberhaltiges Fahler/, 
Kupferkies und Bleiglanz angetroffen worden. 

Der KlipfeHetten ist ein der Zechsteinformation des Spes- 
sarts und der Wctterau eigentümliches Gestein, welches sowohl 
in seiner geologischen Stellung als in seiner Erzführung dem 
Kupferschiefer in Thüringen und am Harzrandc vollkommen ent- 
spricht. Seine Mächtigkeit schwankt von wenigen Deciuuter bis 
2 '"; an einzelnen Stellen bei Niederrodenbach, sowie bei Rückingen 
und Langenselbold, ebenso bei Alzenau, Hörstein, Kleinostheim, 
Soden und an mehreren Punkten bei Laufach und Sailauf fehlt er 
vollständig; dagegen ist er am Gräfenberg und bei Feldkahl, etwa 
20 bis 35 cm mächtig, über dem 1 bis l'y starken Zeehstein- 
conglomorat ganz ebenso, wie im nördlichen und Ostlichen Ver- 
breitungsgebiet des Zechsteins, zum Absatz gelangt. 

Gewöhnlich ist der Knpferletten als ein zäher bituminöser 
Letten mit einem nur geringen, bis 20pCt. steigenden Gebalt an 
kohlensaurem Kalk entwickelt. Am Ausgehenden erscheint er einge- 
schichtet, in feuchtem Zustande dunkelbraun bis schwarz, im 
trockenen Zustande hellbraun; in der Grube ist er aber in der 
Kegel deutlich geschichtet, unregelmässig zerklüftet, bläulich- und 
bräunlichschwarz; in der Regel ist er nicht sonderlich schwer. Zu- 
weilen wird der Kupferletten durch einen etwas höheren Kalkge- 
halt fester, »verhärtet«, dabei auch wohl auffallend schieferig 
und bei Abnahme des Bitumengehaltes zugleich grau oder gelb- 
braun. In der letzteren Ausbildung wird er von den Bieberer 
Bergleuten als «Kupferschiefer« bezeichnet. 

Den verschiedenen Arten des Kupferlettens gemeinsam ist 
die Erzführung. Silberhaltiges Fahlerz, Bleiglanz und Kupfer- 
kies kommen sowohl fein und gleichmäßig vertheilt, als in nuss- 
bis faustgrossen derben Stücken und 1 bis bO m "' breiten Adern 
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und Trümern vor, welche das Gestein nach allen Richtungen 
durchsetzen und zuweilen noch Kalkspath und Schwerspath neben 
den Erzen fuhren. Nur der sog. »Kupferschiefer« enthält viel häu- 
figer grössere Er/.knolleu alt« fein durch die ganze Masse vertheilte 
Erzpartikel. Ferner kommen kleine rundliche und längliche Drusen 
mit Braunspat h, erdigem Schwerspath, Gyps und metallischen 
Substanzen , von welchen besonders Fahlerz , Buntkupfererz, 
Arsenkies, Antimonglanz und VVismuthglanz zu nennen sind, im 
Kupferschiefer und in dem »verhärteten« Kupferletten bei Bieber 
vor. An der Halde des Lägersehachtes im Langefeld bei Röhrig 
kann man noch vielfach solche Drusen im zersetzten Kupfer- 
schiefer beobachten. Anscheinend seltener sind platt -kugelförmig 
oder brodforiuig gestaltete Secretionen von etwa 10 bis 15 " u Durch- 
messer, welche sich früher einmal bei Grosskahl gefunden haben. 
Sie sind hohl und euthalten Krystalle von Kalkspath, Schwerspath, 
Quarz, Schwefelkies, Bleiglanz und Fahlerz. Beulen erwähnt auch 
Dihexaeder von Quarz, 3 bis 5 iam gross, aus dem Kupferletten von 
Grosskahl; sie lagen einzeln oder auch zusammengehäuft mitten 
im Kupferletten. 

Nach Ludwig (Geinitz, Dyas, 11, S. 255) sollte man denken, 
die Erzfflhruug des Kupferlettens sei abhängig von seiner Lagerung, 
sie sei in Mulden und in Gräben beträchtlicher als auf den da- 
zwischenliegenden Sätteln oder Rücken. Doch ist das, nach den 
genaueren Untersuchungen, welche s. Zt. in Bieber zwecks Wieder- 
aufnahme des Kupfer- und Silberbergbanes angestellt wurden, nicht 
der Fall, eine Regelmässigkeit in dem Auftreten der erzreichen und 
erzarmen Letten hat nicht ausfindig gemacht werden können. 
Richtig ist nur, was auch schon Caxcrix und Wagner angeben und 
Ludwig später bestätigte, dass das Flötz häufig Sättel und Mulden 
macht und dass es von Kobaltgängen und von tauben oder mit 
Letten und Mergel ausgefüllten Klüften oft durchsetzt und mehr oder 
weniger verworfeu wird. Auch eine Verringerung oder Vermehrung 
des Erzgehaltes des Kupferlettenflötzes in der Nähe der Kobalt- 
gänge hat nicht nachgewiesen werden können; nur in der un- 
mittelbaren Nachbarschaft der Gänge hat man zuweilen Nester 
von Speiskobalt und gediegen Wismuth im Kupferletten angetroffen. 
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Dir Erzfühning des Kupferlettenflötzcs ist die Veranlassung 
zu dein schon mehrere hundert Jahre alten Bergbau bei Jiieber 
gewesen; aber nur im vorigen Jahrhundert wurden Kupfer und 
Silber in nennenswerthen Quantitäten gewonnen. Vornehmlieh 
waren es die Kupferletten und Kupferschiefer des Röhriger Reviers 
und die Kupferletten vom Burgbergerfeld oberhalb des Schussrains 
und aus dem Lochboru, welche in zahlreichen Schächten zum 
Abbau gelangten. Seit Anfang dieses Jahrhunderts ist der Kupfer- 
und Silberbergbau zum Erliegen gekommen. 

Auch bei Grosskahl und Huckelheim wurde zeitweilig, unter 
Anderem von 1823 bis 1835 auf Kosten des bayerischen Staates 
unter Leitung des Bergmeisters Bezold, auf Kupfer, Silber und 
Blei gebaut, wegen Geringfügigkeit des Erzgehaltes (Wagnek, 
a. a. O. S. 270) — es waltet Eisenkies und Spatheiseiistein über 
Fahlerz und Kupferkies bedeutend vor — der Bergbau aber 
jedesmal bald wieder eingestellt. Bei Grossen hausen, Altenmittlau, 
Bernbach und in der Goldhohle westlich von Altenhasslau scheint 
man über blosse Versuche nicht hinausgekommen zu sein, trotzdem 
auch an diesen Orten — wie auf den Halden zerstreute Stücke 
zeigen — Fahlerz, Kupferkies und Kupfcrcarbonate angetroffen 
wurden. 

Der Metallgehalt des Kupferlettens ergiebt sich aus folgenden 
Angaben. Aus etwa 8 bis 10 oder auch 14 Centner Letten (oder 
20 bis 30 Centner Schiefer) wurde in Bieber durch Waschen in den 
Pochwerken 1 Centner Schlieg erhalten, welcher durchschnittlich 
4 bis 5 Pfund Kupfer, bis 10 Pfund Blei und 1 bis 1V 2 Loth 
(bei den Schiefern 2 bis 4 Loth) Silber enthielt Bei Kahl und 
Huckelheim war nach den Versuchen, welche der bayerische Staat 
in den Jahren 1828/29 anstellen liess, der Erzgehalt im Allge- 
meinen geringer; es ergaben 1 1 Centner der besten Kupfcrletten 
(von der Heiligkreuz - Ziegelhütte) nur 1 Contner Schlieg mit 
1 Loth Silber und l s 4 Pfund Kupfer; bei Grosskahl (in der 
Grube »Hilfe Gottes«) lieferten zwar 6 3 /4 Centner schon 1 Centner 
Schlieg, welcher 3 Pfund Kupfer enthielt, aber hier war der Silber- 
gehalt nur 3 Quent. Dagegen war das Zechsteinconglomerat und 
auch der Gneiss in einem Bohrloch am Glashütter Weg ver- 
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hältnissmässig reich an Metall (in 18 Centner 20 3 /| Pfund Gar- 
kupfer und 2 Loth 3 Quent Silber). Bei Huckelheim gaben in 
den Jahren 1779 ') und 1787 — in dem letztgenannten Jahre wurde 
das Werk von dem Grafen von Schönborn betrieben — durch- 
schnittlich 14 bis 18 Centner Kupferletten einen Centner Schlieg, 
welcher bis 20 Pfund Kupfer und 3 Loth Silber enthielt. 

Als Dach und als Sohle des Kupferlettens erscheint nicht 
selten eine etwa 5 cm mächtige Lage von schaligem Brauneisen- 
stein, so in der Gegend von Bernhach, bei Altenhaßlau, im 
Mäusegraben und in der Goldhohle, bei Hofstetten, Omersbach 
und in der Nähe der Heiligkreuz-Ziegelhfltte zwischen Gross-Kahl 
und Huckelheim. Bei Huckelheim besitzt der Brauneisenstein im 
Liegenden des Kupferlettens anscheinend eine etwas grössere 
Mächtigkeit ; er enthält auch reine braune Eisenockerpartien, welche 
früher als Umbra gewonnen und in den Handel gebracht wurden. 

Der Zeolistein im engeren Sinne beginnt da, wo er sich 
am besten und deutlichsten entwickelt zeigt, wie bei Bieber und 
bei Grossenhausen an der Strasse nach dem Eicher Hof, mit einem 
schwärzlichgrauen, bituminösen dolomitischen Mergelschiefer von 
ausgezeichneter dflnnschieferiger Structur, welcher eine Mächtig- 
keit von nur 1 bis 2, selten 3 ™ erreicht. Weiter nach oben setzt 
er sich aus ddnnsehieferigen, weniger bituminösen und deshalb 
heller gefärbten Dolomiten zusammen, welche höchstens 5—6™ 
mächtig werden. Sie unterscheiden sich zwar von dem petrogra- 
phisch ähnlichen Hanptdolomit der mittleren Zechsteinformation 
durch ihre mehr dftnnplattigc Beschaffenheit, und, wie aus dem 
Geruch bei dem Anschlagen des Gesteins bemerkt werden kann, 
durch einen immerhin noch beträchtlichen Gehalt an Bitumen 
(Stinkstein der älteren Autoren), aber trotzdem ist ein allmählicher 
Uebergang in den Hanptdolomit nicht zu verkennen: er ist selbst 
da vorhanden, wo, wie bei Hailer, sowohl der Zechstein durch 
das Vorkommen von Productwt horndus Sow., als der Hauptdolomit 
durch Leitfossilien gut gekennzeichnet ist. Auch die Erzfn h rung, 

') Im Jahre 1775J staud zu Huckelheim auch oino Kupforsehmelze und ein 
mit Strohdach versehene» Pochwerk, das durch ein 20 Fues hohes Wa*8crrad 
betrieben wurde. 
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welche in dem Zechstein hier uud da, z. B. bei Bernbach und 
Altenmittlau , ferner in den Grubenbauen im Lochborn bei 
Bieber, bei Grosskahl und bei Hnckelheim beobachtet wird und 
in fein eingesprengtem oder in Drusen neben Braunspath und 
Schwerspath auskrystallisirtem Fahlerz. sowie Malachit, Kupfer- 
lasur und Bleiglanz besteht, ist kein bezeichnendes Merkmal für 
den Zechstein, da sie auch in dem Dolomit der mittleren Zech- 
steinformation beobachtet ist. 

In dem 6chwärzlichgrauen bituminösen Mergelschiefer, der 
bei den Bieberer Bergleuten früher als »Dach« oder wegen seines 
häutigen Erzgehaltes auch wohl als »Kupferschiefer« bezeichnet 
wurde , fand ich auf der Halde des Lägersehachtes zwischen 
Höhrig und Burgbergerhof bei Bieber ein Exemplar von Palaeo- 
niscus FreieaUbeni Bl. , das eiuzige aus der Zechsteiuformation 
von Bieber bis jetzt bekannt gewordene Pctrefact 1 ). Ausserdem 
hat sich bei Hailer, und zwar in dein alten verlassenen Steinbruch 
gegenüber dem Bahnhof Meerholz, ein Productm horridw Sow. 
in dem Zechstein, der hier dem Hauptdolomit sehr ähnlich ist, 
gefunden. Dies sind aber meines Wissens die einzigen aus dem 
eigentlichen Zechstein südlich von der Kinzig bekannt gewordenen 
Versteinerungen. 

Der Mittlere Zechstein (Hauptdolomit) besteht aus 
asch- und rauchgrau, auch gelb, braun und hellroth gefärbten und 
weissen Dolomiten 2 ) von einer Mächtigkeit zwischen 20 und 40 ". 
Dieselben sind, sofern sie nicht durch einen Gehalt an Brauneisen 
eine grössere Festigkeit besitzen, am Ausgehenden ganz gewöhn- 
lich in einen feinen, oft sehr bunt (besonders auffallend blutroth, 
rosa, violett, blau, schwarz uud gelb) gefärbten Dolomitsaud auf- 

') Auch R. Lvdwio eroahnt (bei Gkimitz, Dy&a II. S. 277), dass sich im 
Lochborri im tboni«eu Spbärosiderit , im Hangenden des Kupferlettens und im 
Liegenden des Kisecsteiua, ein Pakuoniscux gefunden habe. Seine um 4 Jahre 
filtere Angab« (Geognosie der Welterau, 1858, S. 73) bezieht sich aber auf einen 
Palatonüvut Freietlebaü aus dem »Kupferschiefer« von Bieber. Ob diesen An- 
gaben ThaUachlichcs zu Grande liegt, ist mir unbekannt geblieben. 

*) Die Dolomitnatur dieser in der Gegend aU »Kalk« bezeichneten Gesteine 
erkannt« zuerst Apotheker Bliinkk, s. Nau, 182G, a.a.O. (:iG% MgCOj + 38" .. 
CaCOj nebst EUenoxyd und Kieselerde). 



142 



Zerhstein. 



gelöst; im frischen Zustande sind sie dagegen fest und meist sehr 
deutlich geschichtet in 2 — 25 r,n mächtige Bänke mit parallelepi- 
pedischer Absonderung. In der Regel sind sie gleichmassig dicht, 
seltener, wie im Reufertsgrund bei Lützelhausen und zwischen 
Ilailer und Meerholz, krystallinisch-körnig. Die Schichtungs- 
flächen sind im Allgemeinen glatt, nur bei Niederrodenbach und 
Forsthaus Wolfgang an der Westgrenze der Karte durch zahl- 
reiche wulstige Erhebungen uneben und rauh. Auf den Ab- 
soudeningsfläehen finden sich häufig Mangandendriten. Auch Sty- 
lolithenbildung wird zuweilen beobachtet, z. B. an der Haardt 
bei Huckelheim. In den tieferen Lagen des Dolomits, wie bei 
Altenmittlau und Hailer, aber auch am Kalkofeu und im Lochborn 
bei Bieber, bei Grosskahl, Huckelheim, Geiselbach und Vorm- 
wald etc., sind kleine Drusen mit Braunspathrhomboedern ziem- 
lieh häufig. Seltener enthalten die alsdann meist grösseren Drusen 
bis centimeterg rosse weisse oder wasserhelle skalenoedrisch oder 
spitz-rhomboedriseh entwickelte Kalkspathkrystalle; solche werden 
besonders schön in den Steinbrüchen bei Hailer, Feldkahl und 
Schweinheim von Zeit zu Zeit angetroffen. 

Hin und wieder erscheint der Hauptdolomit ungeschichtet und 
massig, auch wohl zellig und rauchwackenähnlich ausgebildet. 
In der zuletzt erwähnten Beschaffenheit findet er sich besonders 
südlich vom Bahnhof Laufach; ähnlich kommt er am östlichen 
Abhang des Meerholzer Heiligenkopfs in der Nähe des Kalkstein- 
werkes von Hailer vor, dann bei Grosskahl, in den tieferen Lagen 
des grossen Steinbruchs auf der Höhe bei Feldkahl und am Ost- 
abhang des Gräfenbergs nordwestlich von Sailauf, sowie hie und 
da im Hangenden des Eiscnsteinlagers von Bieber. Er wird, 
ebenso wie der geschichtete Dolomit, von offenen oder mit rothem 
und dunkelem Letten und mulmigem Braunstein ausgefüllten Klüften 
in verschiedenen Richtungen durchzogen und enthält zuweilen 
grössere Nester und Pfeiler eines lockeren feinsandigen Dolomits, 
der offenbar durch Zersetzung des festen Gesteins entstanden ist. 
Schwerspath kommt sowohl in unregelmässig gestalteten Knollen 
von blätteriger oder faseriger Beschaffenheit, als auf schmalen 
gangartigen Klüften ziemlieh häufig vor, so z. B. bei Altenmittlau, 
Berubach, Vormwald und Sommerkahl. Auch Erze finden sich 
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gar nicht selten entweder im Dolomit und Schwerspath ein- 
gewachsen oder in kleinen Drusen des Dolomite neben Braunspath 
auskrystallisirt. Es sind bis jetzt hauptsächlich folgende bekannt 
geworden : 

Spatheiseustcin von Bieber, Grosskahl und Huckelheim, 
an letzterem Orte auch von rother Farbe; 

Fahlerz von Bieber, Grosskabl, Kückelheim und Sommer- 
kahl, an den beiden ersten Orten nach Sanubkrgf.r 
(N. Jahrb. f. Min. 1865, S.591) kobalthaltig. 

Kupferkies von Bieber, Grosskahl, Iluckclheiin und 
Ruckingen, an letztgenanntem Orte oft in Malachit oder 
Kupferpecherz verwandelt 1 ); 

Buntkupfererz von Bieber; 

Ziege lerz von Niederrodenbach; 

Kupferlasur u. Malachit von Niederrodenbach, Wolf- 
gang, Alzenau, Hückingen, Altenmittlau, Bieber, Gross- 
kahl, Sommerkahl und Huckelheim; 

Gediegeu Kupfer von Rückingen ! ) und aus dem »Zei-h- 
steindolomit« von Grosskahl; bei Bieber nur auf Kobalt- 
gangen als grosse Seltenheit; 

Kupferschaum in Höhlungen des »Zechsteins« von 
Bieber; 

Blei glänz von Rückingen, Grosskahl und Bieber; 
Blende von Bieber; 

Speiskobalt von Grosskahl und Bieber; 

Realgar in Hohlräumen des » Zoehsteins « von Gross- 
kahl und Bieber; 

Würfelerz in schwerspathhaltigen Eisensteinconcretionen 
des bituminösen Mergclschiefers von Grosskahl; bei 
Bieber nur als Seltenheit in den tiefereu Lagen des Eisen- 
steinflötzes ; 

Kupfer wismutherz (Klaprothit) zusammen mit 
Arsenfahlerz in Schwerspath eingewachsen im Dolomit 
der Grube Ceres bei Sommerkahl 

') C. C. Leonhahi», Annal. «I. Wetter. Ges., :;. Bd. Uanan 1814. S. 11. 
*) Pktkmk», N. Jahrb. f. Mio. 1881, I, S. 2Ü3. 
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Grössere Nester von schwarzem mulmigem Braunstein 
werden an der Haardt bei Huckelheim, hei Mittelsailauf und auch 
sonst noch mehrfach angetroffen. Sie sind ebenso wie die hier 
und da in kleineren Nestern vorkommenden Eisenerze durch Zer- 
setzung und Auslaugung des Dolomites entstanden. Derselbe ist, wie 
die nachfolgenden, von Herrn Dr. LiNCK ausgeführten Analysen 
eines dunkelgrauen Dolomits von der Ha.irdt bei Huckcllieiui (1.) und 
eines dunkelbraunen ziemlich grobspätliigen Dolomite von Lanfach 
(2.) zeigen, im Allgemeinen ziemlich reich an Mangan und Eisen, 
kann also leicht die Bildung von Eisenerzen und Braunstein be- 
günstigen. 
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Durch Aufnahme von Brauneisen gebt der Dolomit in einen 
braunen, gelben oder rothen Dolomit mit 20 bis 3ti pCt. Eisen- 
gehalt über. Zuweilen hat er auch Kieselsäure in feiner Verkei- 
lung aufgenommen und sich dann in ein braunes und gelbes, ausser- 
ordentlich festes und hartes Gestein verwandelt, welches von den 
Bieberer Bergleuten mit dem Namen Kaubkalk«, oder, wenn 
es sehr reich an Eisen war, auch mit dem Namen » Eisenkalk- 
stein « belegt wurde. Ks findet sich in grossen Blöcken oder 
auch in linsenförmigen, bis zu 4 m mächtigen Einlagerungen be- 
sonders in den tieferen Lagen des Ilauptdolomits, z B. in den 
Grubenbauen im Lochborner und im Btichelhacher Revier bei 
Bieber; zu Tage gebt es. zum Theil seh werspathführend, auf dem 
Burgbergsfelde nach dem Schussrain hin, in der unmittelbaren 
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Nähe des Sandrückens (s. S. 10), von welchem jedenfalls die Ver- 
kieselung ihren Ausgang genommen hat, ferner nordwestlich von 
der Kapelle am Läger und am Breitenacker, auch an diesen Orten 
ollem Anschein nach an die Nachbarschaft von Verwerfungen ge- 
knüpft »). 

Der Eiseokalkstein bildet im neuen Feld bei Niederrodenbach 
nach Osten hin eine ausgedehnte stockartige Masse in dem nor- 
malen Dolomit und 6ndet sich auch auf dem Ruhberg zwischen 
Alzenau und der Streumühle bei Michelbach, sowie in grossen 
zerfressenen Knauern auf der Höhe des Grauenbergs bei Hailer. 
Die letzteren besitzen ein eigentümliches breccienartiges Aussehen, 
indem sie in der sehr festen, dichten dunkelbraunen oder dunkel- 
grauen dolomitischen Grundmasse unbestimmt eckige und linsen- 
förmig gestaltete Einschlüsse eines gelblichen oder hellgrauen, eben- 
falls ziemlich festen Dolomite enthalten. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass diese dolomitischen Breccien von Hailer Rückstände 
ausgelaugter Gypsmassen darstellen. 

Auch zwischen Unter- Western und der Heiligkreuz-Ziegelhütte 
bei Grosskahl werden am südöstlichen Abhänge des Quarzitschiefer- 
rückens am Steinchen - Berg schwerspathr eiche feste verkieselte 
Rauhkalke in losen Blöcken beobachtet. Sic scheinen Ueberreste 
von der früher hier angelagerten Zechsteinformation zu sein. 

Nur ganz vereinzelt findet sich der Hauptdolomit oolithisch 
ausgebildet. So besteht am Wessemichshof bei Kahl ein braunes, 
leicht zerfallendes Gestein aus lauter kleinen, locker neben einan- 
der liegenden Oolithkörnern von der Grösse kleiner Schrotkugeln; 
auch bei Hailer und Soden kommen ahnliche Dolomite 2 ) vor. 
Hessel erwähnt sie auch von Bieber (Leonhard'» Jahrb. f. Min. 
1834, S.40); doch sind mir dort dergleichen Gesteine nicht begegnet. 



') H. L. Wissmasx (N. Jahrb. f. Min., 1840, S. 213) betonte die Aehnlich- 
keit dieser verkicselten Gesteine (»Ki&cnkiesel«) mit den kie>eligen BranneUen- 
ateinen im Dolomit und »Rnuhstein« zwischen Sailauf und Eicluiiberg, and be- 
sonders mit den Eieonkiescl- Blöcken auf dem Stift- Buckel bei Stift Neuburg 
im Odenwald etc. Vgl. über letztere auch Bnsr.< kh und Coiom, Geognost. Be- 
schreibung der Umgegend von Heidelberg, 1881, S. 287 -292. 

») Korn., a.a. 0. S. 46; und Wetter. Ber. 1851, 110 u. Hl. 

M«M Fol««. H«ft 19. 10 
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Versteinerungen sind in dem Hauptdolomit bei Hailer, 
sowohl au der Goldhohle und am Grauenberg als an der Strasse 
nach Meerholz, bei Alzenau, Niederrodenbach, Forsthaus Wolf- 
gang und Hückingen aufgefunden worden. An den erstgenannten 
Orten sind es vorzugsweise schlecht erhaltene Steinkerne von 

Schizodu« Schlotheimi Gein. 
Gercillia antiqua MOnht. 
Turbo helicinuü SoHLOTH. 

und von Bryozoen ( wahrscheinlich Stenopora) zu welchen bei 
Alzenau noch Aucella llammanni Goldf. hinzutritt, an den west- 
licher gelegenen Fundstellen dagegen sehr gut erhaltene Stein- 
kerne von 

Schizodu« ob«curwt Sow. 

» Schlotheimi Gkin. 
Jleurophoru« costatun BltOWN 
Gercif/ia antiqua MÜNsT. 
Dental > um Speyeri GEIN. 
Turbonilla Roewleri Gein. * 

>» Phiüijm Howse 

» Altenburgemüt Gein. 
Natica hercynica GEIN. 

Auch bei Altenmittlau sollen sich Turbonilla Altenburg ensi« 
GEIN. und Turbonilla Phillipxi Howsk, Plmrophorun eo*tatus Brown 
und Dsntaliuvi Speyeri Gein. gefunden haben 2 ). Im Neuen Feld bei 
Niederrodenbaeh, wo die Dolomite eine Mächtigkeit von 10— 15™ 
besitzen, sind besonders zwei feste, zu Bausteinen sehr wohl ge- 
eignete Bänke, von welchen die eiue nahe der unteren Grenze 
des Dolomit* ziemlich constant wiederkehrt, die andere höher ge- 
legene sieh aber öfters auskeilt, durch ihren Petrefacten - Reich- 
thum ausgezeichnet. Die zwusehen der unteren, 30 — 40 cm dicken 
Wcrkhteinbank und dem in der Sohle der Steinbrüche hin und 

') Bei Gkiniiv. Dya*. !. S. 119 wird auch A< tmüiovlntlin ancep* ans dem 
Unteren Zechstein von Hiiiler erwüLnt. Ich Labe dieselbe dort nicht gefunden. 

*) Lunwiti erwülint boi Gmnitz, Dyas, 11, auch noch Terebratula elonyat» und 
Aviaifa sfn-luiu-aria au» dem Zechstein i. e. S. von Altenmittlau. 
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wieder erreichten, 1» 2 bis 2™ mächtigen, weissen bis rothen, sandig- 
kiesigen Zechsteinconglomerat gelegenen Dolomite sind nur wenig 
mächtig, oft nur 2 bis 4 fm , und es ist daher der eigentliche Zechstein, 
wenn er hier überhaupt zur Entwicklung gelangt ist und nicht, 
wie der Kupferletten, gänzlich fehlt, sehr verkümmert '). Auch 
bei Forsthaus Wolfgang und bei Rückingen kommen in dem an 
10™ mächtigen Dolomit ganz die gleichen, an Steinkernen rei- 
chen festen Dolomitbänke vor. Bei Rückingen haben sich nach 
Gkixitz (Dyas II. 321 u. 329) ausser den bereits erwähnten Ver- 
steinerungen auch noch Acicuia pinnaeformU Gein. und Janasm 
bituminosa Schloth. gefunden. 

Abgesehen von den Vorkommnissen nordnordöstlich von Alzenau 
scheint der Hauptdolomit im Kablgrund und zumal südlich von der 
Kahl sehr arm an Versteinerungen zu sein. Nur bei Eichenberg 
finden sich, sowohl am Wege nach Sommerkahl, als — den Angaben 
von v. Naü 2 ) uud Wissmann zufolge — auch auf der Anhöhe zwi- 
schen Sailauf uud Eichenberg, also um Abhang des Gretenbergs und 
Klosterberges, in grosser Menge Steinkerne, welche nach späterer 
genauerer Bestimmung sich als solche von Schizodus Schlotheimi 
Gkin., Auceüa Hausmanni GoLDF. und Gercillia antitjua Münst. 
bezw. ctratophaga erwiesen haben. Auch Turbonilla Altenburgensi* 
GEIN., Pleurophoru* coatatus Br., Area Kingiana DE VeRN. und Tere- 
bratula elongata Schloth. sollen nach der Mittheilung von Rü.ssler 
(Wett. Ber. 1852, S. 1 15) dort vorkommen; doch sind wohl die beiden 
lot/.ten Bestimmungen nicht richtig. Die Angabe, dass auch Pro- 
duclw sich dort finde, wird bereits von Wissmann als unrichtig 
bezeichnet; ebenso bedarf die spätere Mittheilung von K. Ludwig 
(in Geinitz, Dyas II, 279), nach welcher Acicuia speluncaria dort im 
Zechstein vorkomme, noch anderweitiger Bestätigung. Ausser- 
dem werden noch weiter südlich, bei Schweinheim, allerdings nur 

') Vielleicht stammen die bei Gki.hu z, Dyus I, 42 otc. u. II, 279 und 323, 
von Niederrodenbach and Rückingen erwähnten Xatitdut Frcietkheni Gkih., Ana 
«triatu Schl., Acanthwhtdin anrep* S< hi otii. ans dem looal wohl einmal stärker an- 
schwellenden untersten Dolomite, dem Aequivalont des eigentlichen Zechsteins. 
Ich habe an den genannten Orten diese Petrcfacton nicht gefanden. 

*) Tascbenb. für Mineralogie von Lkonhak», 1826, II. S. 82. 

10* 
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schlecht erhaltene Steinkerne von Schizodu* in dem dort nur wenig 
mächtigen Dolomite ah und zu angetroffen 1 ). 

Technisch verwendet wurden die festeren Dolomite früher 
namentlich als Baustein, so bei Rückingen, Forsthaus Wolfgang 
und Niederrodenbach — die Kirche des letzteren Dorfes ist zum 
grössten Theil aus Ilauptdolomit gebaut — , sowie als Chaussee- 
material; jetzt benutzt man sie in grossartigem Maassstabe zur 
Darstellung von gebranntem Kalk und hydraulischem Mörtel. 
Grössere Steinbrüche, in welchen der Dolomit zu letzterem Zweck 
gewounen wird, befinden sich bei Niederrodenbach (im Neuen 
Feld), am Ostabhang des Heiligenkopfs bei Hailer, an den Weiu- 
bergen bei Bernbach, bei Altenmittlau, bei Huckelheim, nördlich 
von Laufacb und besonders auf der Höhe /.wischen Feldkahi und 
Wenighösbach und am südlichen Abhang des Gräfcnberges. In 
den letztgenannten Steinbrüchen ist der Hauptdolomit, der dort 
schwer von dem eigentlichen Zechstein, einem etwas dünnbänkiger 
entwickelten Dolomit, unterschieden werden kann, zuweilen bis 
hiuub zum Kupferletten oder, wo dieser fehlt, bis zum Zechstein- 
conglomerate, au 8 bis 20 m mächtig aufgeschlossen. 

An verschiedenen Stellen liegen im Hauptdolomit und in 
dem eigentlichen Zechstein BrauneiseDsteiulager , von welchen 
einige von grösserer Bedeutung sind. So sind bei Bieber 
mehrere, zun» Theil in grosser Ausdehnung und von beträchtlicher 
Mächtigkeit, bekannt und schon seit mehreren Jahrhunderten 
Gegenstand der bergmännischen Gewinnung. 

Im Oberlochboru bei Bieber sind an mehreren Stellen 3 bis 4 
Eisensteinflötze über einander, sämmtlich durch Dolomit getrennt, in 
älterer Zeit durch den Bergbau nachgewiesen worden. Gelegent- 

') Die Angabo bei Geimtz, Dyas, II. 27:», dass zu IIuckolb*im Dentalium 
Sftei/eri Gm*., und zu Kabl im Grande (d. i. Gro&*kabl) Qerviffia antiqua Mühst., 
Am t IIa llauMwanni Govvr. und Turhoniiia Altenburgcn&'t Gkih., sowie noch eine Reihe 
von ai deren oben bei Hailer und Niederrodenbach genannton Versteinerungen ge- 
funden seien, bat sich bis jrty.t noch nicht bestätigt. Ich habe dort in Ueber- 
einstitntuung mit Bkzoi.d und Vv'aonek (a. a. 0. S. 286) nirgends Anzeichen von 
Petrefaoten beobachtet ; die Litteraturangabe beruht also möglicherweise anf einer 
Verwechselung mit Sommerkahl oder Eichenberg. 
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lieh schwellen diese Eiseusteinnester auf Kosten der dolomitischen 
Zwischenlagen zu grösserer Mächtigkeit an; es kann sogar der 
ganze Dolomit und auch noch der Zechstein, wie das im Unter- 
lochborn der Fall ist, durch ein Brauneisensteinlager vertreten sein. 

Das Lochborner Brauneisen stcinlager, welches jetzt 
den Hauptgegenstand des Bieberer Bergbaus bildet, erreicht mit 
18 m seine grösste bekannte Mächtigkeit. Es geht südlich von 
der ehemaligen Übersteigerwohnung zu Tage und erstreckt sich, 
an mehreren Stellen nur von Gehftngeschutt bedeckt, bis in den 
Oberlochborn. Nördlich erreicht es am ersten Lochborner Kobalt- 
gange seine Grenze, südlich hinter dem Sandrücken ist es noch 
nicht erschflrfl worden. Nach Südosten setzt sich dieselbe nach 
dem Wiesbüder Teich (an der Landesgrenze) hin, allerdings stark 
einschiessend, in bedeutender Mächtigkeit fort. Seit Anfang dieses 
Jahrhunderts hatte der Eisensteinbergbau sich fast ausschliesslich 
auf einen sehr unregelmässigen Abbau dieses Lochborner Flötzes 
beschränkt, bis zum Beginn der 70er Jahre durch genauere Unter- 
suchung und Abbobrung festgestellt wurde, dass die Lagerstätte 
bei weitem mächtiger und anhaltender sei, als man jemals früher 
gedacht hatte. 

Am Ausgebenden im Unterlochborn liegt das Eiscnsteinlager 
unmittelbar auf dem Kupferletten und hat den Zechsteiuletteu der 
oberen Abtheilung zum Dach. Erst weiter im Osten legt sich 
zwischen Kupferletten und Eisenstein stellenweise der Zechstein 
und 1 bis 2 °* mächtiger Dolomit an, und da, wo oberhalb des früheren 
Lochborner Teiches die unteren Zechsteinschichten, einer ver- 
hältnissmässig tiefen, aber nicht gar langeu Mulde im Gnei^s fol- 
gend, ziemlich stark einschicssen , beginut über dem Flötz der 
gelbliche oder lichtaschgraue, in seinem unteren Theil massig oder 
triebsandartig ausgebildete Hauptdolomit, in der Kegel durch eiue 
5 bis l. r ) ca ' mächtige Zwischcnlage von blauem dolomitischen 
Letten scharf von ihm geschieden, und bleibt bis iu deu Ober- 
lochborn im Allgemeinen sein Ilaugendes. Fehlt der Grenzletten 
im Hangenden des Flötzes, so verlaufen die Eisenerze ganz uu- 
regelinässig im Dolomit. Es liegen dann dolomitische Zwischen- 
mittel von linsenförmiger Gestalt oft mitten im Lager und Eiscn- 
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steinssphäroide mitten im Dolomit, bis weiter nach oben aus- 
schliesslich Dolomit sich einstellt. 

Das Eisensteinlager setzt sich im Unterlochborn auf der 
rechten Thalseite nach dem Burgbergerhof hin fort, zum Theil 
von Dolomit und Rauhkalk bedeckt, doch ebenfalls unmittelbar 
dem Kupferlettcn aufgelagert. Nördlich vom Burgbergerhof ist es 
durch den Bergbau, zum Theil schon vor mehr als hundert 
Jahren, mehrfach angetroffen worden, besonders in den Gräben- 
wiesen, sehr mächtig am Läger, sowie weiterhin an dem nordöstlichen 
Abhang des Galgenbergs und im Kalkofen. Es erscheint hier 
durch ein oder mehrere ziemlich mächtig anschwellende Zwischen- 
mittel von Dolomit in zwei oder mehrere Flötze zerspalten. Das 
Ausgehende von dem tieferen, in der Hegel dem Kupferletten 
unmittelbar auflagernden Flötz findet sich im »Schinder« bei Röhrig 
und lässt sich über den Breitenacker, wo auf eine kurze Erstreckung 
Zechetein- und Dolomitschichten zwischen dem Kupferletten und 
dem Eisensteinflötz zu Tage treten, und über das Birkicht bis 
zum Streitfeld bei Bieber verfolgen. Das obere Flötz ist am Kalk- 
ofen bei Bieber und in den Wiesen oben im Stumpfsgrund er- 
schürft und besonders am Läger zeitweilig in Abbau genommen 
worden. 

Oestlich vom Breitenacker, im Langfeld, fehlt das Eisenstein- 
lager. Dagegen ist seine Fortsetzung jenseits des Bieberbachs, im 
Webersfeld , durch den Bergbau festgestellt ; aber es ist hier 
nur 1 — 3™ mächtig und scheint sich sowohl nach O. als nach 
N., wo sich der eigentliche Zechstein in typischer Ausbildung an- 
legt, ganz zu verdrücken. Nur am Dunkerberg nördlich von dem 
Büchelbacher Kobaltgange ist das Flötz wieder vorhanden ; wenig- 
stens ist, älteren Angaben zu Folge, beim Erschürfen des Büchel- 
bacher Ganges im vorigen Jahrhundert Eisenstein dort angetroffen 
worden; es wurde aber demselben damals, in der Blüthezeit des 
Kupfer-, Silber- und Kobaltbergbaues, keine weitere Beachtung 
geschenkt. 

Die Erze auf den Biebercr Eisensteinfiötzcn bestehen wesent- 
lich aus einem dichten, zuweilen etwas Dolomit einschliessenden 
Brauneisenstein, der von Lamellen von braunem Glaskopf durch- 
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zogen wird und häufig Lepidokrokit und Wad eingewachsen ent- 
hält. In den Oberaus zahlreichen Drusenräumen findet sich brauner 
Glaskopf in den mannigfaltigsten Formen, Pyrolusit, Psilomelan, 
Wad, seltener Rubinglimmer, Stilpnosiderit und Eisenrahm. Am 
reichhaltigsten ist im Allgemeinen der Lochboroer Eisenstein. Im 
Ganzen von untergeordneter Bedeutung sind schwerspathhalttge 
Erzinittel, welche das Lager in unregelmässiger Weise durchsetzen. 
An der Grenze gegen den liegenden Kupferletten wurden zuweilen 
auch Bleiglanz, Zinkblende, Galmei, Malachit, Cerussit und Würfel- 
erz, aber niemals in irgend welcher beträchtlichen Menge angetroffen. 

Der Mangel einer scharfen Abgrenzung der Eisenstein flötzc 
gegen den Zechsteindolomit, besonders da, wo der hangende Letten 
fehlt, und das Auftreten von dolomitischem Sphärosiderit in noch 
ziemlich frischem Zustande in den tieferen Zonen des Ilauptlagers 
im Lochborn, auch die meist kugelige und sphäruidische Abson- 
derung der Eisensteinmassen deuten darauf hin, dass die Eisen- 
steine erst nachträglich aus dem Zechsteindolomit hervorgegangen 
sind, und zwar durch allmähliche Umwandlung derselben unter 
dem Einflus8 eisenhaltiger Säuerlinge, wie solche noch heutigen 
Tages in der Nähe von Brückenau zu Tage treten. In wie weit 
etwa der Sandrücken und ähnliche Verwerfungsspalten, welche 
wegen ihrer geringeren Sprunghöhe der Beobachtung entgangen 
sind, mit der horizontalen und vertikalen Verbreitung der Eiscn- 
steinflötze in ursächlichen Zusammenhang gebracht werden können, 
darüber fehlen zur Zeit noch die nöthigen Anhaltspunkte. 

Eisensteinflötze im unmittelbaren Hangenden des 
K upferletten8 finden sich noch vielfach im Zechstein des Spessarts, 
wenn auch sonst nirgends in dergleichen Ausdehnung und Mächtig- 
keit wie bei Bieber. Zunächst sei ein Eisenstein vorkom men von 
Kückelheim und vom Träuktrog südöstlich von Grossenhausen 
erwähnt, welches das Dach des Kupferlettens bildet, aber an- 
scheinend nicht auf grosse Erstreckung anhält; ferner ein Eisen- 
steinflötz, das zwischen Oberkrombach, Hofstetten und 
Geisel bach an mehreren Orten, so am Herchenrad und an der 
Chaussee von Hofstetten nach Geiselbach, zu Tage geht, sonst 
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aber durch Löss und Lehm, der sich über den ganzen Höhenzug 
ausbreitet, verdeckt ist. Als eine isolirte, durch Erosion von dem 
letzteren Vorkommen getrennte Partie ist das Eisensteinflötz 
am Kalmus nordwestlich vom Langenbornhof unterhalb Schöll- 
krippen anzusehen. An einzelnen Stellen ist hier der Kupfer- 
letten unter dem Eisensteinlager angetroffen worden; der Eisen- 
stein selbst ist durch die feine Vcrtheilung von Schwerspath, so- 
wie durch das verhältnissmässig massenhafte Vorkommen von Phar- 
makosiderit, der in Drusen des psilomelan- und schwerspathreichen 
Brauneisensteins in deutlichen stecknadelkopfgrossen Würfeln auf- 
tritt, so stark verunreinigt, dass deshalb eine anhaltende Ge- 
winnung desselben nicht stattgefunden hat 1 ). 

Besonders häufig ist der Hauptdolomitganz oder zum Theil 
durch Brauneisenerze, die allerdings in der Regel ziemlich 
reich an Schwerspath sind, vertreten. So liegt im Mäuse- 
graben östlich von Altenhasslau im Hangenden des Kupfer- 
lcttens eine etwa 8 /4 - mächtige Lage von schwerspathhaltigem 
Brauneisenstein mit kiesel- und eisenhaltigem Dolomit, welche 
den ganzen Mittleren Zecbstein vertritt. Ebenso folgt im Wald- 
graben bei Lieblos auf den Kupferletten ein etwa 1 ™ mächtiges 
Eisensteinflötz und auf dieses ein nur wenig mächtiger, grauer, 
dünnbänkig und parallelepipedisch abgesonderter, petrefactenleerer 
Dolomit, auf welchen sich direct der Letten des Oberen Zech- 
steins auflagert. Weiter findet sich ein kleines linsenförmiges 
Brauneisensteinlager am südlichen Abhang des Niedermittlauer 
Heiligenkopfes nördlich von Bernbach, durch StQcke braunen 
Glaskopfs und dichten Brauneisensteins, die in Menge auf den 
Aeckern herumliegen, angedeutet. Auch im Reufertsgrund am 
Nordostabhang des Kauenbergs ist, nach einer alten Stollnanlage 
zu schlicssen, in alter Zeit vermuthlich Brauneisenstein im Haupt- 
dolomit gewonnen worden. Ferner treten im Hauptdolomit nord- 

•) Die Angabe R. Ludwio's (Wett. Ber. 1851 ö3, S. 115), dass »ich hier 
»zahlreiche aber undeutliche Abdrücke tod Muscheln im Zechateinmergel« ge- 
funden hätten, beruht wohl auf einem Irrthum. — Thkobaud und Robsslkr 
geben (Wett. Ber. 1851, S. 119) auch Kakoxen von hier an. 
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östlich von Kückelheim Brauneisensteine auf, mich bei Geisel- 
baeh, wo sie am Geinhäuser Weg und an der Strasse nach Hof- 
stetten zu Tage gehen. 

Mehr in der obersten Abtheilung bezw. im Hangenden des 
Hauptdolomits liegen das Eisenstei nflötz vom Feldkahlcr 
Berg (Westabhang des Gräfenbergs), das Wagner (a. a. O. S. 287) 
erwähnt, und die Vorkommen von Geislitz und von der Hcilig- 
kreuz-Ziegelbntte oberhalb Grosskahl. An den beiden letzteren 
Orten ist das Eisenstcinlager schon mehrfach bergmännisch unter- 
sucht worden; bei Geislitz soll nach Aussage älterer Einwohner 
im vorigen Jahrhundert auch eine Gewinnung von Eisenstein statt- 
gefunden haben. In der Litteratur wird noch von Soden und von 
Hörstein (s. S. 158) Brauneisenstein erwähnt, der nach der Be- 
schreibung aus dem Zechstein stammen muss. 

Wichtiger als die zuletzt genannten, im Ganzen noch wenig 
aufgeschlossenen Eisenerzvorkommen sind die von Vormwald, 
Obersommerkahl, Eichenberg, Kottenberg und Laufach. 
Sie haben zu Ende des vorigen Jahrhunderts Anlass zur Begrün- 
dung der Laufacher Eisenhütte gegeben, welche sich, umgeben von 
einer Reihe von Hammerwerken, an der Stelle der heutigen Eisen- 
giesserei erhob. Die Hauptgruben lagen in dem Thalgrundc, welcher 
sich von Obersommerkahl nach dem Forsthaus Engländer hinauf- 
zieht, an der auf der Karte bezeichneten Stelle und bauten auf 
einem 3—4 " mächtigen Brauneisenstein, welcher viel Schwrrspath 
und hier und da etwas Kobalt, an dem rothen Kobaltbeschlag 
leicht kenntlich, enthielt 1 ). Später wurden die Eisensteine, welche 
sich am Abhang des Bischlingsberges und in dem Wiesengrundc 
gegenüber dem Bahnhofsgebäude von Lau fach in der Region des 
Hauptdolomits in Form von grossen bis an 5 mächtigen Nestern 
und Linsen vorfinden und reich an Manganerzen, Psilomelan und Wad, 
Rind (vergl. oben S. 142 und 144), aufgesucht und zusammen mit den 
weiter unten zu erwähnenden, aus dem Buntsandstein stammenden 

') In neuerer Zeit norde hier in den Schwerspathstücken Malachit and 
Kapferlasur, Arseofahlerz und ein dem KUprothit ähnliches Kupferwismuiherz von 
SANimisnoBR gefunden (vgl. oben S. 143). Letzteres hat Th. Petersen analyairt 
(N. Jahrb. f. Min. 1881, 1, 253 u. 2G3). 
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Eisensteinen verhüttet. Auch auf der Anhöhe nordwestlich von 
Obersailauf, am Wege nach Eichenberg, findet sich, inselartig 
auf dem Gneiss aufgelagert, eine kleine auf der Karte nicht zur 
Auszeichnung gelangte Zei hsteinpartie mit stark manganhaltigem 
Brauneisenstein. 

Als eine eigentliche Braunsteinlagerstätte kann ein Lager 
im Hauptdolotnit am Südostabhang des Gräfenbergs am Wege von 
M ittelsailauf nach Kottenberg bezeichnet werden, wo an 3 ° 
mächtiger Braunsteinmulm nesterweise im Zechsteindolomit vor- 
kommt. Offenbar ist der Braunstein durch Zersetzung des Dolomits 
entstunden (vgl. S. 144); wenigstens deutet die unregelmässig zellige 
Beschaffenheit, die den Dolomit wie zerfressen erscheinen lässt, auf 
eine Auslaugung desselben hin. Auch bei Hailer hat man etwas 
westlich vom Kalkwerk, am Ostabhang des Mecrholzer Heiligenkopfs, 
in neuerer Zeit auf Braunstein geschürft und Psilomelan und schwarze 
bis braune mulmige Braunsteinerze angetroffen. Dieselben finden 
sich an der oberen Grenze des Hauptdolomits in unregelmässigen 
Nestern und auf Klüften und Schnüren vor und setzen zum Theil 
in den hangenden Letten hinüber. Auch hier hat eine anhaltende 
Gewinnung von Braunstein nicht stattgefunden. 

Der Obere Zechsteitl besteht aus einem zähen, für Ziegelfabri- 
kation wohl geeigneten Letten. Er hat eine bräunlichrothe Farbe; 
bläuliche und weisse Zwischenlagen sind nahe der unteren Grenze 
häufig. Die Mächtigkeit beträgt gewöhnlich nur 5 — 8 m . 

Dem Ausgehenden des Zechsteinlettens entspricht in der Regel 
eine mehr oder weniger breite, von Wiesen bedeckte Verflächung am 
Abhang der Buntsandsteinberge, auf welcher sich sehr häufig aus 
früherer Zeit her Ziegelhütten befinden (vgl. auf folgender Seite das 
Idealprofil Fig. 8). Deutliche Aufschlüsse finden sich bei der starken 
Verrollung durch Buntsandstcingehängeschutt im Ganzen nur selten. 
Der Ostabhang des Meerholzer Ueiligenkopfs, die Nordseite des 
Kauenbergs und die Lettengruben im Webersfeld bei Bieber, am 
Mäusegraben bei Altenhasslati, an der Heiligkreuz- Ziegelhütte bei 
Grosskahl und an den Ziegelhütten östlich oberhalb Huckelheim, öst- 
lich von Geiselbach, sowie bei Eichenberg, Kottenberg, Feldkabl und 
Schweinheim sind fast die einzigen Stellen, an welchen man sich 
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von dem Vorhandensein einer Lettenzone zwischen d^m Bröckel- 
schiefer und dem Zechstein überzeugen kann. Die Verbreitung 

Fig. 8. 






^hMcinlrtlen 



Z — Zechstein mit Zeclisteinletten oben (und Kupferlettenflötz unten). 
Sil = Bröckclschiefer. 
8112 =" feinkörniger Sandstein. 

des Zechsteinlettens in der Nahe von Rossbach im Biebergrunde 
ist durch bergbauliche Arbeiten nachgewiesen worden. 

In Bezug auf die Lagerung deg Zechsteins im Spessart 
ist zu betonen, dass derselbe da, wo er nicht auf Schichten 
des Rothliegenden aufruht, dem Grundgebirge ungleichförmig an- 
und aufgelagert ist. In den alten Erosionsmulden des letzteren ist 
die Zechsteinformation deshalb im Allgemeinen mächtiger und zum 
Theil vollständiger entwickelt, während sie an anderen Stellen nur 
mit ihren oberen Gliedern theilweise zur Ausbildung gelangt ist. 
Solche Verhältnisse lassen sich besonders in der Nähe von Laufach 
und in dem Gebiete südlich von dem Aschafilhale, aber auch am 
westlichen Rande des Spessarts beobachten; und wenn Wagneh 
(a. a. O. S. 205) erwähnt, dass durch den Bergbau auf der Grube 
»Hilfe Gottes« bei Kahl ermittelt worden sei, dass der Kupferletteu 
kein zusammenhängendes Erzflötz bilde, sondern blos in getrenn- 
ten Nestern von verschiedener Grösse vorkomme, so gilt das auch 
von dem gesammten Zechstein besonders in dem Bildlichen Theil 
des Vorspessarts. So liegt z. B. östlich von Obersailauf der 
Hauptdolomit in einer Mächtigkeit von nur etwa 1 — 8'" ohne 
Zwischcnlagerung von Zechstein im engeren Sinne, Kupferletten 
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oder Zechsteinconglomerat dircct auf dem Grundgebirge auf (ebenso 
an der Haardt bei lluckelheim, 8. oben S. 0), während weiter öst- 
lich am Wege von Laufach nach Jakobsthal nahe an dem Waldes- 
rand und weiter südlich an dem Wege gegenüber dem Bahnhof 
Laufach wieder das Zechsteinconglomerat als ein grauer grober Kies 
und ein gelbgraues, conglomeratisches bis sandiges, mürbes arkose- 
artiges Gestein von der Mächtigkeit von 1 — P/a™ und darüber 
der Kupferletten deutlich beobachtet werden können (vgl. auch Fig 7. 
auf Taf. II). 

Weiter nach Südwesten hin ist aber der Zechstein im Allge- 
meinen nur sehr unvollständig entwickelt, theils weil hier, näher 
an dem Ufer oder an der Oberfläche des alten Zechsteinniceres, 
seine Bildung nicht mehr in regelmässiger Weise erfolgen konnte, 
theils weil er schon vor der Ablagerung des übergreifend gelager- 
ten Buntsandsteins bis auf wenige Ueberreste zerstört war. 

So werden bei Schweinheim durch die Steinbrüche west- 
lich von der Ziegelei von oben nach unten folgende Lagen ange- 
troffen : 

Bröckelschiefer. 

/Zechsteinletten als rotber und etwas bläulicher, weisser 

und grauer Letten, etwa 4 ra mächtig. 

Dolomit, grau, theils späthig und zellig , reich an Drusen 

. 1 mit Kalkspath- und Bitterspathkrystallen, theils mehr dicht 

1 und dann zuweilen mit Steinkernen von Schizodu*. Auch 

ix 1 stark bituminöse, beim Anschlagen stinkende, sowie zersetzte 

g / sandige und rauchwackenähnliche Dolomite treten auf. 

£ \ Gesammtmächtigkeit etwa 6 m (nach Kittel 2—12 m ). Der 

| I eigentliche Zecbstein ist von diesem Dolomit nicht zu 

"o i trennen, 
«j I 

^ I Kupferletten, von Kittel beobachtet (a. a. O. S. 46) und 
auch im Wege von Schweinheim nach Soden zu Tage 
1 gehend. 

\ Zecbsteinconglomerat, 1 — Vj 2 m mächtig, kiesig. 
Gneiss. 
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Ganz Ahnlich fanden »ich bei Soden in den jetzt verfallenen 
Steinbrüchen am Weinberge auf der rechten Thalseite oberhalb 
des Bades Sodenthal von oben nach unten (nach Kittel, a. a. O. 
S. 46): 

Bröckelschiefer. 

Zechsteinletten als rother Thon. 

Dolomit, feinkörnig, gelblichgrau, zum Theil rogcnsteinartig 
entwickelt, zum Theil kieselig und in Eisenkalkstein über- 
gehend; mindestens 4" n mächtig (genauere Angabe ist nicht 
vorhanden). 

Zechsteinconglomerat l ). 

Dioritgneiss. 

Zechstein und Kupferletten wurden hier nicht angetroffen. 

Die Entwicklung des Zechsteins zwischen Aschaf- 
fenburg und Sehweinheim, welcher nach den Angaben Kit- 
tels sich noch weiter nach Osten, als auf der Karte eingezeichnet 
ist, nämlich bis zum Büchelberg hin, unter dem Diluvium versteckt, 
fortsetzen soll (vgl. aber auch die Anmerkung oben auf S. 122), 
ist der eben erwähnten ganz analog. Auch hier ist den Angaben 
Kittkl'8 zufolge noch das Zechsteinconglomerat unter dem Dolo- 
mit entwickelt; es fehlt aber der Kupferletten und auch wohl der 
Zeebstein im engeren Sinne. 

Der Zechstein, welcher nordöstlich von Alzenau, sowie 
am Rande des Vorspessarts gegen die Mainebene zwischen Alze- 
nau und Kleinost heim an mehreren Stellen unter dem Diluvium 
hervortritt oder in unbedeutenden Ueberresteu auf dem Gneisse lagert, 
schliesst sich in seiner normalen Beschaffenheit eng an den Zech- 
stein von Niederrodenbach an, der bereits oben (S. 142 und 146) er- 
wähnt wurde. Auch hier fehlt über dem in wechselnder Mächtig- 
keit vorhandenen Zechsteinconglomerat der Kupferletten. 



') Die Zahlen für die Mächtigkeit, welche Lunwio bei Gcinitz (a.a.O. 
S. 255 etc.) angiebt, beruheo in den meisten Fallen auf Schätzung und Verwech- 
selung mit anderen bekannten Orten und sind daher ungenau. 
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Der Dolomit, welcher nordöstlich von Alzenau hin und wie- 
der in Steinbrüchen bis zu 5 in Mächtigkeit aufgeschlossen wird, 
ist dem Dolomit von Niedorrodenbach auch in der Art seiner 
Petrefactenfuhrung (s. oben S. 146) ziemlich ähnlich; nur ist er 
etwas reicher an feinvertheiltem Brauneisen und zum Tlieil 
stärker als jener verkieselt (s. S. 145); auch enthält er an ein- 
zelnen Stellen ziemlich viel Schwerspath in krystallinischen Massen 
eingesprengt, seltener in schönen tafelförmigen und prismatischen 
Krystallen in Drusen neben Braunspath ausgeschieden. Chalcedon 
überrindet häufig die Baryt- und Braunspathkrystalle, kommt aber 
ausser als Ueberzug auch in kleinen stalaktitischen und traubigen 
Gebilden vor. Malachit und Kupferlasur sind gleichfalls in dem 
Dolomit öfter beobachtet worden. 

Oestlich von Alzenau liegen in einem etwas tieferen Niveau und 
zum Theil auf seeundärer Lagerstätte ausserordentlich feste, durch 
und durch verkieselte Zccbsteindolomite von ähnlicher Be- 
schaffenheit, wie sie in der Nähe des Sandrückens bei Bieber auf- 
treten (s. oben S. 144). Die Blöcke sind zum Theil l m lang und breit, 
dabei in der Kegel gerundet; auf der ab^e witterten Oberfläche zeigen 
sie nicht selten Durchschnitte von Versteinerungen, die als Schkodu«, 
Gereillia und Turbo gedeutet werden können. Offenbar sind diese, 
früher vielfach falsch gedeuteten Quarzitc 1 ) Zechsteindolomite, die 
in der Nähe der westlichen Rand Verwerfung (s. oben S. 12—14), 
von dieser ausgehend, eine Umwandlung, und zwar eine Impräg- 
nation mit Kieselsäure und Brauneisen erlitten haben. 

Auch bei Hörstein und bei Kleinostheim finden sich der- 
artige von Kittel zum Theil als »phonolithischer Hornstein« (a. a. 
O. S. 60) und von Beulen (a. a. O. S. 73) als »Quarzsandstein« 
(mit Chalcedon und röthlich und grün gefärbtem Jaspis) beschriebene 
Massen J ), die nicht« anderes als solche längs der Randverwerfung 
veränderte Zechsteindolomite sind. Bei Hörstein sind solche Eisen- 
kiesel zusammen mit Brauneisensteinschalen, die ehedem zu berg- 

') R. Lumvio hielt sie für Tertiargesteine; Geogenie 1858, S. 1S8. Vgl. 
auch Hakot, Mineralog. Bemerkungen auf Reisen in den Mayngegenden etc. 
Schriften der Herzog). Societat f. d. gas. Min. Jena 1811, 3. Bd. S. 134, und vox 
Nak, Taschenbuch für die ges. Mine.alogio 1826, I. S. 250. 
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baulichen Versuchen (s. S. 153) Anlass gegeben haben, in einem 
rothen Letten eingeschlossen. Sie gehen an den beiden auf der 
Karte angegebenen Stellen zu Tage, erstrecken sich aber, unter 
der Diluvialbedeckung verborgen, gewiss über grössere Flächen- 
räume wahrscheinlich sowohl nach Norden als nach Süden hin, 
entsprechend der Verbreitung derartiger vom Anstehenden losge- 
löster Blöcke im vorliegenden Diluvium und Alluvium. 

Weiter südlich zwischen dem Häuserackerhof und Kleinost- 
heim treten die gleichen verkieselten Dolomite, oft 3—4™ mächtig, 
zuweilen plattig abgesondert, an mehreren Stellen auf. Anstehend 
lassen sie sich an den auf der Karte angegebenen Punkten beobach- 
ten. An den nördlicher gelegenen Stellen gehen sie nach dem 
Berge, also nach Osten hin, und in grösserer Entfernung von der 
Randverwerfung ganz allmählich in zellige, braune, gelbe und graue, 
theils deutlich geschichtete, theils massig abgesonderte und auch 
wohl in mürbe, bei Zersetzung sandig werdende Dolomite, also in 
mehr normal entwickelte Gesteine über. Dieselben sind an der 
näher an dem Häuserackerhof gelegenen Stelle etwa 5 — 10'" mäch- 
tig blo88gelegt worden, offenbar, weil man sie früher als Eisenerze 
verwerthen zu können gedachte. Rothe Thone und Gesteine, die dem 
Bröckelschiefer und feinkörnigen Sandsteiu ähnlich scheu, treten 
ebenfalls in der Nähe dieser Zechsteinpartien auf, sind aber nicht 
besonders deutlich aufgeschlossen. 

Brauner Eisenkiesel ist ferner noch oberhalb der Weinberge 
von Kleinostheim zu beobachten. Zahlreiche Stücke liegen hier 
auf dem Felde herum, aber ein guter Aufschluss ist nicht vor- 
handen. 

Nach Kittel soll sieh auch bei Dettingen »grauer Zechstein«, 
bei Kleinostheim und Mainaschaff »Stinkstein, d. h. bituminöser 
dichter, dunkelgrauer Kalk dem Zechstein angehörend«, und am 
Galgenberg und Ziegelberg bei Aschaffenburg (westlich von Damm) 
verwitterter Stinkkalk »meist in das Aschengebirge aufgelöst«, ferner 
nach Ludwig (1852, S. 8) bei Kahl am Main unter Gebirgsschutt 
beim Brunnengraben Zechstein gefunden haben. Indessen haben 
mich wiederholte Nachforschungen an diesen Orten nicht von der 
Richtigkeit dieser Angaben überzeugen können; es mögen sich 



1G0 



Zechstein. 



dieselben vielleicht auf Blöcke von Zechstein auf alluvialer oder 
diluvialer Lagerstatte beziehen 1 ). 

Während die Zechsteinformation sich nach Südwesten hin, 
näher dem Ufer des alten Zechsteinmeercs, unvollständiger ent- 
wickelte, ist sie nach Norden und Nordosten hin, weiter von dem 
Ufer entfernt, in grösserer Vollständigkeit zur Ablagerung gelangt 
Am Nordrand des Blattes erhalten wir bei Haingründau am 
Südabhaug des Reffenkopfs und an dem Einschnitte vor dem 
Büdinger Eisenbahntunnel einen sehr deutlichen Einblick in 
die Schichtenfolge 2 ). 

Ueber dem Hothliegenden, welches hier als rother Schiefer- 
thon mit untergeordneten Sandstein lagen entwickelt ist, folgen von 
unten nach oben: 

A. Unterer Zechstein. 

1. Das Zechstcinconglomerat, feste graue Sandsteine 
und Conglomerate, etwa 1 lu mächtig. Sie sind zuweilen 
in mehrere Bänke abgesondert und enthalten in den 
obersten Lagen nicht selten Kupfererze (Malachit und 
Kupferlasur). 

2. Der Kupferschiefer, deutlich aufgeschlossen in der 
Nähe der alten Schachthalden des längst auflässig ge- 
wordenen Ilaingrftndaucr Kupferbergwerks 3 ), im Ganzen 

') Uebrigcn« ist auch der auf ilor Karte nach dorn Vorgang von Goluf.h 
zur Eintragung gelangte »Zechstein« von Gailbach nach erneuter Untersuchung 
als eiu Grundronglomerat (s. oben S. 122) dem Bröekelschiofer zuzurechnen. 

s ) Vergl. auch K. Ludwig, über die Lagcrungsvcrhaltnisse der Djasformation 
lici Büdingen. Notizbl. des Vereins für Erdkunde. Darmstadt 18»ia, S. 174. 

s ) Hei Ilaingründau war in der zweiten Hälfte dos vorigen Jahrhunderts 
ein reger Bergbau auf Kupferschiefer und auf die Kupfererzführende Schicht im 
Zechsteinconglonierate, das >Sanderz« der Bieberer Bergleute. Die Erze wurden 
auf der Biebercr Silberhütto mit dem Bioberer Kupferletten zusammen zu Gute 
(gemacht. Die Schiefer enthielten durchschnittlich im Centner 1 « Loth Silber und 
2 Pfund Kupfer. Vergl. Cas» jus, Geschichte u. syst. Beschreibung der in der 
Grafsch. Ilauau-Münzei berg u s. w. gelegenen Bergwerke, Leipzig 1787, S. 18G — 188; 
Kmpstfis, geoguost. Darstellung des Kupforschiefcrgebirges der Wetterau und dos 
Spessarts, Darmsi adt 183U, S. 55 u. 56, und Taschk, Natizblatt des Vereins für 
Erdkuude, No. 83, Darnstedt 185C, S. 266-268. 
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immer noch ähnlicher dem Kunferletten als dem Kupfer- 
schiefer von Mansfeld und Mechelsdorf; etwa 30 — 60 
mächtig. 

3. I >er Zechst e in im entern Sinne, eindunkeler stark bituminö- 
ser, dünnhäukig abgesonderter Kalkstein (2 — 2 1 /./" mächtig), 
nach oben in heller gefärbten, mehr dolomitischen Kalkstein 
(3 — 5 "' mäehtig) übergehend oder in dunkele und weiter 
nach oben bläulichgraue Kalkmergel, die im frischen Zu- 
stande* den festesten Kalksteinen ähnlich sind, aber den 
Atmosphärilien ausgesetzt in kurzer Zeit in feine Blättchen 
zerfallen; überlagert von bläulichgrüncn Kalkmergelu; im 
Ganzen etwa 30 m mäehtig. 

In diesen Mergelschichten, welche bei dem Bau des 
Bndinger Tunnels in grüsster Ausdehnung aufgeschlossen 
wurden, fand ich folgende Versteinerungen 1 ): 

Producta« horridu* Sow., mit allen Uebergängen zu der als 
> Geinitzianm de Köninck unterschiedenen Form, 
und Producta* juv. 

Terebrutula elonyata V. SciILOTH. 

Camarophoria Scldothcimi v. Buch 



Gerei/lia keratophaya v. ScilLOTH. 

» antiqua MCnst. 
Edmondia elonyata IIowsE, var. 
Pleurophorm co<tatus Brown. 
Pleurotomaria Verneuili Gkin. 



') Ich bemerke ausdrücklich, das« ich selbst an Ort und Stolle alle dia 
genannten Versteinerungen gesammelt habe. Sie werden am vollständigsten in 
den Sammlungen der genlog. Laudcsaustalt zu Herlin und des geognost.-paläon- 
tologisehen Instituts zu Strassburg aufbewahrt. 

Nene Folg«. lieft Vi. 1 1 




\alo*ia Morrmana KlNG 
» Gold/mni MCnst. 



Spirifer alatm v. Schlot». 
Area «triata v. Schloth. 
Nucula Hey rieht v. Schach. 
heda speluncaria Gein. 



Digitized by Google 



162 



Zeohstein. 



Pleurotomaria imtrina v. ScHLOTH. 

» nov. sp. 

Turbo hdhinus v. SciiLorn. 
Turbonilfa Äom/m Gkin. 

/ J /«7/ t /W IIowsk 
Dentaliuin Spruen (»EIN. 
Serpula pu*illa Gein. 

Stenopoi'a cohtinnurls v. ScilLOTH. (var. incru*tanx Gein. 

» ranioxa Gein. 
» tubtrom Gein.). 

Fenetstdla Geinitzi ü'Okmgny 
Si/Hocfmlia rirytdacea Phillips 
AranthocUnlia auccp« v. SciILOTH. 

Diese alle wurden in mehreren, zum Theil sehr zahl- 
reichen Exemplaren gesammelt. Seltener oder gar mir 
einmal fand ich: 

Palaeonm-u* Freit'sh'beni Hl., in einzelneu Schuppen. 

Fociilari« Keyaerlinyi Gein., Stacheln. 

Nautiius Freiedebcni Geix. 

Ow/iw pclaryonata v. Sohloth. 

IJnyula Credmri Gein. 

Aficula apeluncaria v. SciILOTH. 

Sthkodu* truncatu« KlNG 

Alloritnia eleyans King 

Ullmannia Itronni Göi*i\, einzelne Blattchen. 

Bei Geinitz (Dyas) werden ferner noch folgende wahr- 
scheinlich sehr seltene und deshalb von mir nicht aufge- 
fundene Versteinerungeil von Haingruudau erwähnt : 
Strophalozia laincüoHo Gkin. 
Düseina Koirincki GEIN. 
Cyathocrinu* ramosu* v. ScilLOTH. 
Phyllopora Ehre aber gi Gein. 

B. Mittlerer Zechstein, etwa 10'" mächtig. 

1. Dftnnschieferige, bläulich- und grünlichgraue Kalkmergel, 
reich an feineu Glimmerblättchen; 
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2. Rothe mergelige Schieferthoue. 

Sowohl 1. als 2. sind anscheinend frei von Versteine- 
rungen. Bei Büdingen erhält diese Abtheilung durch Ein- 
behaltung ansehnlicher (60- 120'" mächtiger) Salzthonlager 
eine beträchtliche Mächtigkeit. 

C. Oberer Zechstein, etwa 8—10™ mächtig. 

Rauchwacke, ein sehr zerfressenes dolomitisches Gestein, 
der Thüringer Rauch wacke ähnlich; die Klüfte ausgefüllt 
mit rothein Letten; arm an Petrefacten ; bei Ilaingrüudau 
fand ich nur Terebrutula elonyata v. Schloth. ') und einen 
fraglichen Schisodu«. 

Der Zechsteinletten, die dem Zechstein am Spessart- 
rande niemals fehlende oberste Zone, ist bei Haingründau 
nicht vorhanden oder nur sehr schwach entwickelt. 

Eine ähnliche Ausbildung zeigt nach den Angaben von 
H. Lidwk; (Geognost. Beob. zwiseheu Fulda , Hammelhurg, 
Giessen, Frankfurt. Darmstadt 1802, S. 7) und Geinitz (Dyas, II, 
S. 280) auch die Zechstcinformatiou , welche bei Orb in der 
Thalsohle direet unter dem Alluvium angebohrt wurde. Nach dem- 
selben traf man bei einer im Jahre 1828 dort ausgeführte« Bohrung 
von oben nach unten folgende Schichten: 

1. Eisenschüssige Mergel (mit Pro- etwa , X i 

• * mx o r Oberer 

thtetus hotndus) l ) 8,5 

, „ , \ Zechstein. 

2. Kalkmergel 1,4 m * 

3. Bunte Kalkmergel 22,1 M i ... . 

t _„ _. / Mittlerer 

4. Blauer Thon und Mergel mit einer ) r , . 



2-procentigen Soole 50,0 



^ Zechsteiu. 



') Dio Angabo von Tercbratula efongata aus dorn Oberen Zechstoin von 
Hitingründüu und von Prwfurtu* horrithi* aus dem Oberen Zecbslein von Orb 
uui^s »ehr befremden. Sollten diese Vorkommnisse vielleicht aus einer bis in den 
Oberen Zechstein hineinragenden Klij»pe einen nach seiner Bildungszeit dem Un- 
: «reu Zei-h stein ungehörigen Bryt./.oönriCf« herrühren? Orb und Ilaingrüudau 
liefen ja weit genug von dem alten Uferraude de» ZerhsUinmeors entfernt, um 
hier ähnliche Bildungen wie bei Altcnatcin, Pösneck und an anderen Orten 
in Thüringen möglich erscheinen zu lassen. 
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5. Dichter blaugrauer Zechatein . . 2,2 m J Unterer 

6. Kupferletten 0,4 - ■ Zeohsteiu . 

7. Grauliegendes — 

Aus der Lage 5 entwickelte sich in gleicher Weise wie auch 
sonst aus dem Zeehstcin an vielen Stellen hei Orb Kohlensäure, 
und zwar in so beträchtlicher Menge, das» ein prachtvoller, nach 
einiger Zeit aber wieder versiegeuder Gassprudel entstand. Von 
den durchteuften Schichten gehört der obere Theil von 1. wohl noch 
zum Bröckelsehiefcr, der untere Theil etwa zusammen mit 2. zur 
Oberen, 3. und der obere Theil von 4. zur Mittleren und der 
untere Theil von 4., sowie 5., 6. und 7. zur Unteren Zechstein- 
formation. Die Gesammtmäehtigkeit des Zechsteius dürfte dannch 
etwa 80"' betragen. 

Die jetzt zum Betrieb der Orber Saline und zu Badezwecken 
benutzte Soole 1 ) entstammt der Fhilippsqucllc und dem (unteren) 
Ludwigsbrunnen, welche beide auf der östlichen Seite der Stadt, 
die erstere ausserhalb, die zweite innerhalb der Stadtmauer, nahe 
bei einander gelegen sind. Au der unteren Ludwigsquelle war 
schon in alter Zeit der Versuch gemacht worden, durch Bohrung 
eine Soole von höherem Salzgehalt zu gewinnen; aber erst im 
Jahre 1822 wurde durch ein Ifil bayr. Fuss (etwa 48 "') tiefes 
Bohrloch ein kräftiger Sprudel erschlossen. Der Salzgehalt der 
älteren Soolbrunnen, des Katzenwenzels und der gog. Hauptquelle, 
welche westlich von dem Eingang in die am südöstlichen Ende 
der Stadt gelegene Saline zu Tage treten, nahm gleichzeitig damit 
ab, auch der Zufluss wurde geringer, der Katzenwenzel versiegte 
sogar fast ganz. Die Philippsquelle wurde im Jahre 1K39 erbohrt. 
Auch hier drang, allerdings erst bei einer Tiefe von 203 bayr. 

') Die Soole dient in der Badeanstalt von St iinkewkis und Mcllkk auch 
zur Beroitung von Soo'li&dern, Mutterluugeiibädern oto. , welche wegen des Joii- 
nnd Bromgehahes der Soole besonders gegen »krophulöse Erkrankungen und 
rheumatische Leiden empfohlen werden. Näheres über die Orber Quellen findet 
sich bei F. Rlmm>i. , Beiträge zur Kenntnis» der Trias Unterfrankens, Neues 
Jahrb. f. Mineralog. ISM, S. 788, sowie in Hukkagki,. Untersuchung der in der 
Sool- Badeanstalt zu Orb verwendeten Philippsqin-Ile, Bad Orb 188(5, nnd in 
Franz Nk. Wölk, das Landgcrielit Oib, Aschaffenburg, 1824, S. 137 etc. 
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Fuss (etwa 60 "'), die Soole als ein Sprudel hervor, der im Gegen- 
satz zu den vorher erwähnten später nicht versiegte, sondern die 
kohlensäurehaltige, uiilchigweisse Soole noch heute auf die Höhe 
von einem Meter aus dem Bohrloch hervortreibt. Die an der 
Philippsquelle durchbohrten Gebirgsschichten sind etwa die glei- 
chen, wie sie im Jahre 1822 an dein Ludwi^sbrunnen l ) ange- 
troffen wurden. Es folgten dort nach den Acten der Saline, in 
welche mir die Bürgermeisterei -Verwaltung der Stadt Orb mit 
dankens werther Bereitwilligkeit einen Einblick gestattete, folgende 
Lagen auf einander: 

1. Gerölle 33V 2 bayr. Fuss = etwa 9,9 10 —Alluvium. 

2. Kother Schieferthou(Leber- l —Bröckel- 

stein) 76 '/ 2 » » » » 22,6- i schiefer. 

3. Blaugrauer Thon ... 10 » » » » 3,0 m | Oberer 

4. Bunte Thone 63V2 » » » » 1 8,8 m j Zechstein. 

5. Aschgrauer Mergel . . . 2 l j? » » » » 0,7° . 

6. Asche mit Mergelbrocken 8 » » > » 2,4 m f Mittlerer 

7. Kauhkalk 5 » » » » l,5 m l Zechstein. 

8. Schmutzig grauer Thon . 3 s /4 » » » » l,l m ' 

9. Dichter Zechstein . . . nicht durchteuft. 



Gesammttiefe 202 3 / 4 bay r. Fuss = etwa 60,0 m . 

Von den anderen Bohrungen, welche bei Orb ausgeführt worden 
sind, beanspruchen nur noch drei einiges Interesse: eine, welche 
zur Erschliessung des Friedrichsbrunnens (am südöstlichen Ende 
der Stadt neben dem Bad und Hotel Schneeweis und Müller) 
in den Jahren 1827 und 1828 geführt hat, eine zweite bei der Rad- 
stube No. 1 am äussersten Gradirhause südöstlich oberhalb Orb, 
mit welcher das Liegende der Zechsteinformation erreicht wurde, 
und eine dritte, welche zwischen der Geismühle und der vorderen 
Haselmühle nordöstlich vor der Stadt, da, wo das von Osten her- 
kommende Haselthal in das Ilauptthal einmündet, im Jahre 1867 
ausgeführt wurde und trotz ihrer grossen Tiefe nicht bis in das 
Liegeude des Zechsteins gelangte. 

') Vgl. über diese Bohrung Fkasz Nie. WW, a. a. 0. S. 140. 
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Am Friedrichebrunnen wurden folgende Schichten angetroffen 



» 



■ 



1. Gerölle und Sand ... 9 

2. Rother Schieferthon . .21 

3. Sandstein, sehr fest, sog. 
Eisenplatte 2 

4. Graublauer Thon ... 7 

5. Graublauer und rother 
Thon, weehsellagernd 2'/ 2 

6. Rother Schieferthon . . 20 

7. Graublauer Thon mit 
rothem wechselnd . . .11 

8. Kalkstein (Dolomit) . . 6»/2 

9. Graublauer Thon ... 1 

10. Kalkstein (Dolomit) . . 8 

11. Kalkstein, bituminös, mit 
Schwefelkies und Spuren 

von Bleiglanz .... 9 ',4 » 

12. Sehr fester Kalkstein (Do- 
lomit) 6 8 / 4 » 

13. Graublauer Thon ... 1 » 



bayr. Fuss = etwa 2,7 m — Alluvium. 

/ Brockel- 
0i6 «^ 8chit ' fer - 
2,1 - > 

0,7»' Oberer 
5,9 Zechstein. 



■ 

■ 



» 

- 

» 



» 
■ 



■ 



» 



3,3 m 
1,9' 
0,3' 
2,4' 



2,7 -| 

2,0' 
0,3' 



Mittlerer 
Zechstein. 



Gesammttiefe 105 bayr. Fuss = etwa 31,1 m . 

Bei der Radstube No. 1 ergab sich folgendes Profil 1 ): 

1. Eisenschüssiger Thon . . 30 bayr. Fuss = etwa 8,9 m j ^j^" 

2. Graugelber Kalktnergel und 

Rauhkalk mit Bruchstücken ( ° berer 

von Prodxictm aculeatu* . 55 H /4 » » 

3. Dichter fester Kalkstein 
(Dolomit) 2 , / 2 » » > 

4. Gelblicher, nach der Tiefe 
graublauer Kalkmergel, mit 
Bänken von dichtem festen 
Kalkstein (Dolomit) . . 74 3 / 4 » » > 



» 0,7 



m 



Zechbteiu. 



Mittlerer 
Zechstein. 



» » »22,1' 

') Dieses Bohrloch scheint trotz der Abweichung der hier angegobnnon, den Acten 
entnommenen Zahlen mit dem von Llowicj erwfihntou (vgl. oben S. 163) identisch zu 
»ein. Dafür spricht auch die Angabe, dass sich Productus in Schicht 2 gefunden habe. 
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5. Dichter, durch Eisen gelb- 
gefärbter Zechstein (Dolo- 
mit), nach unten graublau, 
mit vielem eingesprengtem 

Kalkspath (?Gyps) . . .48 bayr. Fuss = etwa 14,3"' 

6. Graublauer Kalkmergel .89 • » 26,3'» ( Unterer 

7. Kupferletten 2 1 / 2 » » » 

8. Grauliegendes (d. i. Zech- 
steiuconglomerat u. graues 
Rothliegendes) .... 24 '/ 2 * 8 » 

!). Rothliegendes .... 29 » » 



Mittlerer 
Zechstein. 



» 0,7» ( Zechstein. 



7,1» 

8.6 m 



Gesatnrattiefe 350 bayr. Fuss — etwa 105,2". 

Das Bohrloch im Haseithale sollte die soolfflhrenden Zech- 
steinschichten in grösserer Teufe als in den am Ausgehenden be- 
findlichen alten Bohrlöchern aufschliessen und so ein ausgedehnteres 
Speisefeld und besseren Ahschluss gegen Wildwasser verschaffen 1 ). 
Es wurde etwa 3 ™ über der Thalsohle angesetzt; die Gehirgs- 
sebichten fallen hier schon ziemlich stark nach Nordwesten hin 
ein. Nach den Berichten der damaligen Salinenverwaltung, deren 
Benutzung mir von dem Königlichen Oberbergamt in Klausthal 
in der zuvorkommendsten Weise ermöglicht wurde, und nach den 
auf der Saline Orb befindlichen Bohrtabellen waren die von Tage 
ab durchteuften Gebirgsschichten die folgenden: 



Gesammt- 
teufe de« 
Bohrlochs in 



Mächtigkeit 
in 

Kasseler Fuss 

1 . Rot her Schieferthon von ziemlich gleich- 
massiger und gebrächer Beschaffenheit 146 M 

2. Thonige Schichten (plastischem Thon 
ähnlic h) von verschiedener, meist rother 
Färbung 18 UM 

3. Eine Dolomitschicht von nicht näher 
bezeichneter Mächtigkeit — 

') Y. rxl. Zoitschr. für das Borg-, Hütten- und Snlinonwcson in dem Preu« 
Staat, XVI. Statist Theil, S. 136, ferner XVII, S. ITJ und XVIII, S. 131. 
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Mächtigkeit 
in 

Kasseler Fuss 

4. Thonige Schichten, wie unter 2 . . 60 

5. »Ratihkalk« mit häufigen Einschlüssen 

von Schwefelmetallen 18 

6. Kothe Mergelschiefer mit Fasergyps . 13 

7. Mergelschiefer mit beträchtlichem und 
nach der Teufe hin zunehmendem Kalk- 
gehalt, von röthlieher oder mit wachsen- 
dem Kalkgehalt in's Graue übergehen- 
der Färbung und von steigender Festig- 
keit (salzführend) 97 

8. Fester zerklüfteter Kalkstein bezw. 
Dolomit, sog. Rauhkalk 24 

9. Fester und mergelartiger grauer Kalk- 
stein bezw. Dolomit und blaue und 
bunte plastische thonige Schichten mit 
einander wechsellagernd 32 

10. Bituminöser Dolomit, sog. Stinkstein 12 

11. Blaue Mergel und Thone .... 26 

12. Doloniitbänkc , wechsellagernd mit 
Thon und Mergel 10 



Ge*Ammt- 
toafe des 
Bohrlo.'h* in 
Kasseler Fu*e 

230 



248 
201 



1 



35H 
382 



414 

426 
452 

462 



Das mit dem Soolheber geschöpfte Bohrlochswasser zeigte 

in der Tide von 261 Kasseler Fuss einen Salzgehalt von 0,6 pCt. 

» » > 268 » >. » » 1,0 > 

» » <> » 2H2 » > :> •> >' 1,25 :> 

» -,> » » 295 » •> » » » 0,6 • 



Dieses Bohrloch bat. da e> die stark einfallenden Gebirgs- 
schiehten unter schiefem Winkel getroffen hat, trotz seiner be- 
trächtlichen Tiefe seilet den Mittleren Zechslein nicht ganz durch- 
sunken. Die dnrehteuften Schicliteu sind jedenfalls, wie folgt, zu 
deuten: 
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Mächtigkeit ' Gesammtteufe 
146' = 41,7" 



230' = 65,7"' 
248' --- 70,9™ 



a) Bröckelschiefer =1 146' = 41,7' 

Zechsteinletten mit einer 

^ ,,emM Dolomitbank = 2-4 . 84 = 24" 
Zeeh.tem / = ft , 8 « Ä 5 ,2- 

Obere Abtheilung: Mergel 
j mit Gyps und Soole = 

\ 6 und 7 110 = 31,4'» 358' = 102,3 

<•) Mittlerer Untere Abtheilung: Fester 
Zeehstein unrf mergeliger Dolomit 

= 8-10 68 = 19,4"' 426'= 121,7 

Mergel, Thone und Dolomit, 
miteinander wechselnd 

= 11 und 12 .... 36' =10.3'" 462 = 132'» 

Aus den hier ausführlich mitgetheilten Bohrtabellen geht her- 
vor, dass die obere Grenze des Zechsteins südwestlich von Orb, 
also /wischen der Stadt und der Kippelsmühle, etwa da, wo sich 
die Gradirhauser befinden, nur wenig unter der Thalsohle liegt und 
dass das Einfallen der Schichten nach Nordwesten hin ein ziem- 
lich beträchtliches ist. 

Wahrscheinlich entstammt auch die schwache Soolquelle, 
welche bei dem Bau der Eiseubahnbrüeke über die Kinzig ober- 
halb der Gummifabrik bei Gelnhausen entdeckt wurde, der Zech- 
steiufortnation. 

Ein Bohrloch, welches Ende 1865 und Anfang 1866 zur 
Untersuchung dieser Mineralwasserquelle abgeteuft wurde, ergab 
nach der gefälligen Mittheilung des Königlichen Oberbergamtes zu 
Clausthal kein besonders wichtiges Resultat. Es wurden 30', also 
etwa !>' n , in Dammerde, blauem Letten, Sand und Kies abgeteuft, 
und dann ein graulieh-weisser Sandstein» (wahrscheinlich grauer 
Dolomit des Zechsteins) im 12. Metet der Gesammtteufe angetroffen. 
Diesen hielt man für das anstehende Gebirge. Der Salzgehalt der 
erschrotenen Soole, welcher anfanglich '/i — 3 pCt. betragen hatte, 
fiel bei dieser Tiefe bis auf 1,8 pCt. Von eiuer Fortsetzung der 
Bohrung wurde /um Theil wegen des ausbrechenden 1866er Krieges 
abgesehen. 
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Ebenso dürften nach Ludwig (Gefnitz, Dyas, II. S. 279) 
die bei Soden, südlich von Asehaffenburg, aus den Spalten des 
Dioritgneisses entspringenden schwachen Salzquellen ') ihren Mi- 
neralgehalt der Zechsteinformation vordanken. Sie kommen in 
dem 10° tiefen Hauptsoolschachte aus Seitenspalteu des Diorit- 
gneisses an einer Stelle hervor, wo der Zechsteiu unter die Thal- 
sohle verworfen ist. Das Wasser ist sehr jodreich und wird zu 
Bade- und Trinkkuren benutzt. 

Wie schon oben erwähnt wurde, sind im Spessart die 
Zechsteiuschichten und besonders das Kupferlettenflötz durch 
Gänge, welche häufig mit Schwerspath und Kobaltcrzeu ausgefüllt 
sind, vielfach zerschnitten und verworfen. (Näheres darüber siehe 
weiter unten im Abschnitt 9. »Erzgäuge und Sebwerspathgänge«.) 
Einzelne Theile sind dabei in ihrer früheren Lage geblieben, 
andere haben Hebungen oder Senkungen erlitten. Dadurch siud 
besonders in dem Unteren Zeclistein viele Unebenheiten entstanden. 
Die meisten derselben gleichen jedoch der obere Ilauptduloinit 
und der Zechsteiuletten vollständig aus, sodass die Grenzfläche 
des Zechsteins gegen den Huntsandstein im Allgemeinen eine 
ebene Beschaffenheit besitzt und die Buntsaudsteinschichten gleich- 
förmig (concordant) auf dem Zechstein zur Ablagerung gelangten. 
Immerhin ist durch die weit übergreifende Lagerung des Bunt- 
sandsteins bewiesen, dass diese Concordanz im Grunde genommen 
nur eine scheinbare ist. Sehr wahrscheinlich ist durch dieselben 
Vorgänge, welche eine weitere Verbreitung der Buntsandstein- 
bildungen zur Folge hatten, hier und da eine vollständige oder 
theilweise Zerstörung vorher abgesetzter Zechsteinschichten hervor- 
gerufen und an einzelnen Stellen ein Absatz des Buntsandsteins 
auf älteren Zechsteinschichten ermöglicht worden. Offenbar sind aber 
diese Fälle nicht gerade häufig gewesen und deshalb meines Wassens 
bis jetzt im Spessart noch nirgends nachgewiesen worden 2 ). 

') Eine Analyse findet sich bei Lcdvio, Geogonie etc., 1858, S. 29. 

Die An&fuhrnngen, welche Lkimls in feiner 'Geologie von Deutschland«, 
Stuttgart IS*'.», 1. Bd., S. 40'.), auf Grund dir vorhandenen Littoraturangabon 
machl, haben für den Spessart rin-> nur sehr beschränkte Gültigkeit. 
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Litteraturvorzoichni««: S. obon S. 15-17. 

Der Buntsandstein des Spessarts zerfallt in drei Abteilungen, 
welche durch eine verschiedene petrographisehc Entwicklung im 
Allgemeinen gut gekennzeichnet sind: 

Untere Abtheilnng: 

1. Brockelschiefer (8ui) bis 70 m mächtig, 

2. Feinkörniger Sundstein (3«s) . . 150—200 " » 

Mittlere Abt heilang: 

3. Vorherrschend grobkörniger Sand- 

stein (s»i) 100—120 m 

4. Conglomeratischer Sandstein (Sitz) 40 — 60 " » 

5. Chirotherien8andstein .... 2 — 5 "* » 

Obere Abtheilnng: 

6. Bunte thonreiche Sandsteine 

(Voltziensandstcin) und Schie- 

ferthonc (Röth ) etwa 70 m 

Gesamnitinächtigkeit 400—525 m . 

Innerhalb des Kartengebietes finden sich nur die 4 ersten 
Stufen; die höheren Schichten sind im südlichen Spessart zwischen 
Markheidenfeld und Kreuzwerthheim und im llintcrspessart nord- 
östlich von Orb und Mernes anzutreffen. 

Der l'ntore Buntsandstein beginnt mit dem Brockelschiefer 
(8ui) od«-r Leberstein, welcher in gleichförmiger (concordanter) 
Lagerung den Zt chsteinlctten bedeckt und eine Mächtigkeit bis 
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zu 70 ,n orreicht 1 ). Er besteht aus rothhraunen, oft grün und 
weiss gefleckten, in einzelnen Hünken auch bläulichen und weissen 
sandigen, kurzklüftigen Schieferthonen, welche unter dem Einfluss 
der Witterung bald in kleine Bröckchen zerfallen. In den tief- 
sten Lagen sind sie sehr dünn- und ebenscliieferig und oft glän- 
zend durch zahlreiche feine Glimmerschüppchen, gehen auch 
hin und wieder in Letten Aber, der von dein Zeehstcinletteu 
schwer zu unterscheiden ist und gelegentlich, in Ermangelung 
bessereu Materials, wie unterhalb Kempfenbrunn, zur Ziegelfubri- 
katinn Verwendung findet. Auch schlicssen diese ehenschieferigen 
Lebersteine an vielen Orten, z. B. bei Ilailer, am Fuss des Hohen- 
bergs bei Huckelheim, in der Nähe von Geiselbach, am Südwest- 
abhang des Burgbergs bei Bieber und am Bischlingsberg bei Laufach, 
schwache, oft nur . r >— 10 dicke Bänke eines sehr feinkörnigen, 
thon- und gliininerreiehen Mergels oder dolomitischen Gesteins, 
zuweilen auch recht festen <|uarzitis< hen Sandsteins ein. Nach 
oben gehen sie in mehr dickschieferige und wulstig abgesonderte 
Sehieferthone von etwas hellerer Farbe und stärkerem Gehalt an 
Kieseltheilchen über. 

Kundliche oder cllipsoidisehc, bis kopfgrosse Knollen von 
unreinem Dolomit und von rothem Eisenkiesel (Jaspis) 
mit runzeliger Oberfläche und mit Höhlungen, welche gelegentlich 
Schwerspath- und Dolomitkrystallc einschliesseti, liegen vereinzelt 
au der Basis dieser Zone, z. B. in dem Hangenden des Zeehstein- 
doloiuita in den Steinbrüchen südwestlich von Schweinheim ; häu- 
figer begegnet man ihnen etwa in der Mitte der Ablagerung, so 
im Kasseler Grunde in der Umgebung der Alten Burg, östlich 
von Lanzingen, bei Höckelheim und bei Geiselbach. Sie dürften 
als Rückstände ausge laugter Gypsmassen anzusehen sein. 

Die Klüfte des frischen Bröckelschiefers sind ziemlich häufig 

In Fi»'«« der In-n-its oImii ttwälintiii ü»>crgr«if«'iideh Lnyoruiij» des 
Bunts!>nd>tetns Im<muI < J * • r Iirm-ki-lM-hiefer da. «•> <r nii-dt auf dem Zedistein 
ruht, sondern uimiitt.H». u mit de m tirund^. I.irgo in Bn iilirung tritt, zuweilon 
auch ein.- weit p'rin^'ie Mied ti>;k«di: .«» i»t er /.. H am K<'nnnu>l«borj? h<>i Wald- 
au ha ff zwihi li.>ti ilfm lliorit <'.ii. i>> und dorn fdnkoriu'^n Saodst.in mir noch 
1— '2 m mächtig vorhanden. 
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mit dunkelcm Psilomelan überzogen; auch kommt dieses Erz 
nicht selten in Form von kleinen Knollen mitten in dem Leberstein 
eingeschlossen vor, nirgends aber in solcher Menge, dass es mit 
Vortheil gewonnen werden könnte. 

Durch Aufnahme von dünnen Sandsteinlagen in seiner oberen 
Region geht der Bröekclschiefer allmählich in den darüber lie- 
genden Sandstein über. Eine scharfe Grenze bildet nur eine Bank 
von Roth- und Brauncisenschalen oder von stark eisen- 
haltigen rothen und brauuen Schieferthonen, welche überall, aller- 
dings in sehr wechselnder, gewöhnlich Vj "' nicht überschreitender 
Mächtigkeit vorhanden ist. Besonders deutlich autgeschlossen ist 
sie am Lochhornsweg oberhalb der Eisenschmelz bei Bieber, bei 
Büchelbach, im Kasseler Grund, bei Eidengesäss, am Hufeisen 
und vielfach im südlichen Theil des Blattes, unter Anderm auch 
/wischen Neuhütten und Heigenbrücken im Lohrgrund An 
einzelnen Stellen schwillt die Bank zu einer etwas grösseren 
Mächtigkeit an, z. B. am Gräfenberg (nahe der Kapelle), zwischen 
Schweinheini und Soden und am Bischtingsberg bei Laufach. An 
letzterem Berge, und auch bei Soden, hat in früherer Zeit eine 
Gewinnung des Eisensteins für die Laufacher Eisenhütte stattge- 
funden. Ausser dem Eiseusteinflötz an der Grenze gegen den 
feinkörnigen Sandstein wurde hei Laufach auch noch ein zweites, um 
etwa 2 bis f> m tiefer gelegenes, 20 bis 30 m mächtiges Brauneisen- 
steiulager bebaut. Der Eisenstein hatte nach Bkulkn (a. a. O. 
S. (>!>) ein blätteriges Gefflge und enthielt viel Braunstein, sowohl 
in erdigen Massen als in grossen nieren- und traubenförmig ge- 
stalteten Partien. Sein Eisengehalt betrug nur 15 pCt. 

Da, wo der Bröckelschiefer ohne Zechsteinuntcrlage sich 
direct an das krystallinische Grundgebirge anlehnt, wie das bei 
Schweinheim, bei Gailbach, zwischen Weiler und Strass-Bessenbaeh 
und an vielen anderen Orten der Fall ist, bestehen die an dem Grund- 
gebirge absetzenden Bänke auf eine geringe , etwa 2 ,u betra- 
gende Entfernung von der Überfläche des Grundgebirges aus 

') Audi im Odenwald, z. B. bei Frauen na n*<»8, habeich diese Grenzschicht in der 
typischen Ausbildung vorgefunden. 
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einer Grundgebirgsbreccie , die gewissen grandigen Gesteinen 
des Rothliegenden, wie sie bei Lützelhausen, Bernbach, Albstadt 
und Omersbach vorkommen, nicht unäbulich ist und früher vielfach 
von Kittel und Anderen als Rothliegeudes angesehen wurde. 

Der feinkörnige Sandstein (su«) besitzt eine Mächtigkeit 
von 150 bis 200 m . Er besteht aus einer Folge von 1 bis 2 lu 
mächtigen Sandsteinhänkeu, welche, zumal an der Basis dieser 
Ablagerung, durch schwache Zwischenlagen von Schieferthon von 
einander getrennt sind '). Die Sandsteine sind vorherrschend blass- 
roth bis ziegelroth, hin und wieder in der unteren Region, so beson- 
ders in dem nördlichen Theil des Gebietes, z. B. in der Umgegend 
von Orb, auch weiss; häufig sind sie fein buntgestreift, seltener 
gefleckt oder geflammt. Querschichtung (discordanteParallelstructur) 
wird vielfach beobachtet. 

Die Sandsteine sind durchgehends feinkörnig und besitzen 
ein thoniges, in einzelnen Bänken auch ein kieseliges Bindemittel. 
Die Quarzköruchen sind gerundet. Kaolin und noch nicht voll- 
ständig zersetzter, oft sogar noch ganz frischer Feldspath be- 
theiligen sich in mehr oder weniger hervorragender Weise an der 
Zusammensetzung der Sandsteine; nur in den quarzitischen Lagen 
treten sie oft ganz zurück. Die Schichtungsflächen sind häutig 
von weissen Glimmerblättcheu bedeckt; wo sieh dieselben reich- 
licher einstellen, bilden sich dünnschieferige, zu Bausteinen nicht 
geeignete Sandsteine heraus. Auch die Schieferthone, welche in 
vielfacher Wiederholung zwischen den Sandsteinbänken einge- 
schaltet sind, führen in der Regel Glimmer. Die Farbe der Schiefer- 
thone in den rothen Sandsteinen ist rothbraun, in den weissen 
Sandsteinen vorwiegend hell graugrün. Rothbrauue oder in den 
weissen Lagen graugrüne Thougallen sind besonders den tieferen und 

') Eine dircete Auflagerung des feinkörnigen Sandsteins auf dem kryslalli- 
nisehou Grundgebirge wurde innerhalb de* Kartengebi.-tes nirgends beobachtet. 
Bei Waldani-Luff näliert sich allerdings «eine Basi« bis auf einige Meter dem 
Grundgebirge (s. Anmerk. auf S. 172). 
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namentlich den quarzitiseheu Bänken eigentümlich, ohue jedoch 
auf diese beschränkt zu sein 

In den oberen Lagen, welche im nordöstlichen Theil des 
Blattes gut aufgeschlossen sind, stellen sich zwischen feineren, oft 
recht mürben und gern quergesehieferten Bänken Sandsteine von 
etwas gröberem und ungleichem Korn, rother und lichter Farbe, 
zuweilen auch getigert, ein. Dieselben besitzen meist eine grössere 
Festigkeit durch ein kiescliges Bindemittel und sind zum Theil 
dadurch ausgezeichnet, dass sie sehr viele Thongallen oder 
rundliche, durch Eisen und Mangan nicht selten braun und 
schwarz gefärbte Einschlüsse bindemittelfreieu Sandes führen; bei 
der Verwitterung erhalten sie deshalb eine löcherige Oberfläche 
und ein zelliges Aussehen. In den Höhlungen, welche durch 
Auswitterung der Tbongallen entstehen, finden sich oft bis steck- 
nadclkopfgrosse, runde, milch weisse Quarzkörner, hin und wieder 
auch ziemlich scharf ausgebildete kleine Quarzkrystalle. Schiefer- 
thouzwischenlagen und Einlagerungen von schaligeu Eisensteinen 
erscheinen nahe der oberen Grenze recht häufig. An anderen 
Stellen sind es dünnplattige, feinkörnige, thonreiehe, rothe Sand- 
steine, welche in einer Mächtigkeit von 1 4 bis 1 ., "' die festeren, 
etwa 1 ™ mächtigen Sandsteinbänke von einander trennen. 

Ausscheidungen von faserigem und dichtem Brauneisen- 
stein und von l'silomelan, zumal in Form von Dendriten, sind 
auf Klüften und Absonderungsflächen des feinkörnigen Sandsteins 
ziemlich häufig. Sie kommen in verschiedenen Niveaus vor, so in 
tieferen Lagen am Kerkelberg und Käsberg nördlich von llossbacb, 
zwischen Geislitz und Zirkelsmühle bei Bredenhorn und in besonders 
grosser Menge, bis zu l. r ) e,n dicke Lagen bildend und Spalten aus- 
füllend, in einem höheren Niveau am Ehsteinberg östlich von Edel- 
bach, ferner nach Beulen auch bei Neuhütten 2 ). Sogenannte 
Kutschflächen, glatte oder mit Parallelstreifung versehene Ab- 

*) AI* mikroskopische Gennrngthmlo hat Tut hack in dem feinkörnigen BuntBtuid- 
(.l.-iti des Spci«-ar(s auch pyramidal aiifgituldete AnaUsc und tafelförmigen Brookit, 
in dem BröekeUchiefer von Schweinheim ausser diesen auch toeh Zirkon, Rutil, 
Granat, Turmalin und Magnetei*.n entdeckt. 

*) Bkhle-s, a a. O. S. »>5 u. 
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lösungen , wurden mehrfach angetroffen , ohne dass sieh immer 
die Nähe einer Verwerfung hätte nachweisen lassen. 

Die Ahtheilung de« feinkörnigen Sandsteins liefert ausge- 
zeichnete Werksteine, welche sich im Allgemeinen leicht bearbeiten 
lassen und vielfach in Steinbrüchen gewonnen werden. Die hosten 
Bausteine, und zwar sehr fein gestreifte thonroiche, zum Tli**il 
aber recht feste <juarzitisch<> Sandsteine, welche mit der Feinheit 
des Korns eine fast unbegrenzte Haltbarkeit verbinden, liegen 
dicht über der Bröekelsohiefergrenze. Sie werden bei Meerbolz, 
Gelnhausen, Orb. Bieber, Heigenbrücken 1 ), Strassbessenbaeh, am 
Klosterberg und Gräfenberg bei Kottenberg, sowie am Findberg 
bei Ilaibach in grossen, zuweilen an 2f> ,0 tiefen Steinbrüchen 
ausgebeutet und hauptsächlich mainabwarts verfrachtet. Gute 
Werksteine triHt man aber auch noch in höherem Niveau: es 
worden solche nordwestlich von Wiesen, westlich von Mosborn, 
bei Hof Altenburg westlich von Orb und an anderen Orten ge- 
brochen. 

Der feinkörnige Sandstein zerfallt, den Witternngseinflfissen 
ausgesetzt, im Allgemeinen ziemlich leicht zu einem feinen meh- 
ligen Sand oder sandigen Lehm, der einen zwar leicht zu bear- 
beitenden, aber trockenen Ackerboden liefert. Nur da, wo bessere 
Bodenarten nicht ausreichend vorhanden sind, wird er bebaut. In 
weitester Verbreitung bedecken ihn, sowohl auf den Plateaus 
als an den Bergabhängen, dichte Waldungen, in welchen besonder» 
die Buche, aber auch die Eiche gedeiht. 

') (ilmiiel hat in di r Bavarin, a. a. 0. S. '2S, diese »dickbankigen, wohlge- 
schiehteten und gut sieh spaltenden I.agoic- /.war nicht scharf nn 'h ot>«n und 
unten hin abgegrenzt, aber do. h als eine für Unterfrank, n sehr charakteristische 
Schiehtcureiiie« von 20 •-,'»<)' Mächtigkeit, mit der Ifsuii leien Bezeichung »Heigen- 
hrficken - Schichten l.ele^t. Leider ist dieser Name in der Litteratur vielfach 
auf andere ItimtsaiHlsteinhori/oiito angewendet worden, und es dürfte deshalb 
gorathen sein, ihn als idi;rtlüs»ig ganz, fallen zu lassen. Die Scbiehtenreihe ist 
nicht !>!<• für Lulerfranken nilein charaklet istist h, sie findet sieh in gleicher Aus- 
bildung /. B. auch i oi h It. i Sehmalkiild-n im Thürinuer Wald, und ferner werden 
bei lb igenbrückeu nicht nur die etwa 10 his 20 "' üher der BrückeUidiiefergrcuze 
gelegenen Sandsteine, sondern auch noch solche in einem etwas höheren Niveau 
ausgebeutet. 
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In der Regel verbirgt der Buntsandsteinschutt, mit seinen 
lehmigen Verwittcrungsproducten geinengt und nicht selten an 
5 bis 10"' mächtig, sowohl den Bröckelschiefer als die tieferen 
Schichten am Abhang der Buntsandsteinberge. Zuweilen besitzt er 
da, wo or vollständig zerfallen ist, eine solche lehmartige Be- 
schaffenheit, dass er, zumal in den Waldungen, wie am Süd- 
und Ostabhang des Kauenbergs bei Meerholz und auf der linken 
Thalseite zwischen Lanzingen und Kassel, von dem Löss, besonders 
von dem entkalkten Löss, nicht scharf unterschieden werden kann. 

Da, wo sich unter dem machtigen Gehängeschutt des fein- 
körnigen Sandsteins der Bröckelschieier der directen Beobachtung 
entzieht, ist es doch ziemlich leicht möglich, die Grenze zwischen 
den beiden Abtheiluugen des Unteren Buntsandsteins zu bestimmen. 
Der feinkörnige Sandstein ist ein überaus trockenes, das Wasser 
leicht durchlassendes Gestein; dagegen hat der Bröckelschiefer 
im frischen Zustande eine undurchlässige Beschaffenheit und be- 
sitzt deshalb in seiner oberen Grenze einen ausgezeichneten 
Wasserhorizont. Zahlreiche starke Quellen, weitaus die meisten 
innerhalb des Kartengebietes, treten über ihm hervor, oft von 
solcher Stärke, dass sie schon nahe ihrem Ursprung Mühlen zu 
treiben im Stande sind. Mehrere Quellen im Bieberer und im 
Kasseler Grunde sind sorgfältig gefasst und nach Frankfurt ge- 
leitet, um, zusammen mit Vogelsberger Quell wasser, das sich bei 
Wirtheim mit ihnen vereinigt, die Stadt Frankfurt mit frischem 
Trinkwasser zu versorgen. 

Ausser durch das Auftreten der Quellen an seineroberen Grenze 
ist der Bröckelschiefer gegenüber dem feinkörnigen Sandstein, 
der stets steile und in der Hegel bewaldete Abhänge bildet, 
noch ausgezeichnet durch sanftere, meist von Wiesen und Acker- 
feld bedeckte Böschungen an dem Fuss der Sandsteinberge; sie 
gehen ganz allmählich in die breiteren Verflächungeu über, welche 
für das Ausgehende des Zechsteinlettens so bezeichnend sind 
(vgl. das Idealprofil Fig. 8 oben S. 155). 



Erwähnens werth ist noch eine kleine Partie von Buntsand- 
stein, welche sich im Niveau der Mainebene zwischen Kleinost- 

Scue Fol««. Ucft 12. 12 
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heim und Häuserackerhof an der westlichen Randverwerfuug ein- 
gesunken vorfindet. Dieselbe ist in einer Thongrube nördlich 
vom Krcuzgrabeu (an der auf der Karte angegebenen Stelle) unter 
altdiluvialen weissen Sanden und Thonen in einer Mächtigkeit 
von etwa 5 m aufgeschlossen und besteht aus weissen, sehr thon- 
reioheu Sandsteinplatten, welche mit etwa 20° nach Westen gegen 
das Thal hin einfallen. Der weisse Sandstein enthält viele grünlich- 
graue Tliongallen; die einzeluen Hauke sind durch schwache Schicfer- 
tbonlagen vou ebenfalls lichter Farbe von einander getrennt. Ihrem 
Korn und ihrer sonstigen Hcm hafl'enheit nach gehören sie der 
untersten Abtheilung des feinkörnigen Sandsteins an; das Eisen- 
oxyd ist aus ihnen ausgelangt und die kleineu Feldspathpartikel 
sind vollständig in Kaolin zersetzt. 

Auch etwas weiter südlich, am sog. Treppen graben, 
liegen in geringer Ausdehnung und — deshalb auf der Karte nicht 
besonders ausgezeichnet — feinkörnige Sandsteine in Verbindung 
mit rotheu Schieferthonen , von denen es unentschieden bleiben 
mtiss, ob sie zu dem feinkörnigen Sandstein oder zum Bröckel- 
schiefer gestellt werden müssen. Kittel erwähnt auch noch von 
anderen Orten am Lindig Huntsandstein, der unter der diluvialen 
und alluvialen Bedeckung leicht in grösserer Ausdehnung 
vorhanden sein kann. Jedenfalls sind die Lagerungsverhältnisse 
der hier so nahe nehencinauder auftretenden Sandstein- und Zeeh- 
steinschichtcu ziemlich unregelmüssig, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass ein Theil der Vorkommnisse unmittelbar auf der 
Verwerfungspalte (vergl. oben S. 12) liegt. 

Der .Mittlere Bimtsandsteiii beginnt in der Regel mit 
braunrothen oder auch weissen, groben und oft conglomeratisch 
entwickelten Bänken, welche erbsengrosse, seltener bis haselnuss- 
grosse Cierölle \i>n wasserhellem und inilchweissem Quarz, von 
Grauwacke, KiescUchiefcr, Quar/.it und Porphyr, sowie verein- 
zelt abgerundete Carneol.stiickehen und ganz oder theilweise 
in Kaolin umgewandelte Fcldspathkörner euthalten und mit 
feinen und mittelköruigen Sandsteinen oder mit sehr thongallen- 
reichen, o l uar/.iti>cheii Schichten wcchsellagern. Auch eine Lage 
vou rothem Schieferthon, \» gleitet vou Koth- und Brauncisen- 
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schalen, kommt an der unteren Grenze recht verbreitet vor. Die 
Conglomerate sind hauptsächlich an der Ostgrenze des Blattes, 
besonders in der Nahe von Oberndorf, Pfaffeuhausen und Parten- 
stein, typisch entwickelt, die Lottenschicht mit den Eisensebaien 
namentlich bei Partenstein, bei Wächtersbach, an dein Sämmer- 
berg nördlich von Lettgenbrunn, östlich vou Oberndorf und nordöst- 
lich von Lohrhaupten. An letzterem Ort wird der Letten von der 
Pfaffeuhäuser Höhe, von der Oberen Waldspitze und vom Quer- 
berg zu Ziegeleizwecken verwendet. 

Die untere Abtheilung des Hittieren Buntsandsteins, der vor- 
herrschend grobkörnige Sandstein (si»i), dessen Gcsammtmächtig- 
keit sich auf 100 bis 120 a beläuft, setzt sich hauptsächlich aus 
abwechselnd fein- und grobkörnigen, auch ungleich körnigen, theil- 
weise recht kaolinreichen, theilweise auch thonarmen, bald leicht 
zerfallenden, bald durch kieseliges Bindemittel sehr festen Sand- 
steinen zusammen. Die feinkörnigen Bänke sind häufig querge- 
schiefert (discordant parallelstruirt) und in der unteren Grenzzone 
durch schwache Lagen von Schieferthon von einander getrennt. 
Die groben Sandsteine bestehen vorwaltend aus gerundeten 
Körnern von Quarz und weissem kaolinisirten Peldspath; zu- 
weilen enthalten sie auch Quarzkörner mit Krystallflächen, welche im 
Sounenlichte lebhaft glitzern. Hin und wieder schliesseu sie ein- 
zelne bis erbsengrosse, völlig abgerollte Körner von wasserhellem 
und milchweissem Quarz, sowie kleine Fragmente von theilweise 
in Kaolin umgewandeltem Feldspath ein. Glimmerblättchen treten 
nur sparsam auf. Thongallen sind, von der unteren Grenz- 
zone abgesehen, im Ganzen selten. Ebenso sind einzelne weisse, 
etwa 20"° mächtige Bänke mit unregelmässigen braunen Mangan- 
Flecken, welche an die sog. »Pseudomorphosensandsteine« des 
Schwarzwalds und der Vogesen erinnern, auf die Gegend von 
Partenstein und Lohr beschränkt. 

In den tieferen Lagen des Mittleren Buntsaudsteins herrschen 
braunrothe bis kirschrothe und violette (als Seltenheit auch lichte, 
hellröthliche) Farbentöne, während weiter nach oben allmählich 
lichtere, zuletzt vorwiegend weisse Sandsteine sich einstellen. Im 
Allgemeinen walten die feinkörnigen Sandsteine in den unteren 

12« 
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Lagen vor. Es ist deshalb da, wo die conglomeratischen Bfinke 
an der unteren Grenze durch Gehängesehutt verdeckt sind oder 
vielleicht ganz fehlen, nicht möglich, eine scharfe Grenze gegen 
den Unteren Buntsandstein zu ziehen. Aus diesem Grunde ist 
es auch fraglich, ob die am Horst nördlich von Villbach, am 
Hamberg südlich von Pfaffenhausen und am Schneidberg sud- 
westlich von Partensteiii als Mittlerer Buntsandstein in die Karte 
eingezeichneten Sandsteine, deren Mächtigkeit zwischen 6 und 10'" 
betragen mag, bereits zum Mittleren Buntsandstein gestellt werden 
dürfen oder besser als die obersten Grenzschichten noch zu dem 
Unteren Buntsandstein zu rechnen sind. 

Die mittlere Stufe des Mittleren Buntsamlsteins, der conglo- 
meratische Sandstein (Sma), ist nur nördlich von der Kinzig bei 
Wirtheim und in der südöstlichen Ecke des Kartengebietes vor- 
handen. Er wird gebildet von heller gefärbten, fein- und grob- 
körnigen, oft conglomeratisch entwickelten Bänken, in welchen 
Gerolle von Quarz, und auch von Quarzit und Kieselschiefer, bis 
zu Faustgrösse, nicht selten sind. Besonders an der Basis dieser 
Zone finden sich ziemlich regelmässig Conglomcrate. Dieselben 
besitzen entweder, wie an der Steckenlaubshöhe südlich von 
Partenstein, eine Neigung zur Bildung von grossen zusammen- 
hängenden Felsmasscn und sind dann durch vielfach über ein- 
ander gestürzte, die Abhänge bedeckende Felsblöcke gekenn- 
zeichnet, oder sie zerfallen bei zurücktretendem Bindemittel, wie 
das nördlich von der Kinzig der Fall ist, in groben Kies, der 
sich weithin über die Abhänge verbreitet. 

Ueber den obenerwähnten, ein tieferes Niveau einnehmenden 
Conglomeratbänken folgen feine bis mittel körnige, weisse und 
gelblichweisse, auch braungetigerte Sandsteine mit vereinzelten 
grösseren Quarzgeröllen, in der Regel ohne Thongallen, aber 
mit etwas hellem Glimmer auf den Schichtfläeheu. Sie besitzen 
eine beträchtliche Festigkeit und Widerstandsfähigkeit gegen die 
Verwitterung und treten deshalb in mächtigen Quadern abge- 
sondert zu Tage oder sind in Form von grossen Blöcken weithin 
über die Abhänge zerstreut. 
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Littoratorverieichniss: S. oben S. 15bial8. 

Zum Tertiär gehören mehrere an verschiedenen Stellen zu 
Tage gehende Ablagerungen, von welchen die interessantesten 
in der Nordwestecke des Blattes gelegen sind. 

Nordwestlich von Langenselbold erhebt sich auf einem Hügel 
etwa 700 Schritt östlich von der Ravolzhäuser Ziegelbutte, aus 
dem Diluvium eine kleine Partie unterer Uydrobienkalk (Cor- 
biculakalk) oder Litorinellenkalk (b«), das am weitesten nach 
Osten vorgeschobene Vorkommen von Uydrobienkalk, welches bis 
jetzt bekannt geworden ist 1 ). Der Kalkstein hat eine gelblich- 
graue Farbe und besteht, wie einzelne Lagen des typischen Ilydro- 
bienkalkes des Mainzer Beckens, fast ausschliesslich aus zahl- 
reichen Steinkernen von Hydrobia obtwa; in geringer Menge 
Huden sich auch Hydrobia injiata und aturemix und in einzelnen 
Lagen ziemlich häufig Dreissenn ftrardi. Durch Steinbruchs- 
betrieb war der Kalk im Jahre 187t> bis zu einer Tiefe von 3 m 
aufgeschlossen ; er zeigte bei nahezu horizontaler Lagerung eine 
Absonderung in 10 bis 20 c,n mächtige Bänke und war von durchaus 
gleichartiger Beschaffenheit. Das Vorkommen von Hydrobia inßata 
verweist diesen Kalk an die Basis der Ilydrobienschichten 
des Mainzer Beckens, denen ein untermioeänes Alter zuerkannt wird. 

') Geschiebe tob Hydrobionkalk kommen noch weiter örtlich in der dilu- 
vialen Soliotternblngerong östlich von Gondsroth vor. Diese wurden, da das 
gerammte Material jener Ablagerung von Osten hergekommen ist, auf ein noch 
weitor östlich unter dem Diluvium verborgenes oder bereits ganz erodirtes Vor- 
kommen von IlydrobienJudk hinweisen. 
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In nächster Nähe des Hydrobienkalkes, aber in einem tiefe- 
ren Niveau, stehen thonige und sandige Ablagerungen (bp) 
an. Sie sind an der Ravolzhäuser Ziegelhütte auf der linken Seite 
des Schafbachs aufgeschlossen und können auch noch weiter thal- 
aufwärts, sowie in der Nähe von Langenbergheirn, bei Nieder- 
und Mittelgründau und bei Lieblos, allenthalben in Auflagerung 
auf dem Rothliegenden, beobachtet werden. Zu unterst liegt in 
der Thongrube gegenüber der Ziegelhotte ein blauer, etwas san- 
diger Thon, der zur Ziegelfabrikation recht wohl geeignet ist. 
Er enthalt nach den Untersuchungen des Herrn KiNKELiN 1 ) keine 
organischen Reste, dagegen kleine als Lapilli gedeutete Einschlösse, 
welche von einer während der Ablagerung dieser Thone erfolgten 
basaltischen Eruption herrühren sollen; am Bruderdiebacher Hof 
schliesst er kleine Kalkconcretionen ein. Auch reiner Sand von 
weisser und bläulicher Farbe, an einzelnen Stellen durchzogen 
von Eisenschalen, kommt in Form von un regelmässigen linsen- 
förmigen Einlagerungen vielfach in dem Thon vor. Ein weisser 
oder gelblicher, auch rechlicher feiner Quarzaand, der gleichfalls 
keine Versteinerungen führt, bildet das Hangende des Thons. 

An der oberen Grenze dieser Thon- und Sand- Ablagerung 
finden sich ziemlich reichlich rundliche und knollenförmig gestaltete 
grosse Quarzite, sogenannte Braunkohlenquarzite. Sie nehmen 
nach Osten hin an Häufigkeit zu und sind besonders südlich vom 
Bruderdiebacherhof und am Bornstock östlich von dem Hydrobien- 
kalk in grosser Menge vorhanden. Am Röthelberg und am Hühner- 
berg bei Rothenbergen liegen sie zerstreut unmittelbar auf dem 
Rothliegenden auf. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daas sie 
an den letztgenannten Orten Rückstände der einst weiter ver- 
breiteten Tertiärbildungen darstellen. Während die weichen Thone 
und Sande leicht weggeschwemmt wurden, leisteten die Quarzite 
vermöge ihrer Grösse, Schwere und Festigkeit allein Widerstand 
und sanken in demselben Maasse nieder als die unterliegenden 
weichen Maasen fortgeführt wurden. 



•) Jahreeber. d. Wetterauer GewlUch. 1889, S. 30 etc. 
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Braunkohlen kommen in diesen Tbonen und Sauden innerhalb 
des Kartengebietes nur in Spuren vor. Ein allenfalls abbau- 
würdiges Lager ist nordwestlich von Langenbergheim jenseits der 
westlichen Kartengrenze vorhanden. Mächtiger und ausgedehnter 
und deshalb von grösserer technischer Bedeutung sind die Braun- 
kohlen, welche sich nordöstlich von Haingründau, jenseits der 
nördlichen Kartengrenze, im Bndinger Wald im Liegenden des 
Basaltes finden und schon seit Jahren auf der Grube Hedwig bei 
Bödingen gewonnen werden. 

Was das Alter der ebenbesprochenen Ablagerungen betrifft, 
so hat neuerdings Kinkelin (a. a. O.), auf Grund seiner genauen 
Kenntnisse der Aufschlüsse in der Umgegend von Hanau und im 
Mainzer Becken überhaupt, die Ansicht ausgesprochen, dass sie 
oberplioeän und dann etwa gleichalterig den südlich von der 
Kinzig, unter Anderem bei Neuenhasslau, anstehendeu Thonen 
seien. In diesem Falle würden die Thone und Sande ungleich- 
förmig an dem insel- und klippenartig in sie hineinragenden Hy- 
drobienkalk angelagert sein. Dem gegenüber möchte ich an 
meiner früheren Ansicht festhalten, dass diese Thone und Sande 
von dem benachbarten Hydrobienkalk gleichförmig überlagert 
werden und demnach einer älteren Bilduug, etwa den tieferen 
Corbiculaschichten Koch's, zugehören, welche dem Tertiär im 
Büdinger Wald J ) und bei Münzenberg in der petrographischen 
Ausbildung näher steht als den gleichalterigen Ablagerungen in der 
Mitte des Mainzer Beckens. Hierfür würden auch Petrefactenfunde 
(von Tic/iogonia, Mi/tilm und Ilydrobien) sprechen, welche nach 
gütiger brieflicher Mittheilung Herr von Reinach im Jahre 1891 
in Quarziten gemacht hat, welche, den obenerwähnten Braunkohlen- 
quarziten ähnlich , etwa 500 Schritt östlich von dem anstehenden 
Hydrobienkalk in grosser Menge herumliegen und wahrscheinlich 
unter der schwachen Diluvialdecke anstehen. Diese Qtiarzite er- 
innern übrigens auch an die schon länger bekannten vom Opperts- 
häuser Hof bei Altenstadt. 

l ) Vergl. Erläuterungen za Blatt Gelnhausen der geolog. Specialkarte von 
Preuaaen; Berlin 1891, S. 15 etc. 
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Bei weitem jünger als die zuletzt besprochenen Ablagerungen 
sind Th one und Saude (bp), welche sich vornehmlich südlich von 
der Kinzig zwischen Altenhasslau , Somborn und Neuenhaßlau 
befinden und in ganz ähnlicher Weise auch im Maiuthal, von 
Grosswelzheim aufwärts bis Aschaffenburg und Grosswallstadt 
südlich von Niedernberg, sowie auch noch seitwärts im Aschaft- 
thalc an verschiedenen Stellen auftreten. Das Alter aller dieser 
Ablagerungen hat noch nicht genauer bestimmt werden können; 
doch hat es fast den Anschein, als ob dieselben nicht mehr dem 
Tertiär, sondern dem ältesten Diluvium (Uuterpleistocän) zuge- 
rechnet werden müssten. Wenigstens hat Flach das Alter der 
Ablagerungen bei Hösbach und im Mainthal bei Aschaffenburg 
(vergl. weiter unten S. 189) nach eingeschlossenen Käferresten als 
ein unterpleibtocänes bestimmt. Es sollen demgemäss die südlich 
von der Kahl gelegenen, ebenfalls mit der Signatur bp bezeich- 
neten Ablagerungen erst weiter unten bei dem Diluvium besprochen 
werden. 

Die auf der Karte mit der Signatur bp bezeichneten (plio- 
cänen bezw. altdiluvialen) A blagerungen im unteren Kinzig- 
thal e sind weissgraue bis hellblaue, auch wohl durch Aufnahme 
von vegetabilischen Resten dunkelblaue bis schwarze, fette oder 
sandige Thone, welche fast regelmässig von einer dünneren 
Schicht weissen, gelblichen und auch röthlichen lockeren Quarz- 
sandes bedeckt werden. Die grösste Ausdehnung besitzt das 
Thonlager zwischen Neuenhaßlau, Somborn und Niedermittlau. 
Es ist mehrfach in den Strassengräben, zum Theil auch in Thon- 
gruben unter dem Diluvium aufgeschlossen; auch lässt das Vor- 
handensein vou Torfablrtgerungen in diesem Gebiete auf eine 
undurchlässige Thonschicht unter dem weit verbreiteten Dilu- 
vialsande schliesseu. In Neucuhasslau und an den Ziegelhütten 
bei Somborn wird der Thon theils für Töpfereien, theils für 
die Ziegelfabrikation gewonueu. Weniger geeignet hierzu ist 
der östlich vou Neuenhasslau und bei Gondsroth aufgeschlossene 
Thon wegen eines nicht unbeträchtlichen Sandgehaltes. Der Thon 
in der Umgebung von Niedermittlau schliesst zahlreiche, zum Theil 
ganz iu Kohle umgewandelte vegetabilische Keste ein; Versuchs- 
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arbeiten auf Braunkohlen sind aber erfolglos geblieben. Weitere 
Vorkommen Ähnlicher Thone, welche eine nur geringe Ausdehnung 
besitzen und deshalb zum Theil gar nicht auf der Karte einge- 
tragen sind, wurden südlich von Meerholz, in einem Graben öst- 
lich von Bernbach, an der Strasse von Niedermittlau nach Alten- 
mittlau oberhalb der Geismühle, am Hilgert südlich von Somborn 
und südlich von Oberrodenbach beobachtet. Sämmtliche Ablage- 
rungen sind frei von genau bestimmbaren Petrefacten. Sie sind 
offenbar Bildungen, welche in einem grösseren und tieferen oder in 
mehreren kleineren Sfisswasserbeekeu zum Absatz gelangt sind. 

Auch in der Bucht von Altenhasslau treten diese Thone und 
Sande an einzelnen Stellen bis 6 m mächtig unter dem Diluvium 
hervor. 

In den Schluchten östlich von Altenhasslau (im Urtheils- 
grund, im grossen Mäusegraben, an der Erlenmühle), aber auch westlich 
(am Weisserain), bilden bläuliche Thone, welche gelegentlich zu 
feuerfesten Steinen verwendet worden sind, und weisse und graue 
Sande von gröberem und feinerem Korn, zum Theil sehr thon- 
haltig und mit reinen Thonlagern wechselnd, die tiefsten der beob- 
achteten jungtertiären Ablagerungen. Sie sollen hin und wieder koh- 
lige Bestandteile einschliessen. Weiter nach oben herrscheu, sowohl 
an den genannten Stellen, als auch in der Sandkaute, am Eichel- 
bach und Brielshach südlich von Altenhasslau gut entblösst, weisse, 
gelbliche und röthliche, sehr feine Sande, die als Streu- 
und Scheuersand Benutzung finden. Sie bestehen vorwiegend aus 
feinen Quarzkörnern, enthalten aber daneben eiuzelne Glimmcrscbüpp- 
chen und verhättnissmässig viel Kaolin bezw. tlionige Bestandteile. 
Auch sind sie zum Theil reich an sogenannten Eisenschalen, dünnen, 
durch Brauneisen verkitteten, platte nförinigen Sandsteinen, führen 
weiss«» Quarzgeschiebe beigemengt und schliessen sehr gewöhnlich 
Schotterablagerungen mit vielfach wechselnder Querschiehhing 
ein. Die Schotter bestehen vorwiegend ans gebleichtem feinkörnigen 
Buntsandstein, dem in einzelnen Lagen mehr oder weniger reich- 
lich grobkörniger Sandstein, cbrnfalls gebleicht, beigemengt ist. 
Spuren von Braunkohlen sollen sich früher zwischen den Conglo- 
meraten und Sauden vorgefunden haben (Wett. Ber. 1S51, S. 107>; 



186 



Tertiär. 



auch soll nach Ludwig (Geognosie der Wetterau 1858, S. l. r >8) 
bei Eidenge8&88 ein schwaches Braunkohlenlager, in welchem einige 
Fruchte (Haselnüsse) gefunden wurden, unter dem Diluvium vor- 
handen sein. Wo die Schotter sich reichlicher einstellen, ist eine 
scharfe Trennung von den Schotterbildungen unzweifelhaft diluvialen 
Alters nicht durchführbar. 

Zu diesen allerjüngsten pliocänen Bildungen sind auch einige 
Vorkommnisse nördlich von Langenselbold (an der Lettkaute und 
Kohlplatte) zu stellen. Dagegen dürften die übrigen auf der Karte 
mit der Signatur bp bezeichneten Ablagerungen nördlich von der 
Kinzig wohl ohne Ausnahme den oben S. 182 besprochenen Bil- 
dungen zuzurechnen sein. 
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Littoratur Verzeichnis»: S. oben S. 15 bis 18. 



Diluviale Bildungen nehmen in dem westlichen Theil des 
Blattes beträchtliche Flächen ein. Sie liegen an sehr vielen Stellen 
unmittelbar auf den älteren Sedimenten und dein krystallinischen 
Grundgebirge auf, iin nordwestlichen Kartengebiet zum Theil auch 
auf Tertiär, und bestehen aus Thon-, Sand-, Schotter- und Lehm- 
Ablagerungen. 

An der Basis der Diluvialbildungen erscheinen die auf 
der Karte mit der Signatur bp versehenen und als tertiär bezeich- 
neten Thone und Sande. Sie kommen im Mainthal zwischen 
Niedernberg und Klein -Welzheim unter den jüngeren Sanden sehr 
weit verbreitet vor und treten an mehreren Orten bei Aschaffen- 
burg und bei Hösbach zu Tage. An der Ziegelei südlich von Hös- 
bach, und zwar in der Grube südlich vom Eisenbahndamm, kann 
man von Zeit zu Zeit von oben nach unten folgende Lagen 
beobachten (vergl. die beistehende Fig. 9): 
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Fig. 9. 
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gnk ~ Hsuptgoeiu. 



188 



Diluvium. 



1. Gelber und zum Theil etwa« röthlicher Sand, etwa 3" 

mächtig (derselbe bildet in dem Aufschluss am Wege 
nach dem Bahnhof Hösbach das Liegende des Lösses). 

2. Bläulicher und weisslicbgrauer, oder etwas gelblicher 

und zuweilen schwärzlicher Thon, oft reich an Pflan- 
zenresten, und mehr untergeordnet gelblichgrauer 
Sand, in linsenförmig anschwellenden und hin und 
wieder sich auskeilenden Lagen mit einander wech- 
selnd, etwa 5 m mächtig. 

3. Schwarzer Thon, im trockenen Zustande braun und 

leicht aufblätternd , reich an Pflanzenresten und 
Küfern, 20—40"" mächtig. 

4. Gelblicher bis röthlicher Sand, etwa 1 4™ mächtig. 

5. Sogenannter »rauher« Kies, nicht durchteuft; offenbar 

aufgelöstes, zersetztes Grundgebirge. 

Die Bank 3 ist besonders interessant. Sie enthält nach den 
Bestimmungen von K. Flach •) in den "bersten Lageu häufig 
Hypnumarteu neben Cnrex- und Menyanthex- Samen. Diese ver- 
schwinden nach unten vollständig, am spätesten Carex. Von 
Blättern sind hauptsächlich solche von Monokotyledonen zu 
finden (u. a. Potamogcton gramini/oliuni)^ von Dikotylen wurde nur 
ein Blattstflck einer Salix und eines Vaccinium angetroffen. Doch 
geben die in den tieferen Lagen stellenweise zahlreichen schwarzen 
schiesspulverartigen Körnchen (Samen zweier Galiuin, die sieb 
aueh bei Seligenstadt finden) Kunde vom Vorhandensein weiterer 
Dikotylen. Eine andere Lage ist durch reichliche Nadelüberreste 
sowi«> durch ihre Fauna als Waldboden charakterisirt, und die 
tiefste enthält breite silberglänzende Blattreste , vielleicht von 
Wasserpflanzen. 

K. Flach hat aus den verschiedenen Lagen folgende Käfer 
beschrieben: 



') K. Fi. »..-Ii, die Käfer dor unterpleislncSnen Ablagerungen bei Hösbach. 
Verhandlungen der physikalisch - merlieiuisrhen Gesellschaft zu Würzburg. N. K. 
XVIII, 1884, S. 285 etc. 
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1. Carabtu Thürarhii Fl. = Carabus Menetriesi Fisch. 

2. (ychrun ro«tratu» L. 

3. Chlaeniu* 4-mlcatun III. 

4. Patrobu* excacatu« Pkll. 

5. Feronia oblongopunctala F. 

6. » aethiops Pz. 

7. » dil iffens St. 

8. » parallela Dktschm. 

9. Amara aulica Panz. 

10. » famelica ZlMMERM. 

1 1 . Trochu* rivulari» Gyll. 

12. liembidion atximile Gyll. 

13. ( olymbetes «triatu» L. 

14. Hydrobiu* fuscipe* Li. 
Iii. (Jyclonofum orbiculare F. 

16. City tu« eariu* F. 

17. Erycus aethyops F. 

18. » acridulus F. 

19. OtiorhynchuH niyer Fbr. 

20. Timarcha metallica Laich. 

21. l'rutfocuria aucta F. 

22. Donacia Sagittariae F. 

23. » fennica Payk. 

24. » «ericea L. und discolor Pz. 

25. Si7;>A« afw/a L. 

Von diesen sind nach K. Flach die Arten 2, 4, 5, 7, 8, 9, 
12, 14, 15, 16, 18, 20, 21, 22, 24 u. 25 noch jetzt in dem Ge- 
biete häufig; 6 und 19 fehlen zwar in der Gegend, kommen aber 
noch in Mitteldeutschland vor. Dagegen sind die Arten 1, 3, 10, 
11, 13, 17, 23 als uordische oder nordöstliche zu bezeichnen, sie 
kommen aber noch in Deutschland vor. Die Formen 8, 19 
und 20 fehlen im Norden und sind uur den Gebirgen Mitteleuropas 
eigen. Nach Flach würde darnach der Charakter der Fauna 
als nordöstlich mit Beimischung einiger dem mitteleuropäischen 



190 



Diluvium. 



Einwanderungsgebiet angehörigen Formen und die Ablagerung als 
eine altdiluviale oder unterpleistocäne zu bezeichne» sein ] ). 

Auch in den Braunkohlen, welche in einer Mächtigkeit bis 
zu 14° bei Seligenstadt unterhalb Klein Welzheim in Thonen ein- 
gelagert vorkommen, bat K. Flach die gleichen Donaeienreste 
wie bei Hösbach gefunden. Es würden demnach auch diese Ab- 
lagerungen als altdiluvial zu deuten sein, wenn nicht das Vor- 
kommen von Pinus Cortesii (übrigens zugleich uebeu Hnwt mon- 
tan») sie in ein tieferes, oberpliocänes Niveau verweisen würde 2 ). 
Jedenfalls haben wir es hier mit Ablagerungen zu thun, deren 
Eutstehung in die Zeit zwischen Pliocän und Mitteldiluvium fällt; 
bei Seligenstadt und in der Umgebung 8 ) scheinen die Thone und 
Sande ein etwas höheres (vielleicht oberpliocänes, Alter zu be- 
sitzen, während die petrographisch ganz analogen Bildungen in 
der Nähe von Aschaffenburg und Hösbach etwa in der Zeit des 
Unterdiluviums oder vielleicht auch des älteren Mitteldiluviums 
zur Ablagerung gelangt sind. 

In der Nähe von Asciiaffenburg treten Thone, die hierher 
zu stellen sind, besonders am Bahnhofe und zwischen diesem 
und Damm, am Ziegelberge, zu Tage. Der Thon hat gewöhnlich 
eine lichtgraue, seltener gelbliche und röthliche Farbe, zuweilen 
ist er durch Pflanzeiireste dunkel gefärbt und enthält einzelue 
Schmitzen von Braunkohle oder wenig verkohlte Holzstämme 
eingelagert 4 ). Seine Mächtigkeit steigt an einzelnen Stellen bis 

l ) Fr. Sandbkkokk halt die Ablagerung für nnttelpleistoo&n (gleicbalterig mit 
den Mosbacher Sauden), da ThOrach nur einheimische Pflanzen neben nordischen 
und einheimischen Käfern gefunden hat: vergl. Ki.ikkuk, Bor. d. Sickenberg. 
Naturf. Gea. Frankfurt a M. 1889, 124. 

*) Vergl. Getier u. Kiskelis, Abhandl. d. Senckenberg. Naturf. Ges. Frank- 
furt a,M. 1890. 15. Bd., S. 3; sowie Fb. Kiskki.ix, Bor. d. Senckenberg. Naturf. 
Ges. 1884, S. 172—74, u. Zeitscbr. d DeuUch. ge->l. Gen. XXXVIII, 1S8G, S. 086 etc. 

*) R. Liuwio hat dieselben i. J. 185X, Sect. Offenbaeh d. geolog. Special- 
karte de» Grossherzogthums Hessen im Maassstabe 1 : 50,000, Erl&ut. S. 9 etc., 
noch zum Cyrenenmergel gestellt; das ist also jedenfalls nieht haltbar. 

*) Vergl. Kittel a. a. 0. S. 5G , aber auch S. 57 unten , sowie Behls», 
a. a. 0 S. 76. — Möglicherweise bezieht sich auf diese Braunkohle der »Section 
Neustadt -Aschaffenburg« eine Angabe bei R. Ludwig in den Erl&ut rungen zur 
Section Büdingen, S. 31, nach welcher Früchte von Fagus nylvatica Lis. nnd 
Corytus aveiluna Li», in ihr vorgekommen seien, gerade wie in dem Torfe und 
im Lehm der Wetterau. 
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auf 15) ja sogar 18™. Sein Vorkommen hatte ehedem zu der 
bald wieder eingegangenen Dammer Porzellan - Industrie Ver- 
anlassung gegeben. 

Weiter dürften noch hierher zu rechnen sein Thone von einer 
mehr röthlichen Farbe, welche, au 2™ mächtig aufgeschlossen, 
nördlich von Hösbach unter dem Löss hervortreten, ferner weisse 
sandige Thone und reine weisse, nach oben auch wohl gelb 
und grau gefärbte Sande, welche oft Muscowitblättchen in grosser 
Menge enthalten und in dem Eisenbahueinschnitt südöstlich von 
AscbafFenburg und an dem Wege nach Ilaibach, sowie nördlich 
von Damm und an dem Westrande des Vorspessarts zwischen 
Kleinostheim und Hörstein auch bei Alzenau, zeitweilig auf- 
geschlossen sind. 

Ucber das relative Alter der unzweifelhaften diluvialen Bil- 
dungen, welche in dem Karteugebiete nördlich von der Kahl auf- 
treten, geben die Lagcrungsverbältnissc an der Zicgelbütte bei 
Somborn den besten Aufsehluss. Hier liegt unmittelbar auf dem 
oben S. 1S4 erwähnten jungplioeänen Thon (Dp), von diesem stellen- 
weise durch eiue schwache Lage weissen oder hellgrauen, nach 
oben gelben, Eisenschalen fahrenden Saudes oder Schottere 
getrennt, eine ungefähr 4™ mächtige Lage Lehm. Er lässt sich 
nach Osten hin ungefähr auf die Länge des Dorfes verfolgen, 
tritt aber auch bei Überrodenbach unter den jüngeren Diluvial- 
bildungen und unter dem von Geschieben des Kothliegenden 
gebildeten Gehängeschutt in einiger Ausdehnung, aber selten gut 
aufgeschlossen , hervor. Eine charakteristische Petrefactenführung 
ist aus dieser Ablagerung nicht bekannt geworden. 

Dieser ältere Lehm wird von einem gelben, Ullteil Zu- 
weilen röthlichen Sande (di) bedeckt, der wesentlich aus 
kleinen gerundeten Körnern von Quarz und etwas Feldspath 
oder Kaolin besteht und eine Mächtigkeit von 4 bis etwa 15 m 
erreicht. Er enthält ziemlich häutig haselnussgrosse weisse Kiesel, 
ist aber im Allgemeinen frei von grösseren Geröllen. In der 



l ) Vergl. oben S. 178. 
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Regel erscheint er wohlgeschichtet dadurch, dass grohe und feine, 
nicht weit anhaltende, sondern rasch sich auskeilende Lagen, je 5 bis 
10 em mächtig, mit einander wechsellagern. In den gröberen sind 
die gerundeten Körner Stecknadelkopf- bis erbsengross, in den 
feinen bedeutend kleiner, bestehen aber bei beiden aus dem 
gleichen Material, das theils dem Buntsandstein, theils den Conglo- 
meraten des Rothliegcndeu und dem Grundgebirge entstammt. 
Bemerkenswerth ist, dass TijOkach in den Sauden unterhalb 
Aschaffenburg weit häufiger als in den Sauden oberhalb dieser 
Stadt Staurolith und Turmalin nachweisen konnte; dieselben sind 
also offenbar aus dem Grundgebirge des Spessart« eingesehwemint. 

Von Somborn verbreitet sich der Sand in nördlicher Richtung 
nach (iondsroth und Neuenhasslau bis zum Bahnhof Langensel- 
bold, sowie bis Niedermittlau, Meerholz und Bernbach. Auch 
östlich und südlich von Somborn tritt er au mehreren Stellen 
unter dem Löss hervor. Ebenso erscheint er im Liegenden des 
Lösses bei dem Dorf Langenselbold und erstreckt sich thalabwärts 
bis nach Rückingen und bis in die Nähe der Ravolzhäuser Ziegel- 
hfltte. Südlich von der Kinzig erfüllt er das (lache Gebiet der 
Bulau zwischen Niederrodeubach und Kahl und, indem er bis zu 
einer Meereshöhe von nahezu 2(J6 ra ansteigt, bedeckt er die Con- 
glomerate des Rothliegenden und die Gneisse auf den Höhen bei 
Oberrodenbach und Alzenau, allerdings vielfach so wenig mächtig, 
dass jene allenthalben in den Wegen, Gräben und Mulden offen 
zu Tage treten. 

Aber auch südlich von der Kahl zwischen Alzenau und 
Dettingen und auf beiden Seiten des Mains von Grosswelzheim 
aufwärts bis Niedernberg ist dieser Sand ausserordentlich ver- 
breitet. In der Bucht von Aschaffenburg lässt er sich bis zur 
Ziegelhütte und zum Bahnhof Hösbach hin verfolgen, wo der 
Löss ihn gleichfalls bedeckt, und jenseits des Mains ist er bei 
Stockstadt und südlich von der Gersprenz bis naeh Grossostheim 
und Schaafheim hin entwickelt; auch hier am Rande der Berge 
bildet er das Liegende des Lösses. Allerdings vermischt sich in 
der Mainebene an vielen Stellen , welche auf der Karte nicht be- 
sonders ausgezeichnet worden sind, der Sand mit Schotterablage- 
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rungen, welche, nach den zahlreichen Geschieben von Fichtel- 
gobi r^sgest ei neu, insbesondere von Kieselschiefer, zu sehliessen, 
von dem Main hier abgesetzt worden sind, und /.war, da diese 
Schotter oder Kiese Knochenreste, besonders von Elcftha« primiye- 
niwi, enthalten 1 ), iu mitteldilnvialer Zeit. Die Mächtigkeit des 
Schotters und Saudes betragt bei Obernau etwa G '". 

Wegen seines lockeren Gefuges wird dieser ältere Sand (dl) an 
kahlen, dem Wind ausgesetzten Stellen, wie in der Grossen Bulau 
/.wischen Niederrodenbach und Al/.enau, zwischen Dettingen und 
Kleinostheim und im Grossostheinier Wald zuweilen zu dunenartigen 
Hügeln und Wällen zusammengeweht. Das ist wohl die Veran- 
lassung gewesen, dass man ihn früher vielfach als Dünensand 
oder Flugsand bezeichnet und alle wallartigen Anhöhen im 
Gebiet des Diluvialsandes, wie z. B. auch den Wall unweit des 
Hahnhofes Langenselbold, ohne Berücksichtigung ihrer deutlichen 
horizontalen Schichtung, als Dünenbildung angesehen hat 3 ). 

Dass dieser Sand aber nicht jungdiluvial, auch nicht alluvial 
ist, wie er bisher vielfach gedeutet wurde, zuletzt von F. KlNKKUN 3 ), 
geht, abgesehen von seiner Lagerung bei Grossostheim , Höshach, 
Somborn und den anderen Orten, auch aus dem Funde eines 
Backzahns von Elepha» primigeniu* hervor, der nach freundlicher 
Mittheilung des Herrn Dr. Flach in Aschafl'enburg in dem Saudi' 
au der Bahn zwischen Dettingen und Kleiuostheim gemacht wurde. 
Nach diesem Funde und nach seiner Lagerung ist dem- 
nach der ältere Sand di dem oberen Theile des durch 

') Nach Kittkl (a. a. 0. S. 57) fanden sich in den Sandgruben des Schön - 
luiscbes sAdweHtlich von A&chaffenburg xahlroiclie Koste von Elepha* ftrimiyntiu» 
und Mastodon. Auch in der Kiesgrube der KiaonKahn b i KleiuwalUtadt südlich 
von NicdernbiTR wurde noch freundlicher Mittheilung de* Herrn Dr. Flach in 
Afichuffonburg ein gut erhaltener Rack/.ahn von E/tpfia» primigenivs aufgefunden. 
KiNkP.UN erwähnt (Ber. der Senckei.berg Naturf. Oes. 1884, S. 173), dass die 
Ki. -c im Hangenden der Braunkohle von Seligenstadt Msnimuthzahnc neben 
v'dcn Knochco noch anderer diluvialen Thiere enthalten. 

*) Lcnwio, Erläot. zur Section Offenbach, S. 39. 

') Erlaut, zu den geolog. Uebernehtskartcn der Gegend zwischen Taunu» 
und Spessart. Bericht der Sonkenbcig. Naturforsch. Gesellach. in Frankfurt am 
Main, 1889, S. 323 otc. 

N»a. Folg«. Heft 1». 13 
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seine reiche Conchylienfauna ausgezeichneten Mosbacher San- 
des 7.u parallelistren. 

Erwähnenswert!] ist, dass in dem Sande in einer Grube bei 
Somborn — nach Angabe des Arbeiters in einer solchen Lage, 
dass dasselbe bei der Ablagerung des Sandes in diesen hinein- 
gelangt sein muss — ein ganz roh bearbeitetes Feuersteinmesser 1 ) 
aufgefunden wurde, wie in gleicher Unvollkommenheit bis dahin 
aus dem Gebiet des unteren Mains Steininesser noch nicht bekannt 
waren. Es ist das die älteste Spur des Menschen aus un- 
serem Gebiete. 

Auf den Sand folgt bei Somborn, Horbach, Michelbach, 
Alzenau, Wasserlos und Hörsten] eine Schotter- oder Kies- 
ablagerung, welche in der Regel nur schwach (bis 1 V" mächtig) 
entwickelt ist, au einzelnen Stellen aber auch starker anschwellen 
kann. Diese Schotterbildung, welcjic an den genannten Orten 
das Liegende des Lösses bildet, setzt sieh vorzugsweise aus Ge- 
schieben von Quarz, Quarzit und Glimmerschiefer zusammen und 
enthält, wenn auch im Allgemeinen nur selten, Gerölle von fein- 
und grobkörnigem Sandstein. Sie gewinnt an Mächtigkeit, je 
mehr man sich dein Kiuzigthal nähert; entfernter von diesem, wie 
z. B. bei Neuses und Horbach, wird sie vertrete!) durch eine 
Lage feinen, rothen Sandes mit vereinzelten Geschieben von Quarz 
und Quarzitschiet'er, oder durch eine ebenfalls schwache Lage von 
lose neben einander gelegenen concentrisch - schaligen Psilonielan- 
und Brauneisensteinkugeln, deren Durchmesser selten mehr als 
1 cm beträgt. Auch in der Umgegend von Langenselbold, bei 
Grossostheini und allenthalben da, wo die tieferen Schichten von 
weichen, leicht auflösbaren Gesteinen gebildet werden, pflegt das 
Liegende des Lösses in der Kegel nicht aus Schotter, sondern 
aus Sand oder aufgelöstem, zersetztem Untergrund zu bestehen. 

Als Aeqiiivalente dieser Schotterablagerung und eines 
Theils des liegenden Sandes sind einige mit der Signatur da (an 



') DaiweUie ist der SummlunK d- s lirseischrn Ge« Iiicutsvereins zu Hanau 
s. Zt. von mir überwiesen worden. 
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einzelnen Stellen, so bei Geiselbach, auch mit da) 1 ) bezeichnet«' 
Schotterbildungen anzusehen, welche in dem weiten Hfigellande 
südlich von Altenhaßlau /.wischen dem Löss und den älteren 
Sedimenten hervortreten und bis zu einer Höhe von 70 "', hei 
Geiselbach noch weit höher, Ober den Spiegel der Kinzig an- 
steigen. Fctrographisch unterscheiden sich dieselben von den 
vorhererwähnten dadurch, dass sie ausser Gerollen von feiukörnigem 
Buutsandstcin auch noch solche von Quarzitschiet'er und andere, 
«»Heilbar aus Conglomeraten des Hothliegenden oder direct aus 
dem krystallinisebcn Grundgebirge stammende Gerölle, ostlich von 
Altenhasslau sowie sudlich bis zum Hardenberg westlich von 
Geislitz neben vorwaltendem feinkörnigem Huntsandstein ($■») auch 
noch solche von grobkörnigem Buutsandstcin (smi) führen. Sind 
die letzteren bezeichnend für Absätze der Kinzig, welche ja in 
ihrem oberen Laufe die grobkörnigen Sandsteine des Mittleren 
Buutsandsteins durchfliegst, so weist die hohe Lage und die 
weite Verbreitung der Schotterbildungen in dein wasserarmen 
Flachland südlich von Altenhasslau darauf hin, dass letztere bereits 
zur Ablagerung gelangten, als di«' letzte grössere Wasserbedeckung 
in der Bucht von Altenhasslau eine leichtere Aufarbeitung des 
rntergrundes und eine grössere Beweglichkeit von Geschiebe- 
massen begünstigte. Ein grosser Theil der Schotter mag sich 
bereits gebildet haben, als sich das Tertiärmeer zurückzog, welches, 
wie schon oben ausgeführt wurde, in der Mitteloligocäuzeit grössere 
Flächenräume bedeckte, und dem ein wesentlicher Antheil an der 
Abtragung des westlichen Gebietes zugeschrieben werden inuss. 

Auch die Schotterbildung« n, welche im Aschaffthale zwischen 
Keilberg und Weiler und von Keilberg aufwärts bis Strassbessen- 
bach, sowie am Aschaft'steger-) Hammer auftreten — sie haben auf 
der Karte die gleiche Farbe, wie der ältere Sand (di) erhalten — 
und wesentlich aus Geschieben von feinkörnigem Sandstein und 

') Trotz dieser v< rsehiedeneu Ke/.eirhnung wird der aufmerksame Leser der 
Karte und <ler nacb folgend« -u Mitte ilung u die hierher gehörigen Bildungen 
von den anderen gleich bezeiihneten wühl ohne Zweifel leicht untorselieiden 

können. 

-") Auf der Karte ist der A»ehuff>tog ffilschlieh mit »Si-hafsteg« bezeichnet. 

13* 
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Gneiss bestehen, dürften den Schotterablagerungen von Alten- 
haßlau äquivalent Bein. Das Gleiche gilt von dem nur in geringer 
Ausdehnung sichtbaren Schotter nördlich von Hösbach im Hös- 
bachtbale, von den etwas ansehnlicheren Kiesablagerungen im 
Liegenden des Lösses bei Schimborn und Mömbris und am Berg- 
abbange zwischen Kloiuostheim und Hörstein 1 ). 

Auf den zuletzt erwähnten Schotterablagerungen und röthlich- 
j»elben Sandou ruht in der Kegel der Lttss (d«); doch ist er an vielen 
Stellen, namentlich nördlich von der Aschaff und südlich von der 
Kahl, dem krystallinischeu Grundgebirge und den älteren Sedi- 
menten, ohne eine andere als aus altem Gehängeschutt oder Ver- 
witterungsboden bestehende Zwischenlage, auch direct angelagert. 
Wieeitie Decke, die sich den Erhebungen und Vertiefungen der Unter- 
lage aufdas engste anschmiegt, überzieht der Löss das flachhügelige 
Land südlich und nördlich von der Kinzig zwischen Gelnhausen 
und Langenselbold bis zu einer Meereshöhe von annähernd 300 "', 
ebenso die Anhöhen rechts und links von der Aschaff. Er findet 
sich bei Rottenberg, Feld kahl, Schimborn, bei Mömbris bis hinauf 
nach Reichenbach und auf den Höhen von Geiselbach, er umsäumt 
den Westrand des Spessart« von Neuses an über Albstadt und 
Alzenau bis südlich von Hörstein; auch jenseits des Maius bei 
Grossost hei in und Schaafheim lagert er am Rande des Odenwaldes 
am Fusse der Buntsandsteinberge auf dem älteren Sand. Vor- 
züglich sind es die flachen Vertiefungen im älteren Gebirge und 
die nach Osten hin gclegeneu Abhänge in dem welligen Hügel- 
lande, an welchen sich der Löss der nachfolgenden Erosion am 
besten entzogen hat; an den von den Regen winden gepeitschten 
und deshalb vielfach steilen, nach Westen hin geneigten Bergab- 
hängen lassen sich oft kaum noch Spuren der früher vorhandenen 
Lössbedeckung erkennen. 

l ) Die Schotter (sind an der letztgenannten Stelle in der Nahe der Ver- 
werfung hiiu6g dun-h ein verkieseltes sandiges Bindemittel zu festen pudding- 
steinartigen Cottglomcraten verkittet (KicselconglomeraU) Bkhi.km's, a. a. 0. S. 74 
und Quar/.breccie Kirrn/s, a. a. 0. S. . T *6). Das wurde darauf hindeuten, da** 
zur Zeit der Ablagerung der Schottor (oder »piter) noch kieselsÄurehaltige Gewisser 
auf der Spalte circulirteu und die Bewegung längs derselben noch nicht ihren 
Abacbluss erreicht hatte. 
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An sehr vielen der genannten Orte ist der Löss typisch ent- 
wickelt. Er stellt sich dann dar als ein hcllgraugelber, seltener 
(wie hier und da bei Neuses) röthlichgelber Lehm von feiumehligcr 
Beschaffenheit, mit einem fast nie fehlenden Kalkgehalt. Im All- 
gemeinen frei von gröberen sandigen Beimengungen, besitzt er eine 
Neigung zur Bildung senkrecht abfallender Wände mit vertikaler 
Zerklüftuug. Er lässt nur da eine Art von Schichtung erkennen, wo 
Schuttmassen am Abhang der Berge, je nach der Beschaffenheit 
der anstehenden Gesteine, bald aus eckigen oder gerundeten Ge- 
steinsstücken, bald aus grobem oder feiuem Sand bestehend, wäh- 
rend seiner Bildung wiederholt ihm eingebettet wurden. So sind 
z. B. in dem Weinberge südlich von Hörstein mehrere etwa 3 bis 
5 cm starke Sandschichten, mit etwa 5° gegen die Mainebene ein- 
fallend, in dem sonst ungeschichteten Löss zu bemerken; ebenso 
weiter südlich in einer Lehmgrube am Wege von Dettingen nach 
Rückersbach '/-2 bis l m mächtige Lagen von glimmerreichem Sand 
und Kies. Auch zwischen Alzenau und Kälberau wcchsellagern 
mehrfach an 10 era mächtige Sandlagen mit 10 — 20 f ™ mächtigen 
Lagen typischen Lösses, und ähnliche Beobachtungen kann man 
bei Ilailer, bei Somborn und südlich von Grossostheim machen. 

Eigenthümlich gestaltete Mergelconcretionen, sog. Lösspuppeu, 
kommen fast allenthalben in grosser Häufigkeit vor, zuweilen in 
horizontalen Lagen und dann eine Art von Schichtung andeutend. Bei 
fast vollständiger Erosion des Lösses bleiben sie als die schwereren 
Bestandtheile oft allein an den Bergabbängen zurück als die ein- 
zigen Zeugen der einst vorhandenen Lössbedeckung. Seltener als 
die Lösspuppeu sind schwache Lagen von lose neben einander 
gelegenen, concentrisch - schaligen Brauneisensteinkugeln, deren 
Durchmesser selten mehr als 1 cm beträgt 

Gehäuse von Succinea oblonya und Pupa muscorum sind stellen- 
weise sehr zahlreich vorhanden, weit spärlicher aber solche von 
Helix hinpida. 

Nordöstlich von Grossenhausen und südlich von Geiselbach 
erhält der Löss durch Abnahme des Kalkgehaltes und durch Auf- 
nahme gröberen Sandes im Allgemeinen eine abweichende Be- 
schaffenheit. Die Deutung des hier auftretenden Lehms als Löss 
ist dadurch vielfach sehr erschwert und unsicher, zumal an den 
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Abhängen der Berge, wo Gehäugesehutt und sandige und lehmige 
Zersetzungsproducte der in höherem Niveau anstehenden Gesteine 
in grösserer Mächtigkeit ihn bedecken, oder, wie das an einzelnen 
Stellen der Fall ist, in mehr oder weniger mächtigen Streifen in 
ihn» eingelagert vorkommen. Nur gelegentlieh entstandene günstige 
Aufschlüsse und vereinzelte Funde von Lösspuppen liefern den 
Beweis für das Vorhandensein von Löss und Lössäquivalcuten 
auch in dieser Gegend. 

Die Mächtigkeit des Lösses schwankt innerhalb des Karten- 
gebietes nur zwischen sehr engen Grenzen. Während sie in der 
nächsten Nähe von Langenselbold durchschnittlich nur 1 bis 2 "' 
beträgt, erreicht sie bei Langenbergheim mit 5—6, bei Neuses 
mit etwa 5, nordöstlich von Goldfiach und nördlich von der Loh- 
mühlc bei Damm mit 6 und bei Grossostheim und Schaafheim 
mit 3 — 4 *" ihr Maximum. 

Die im Ganzen gleichartige Beschaffenheit des Lösses, der 
Mangel au deutlicher Schichtung, die Erscheinung, dass er die 
ganze Landschaft mit einer verhältnissmässig dünnen Decke ziem- 
lich gleichmässig überzieht, würde recht wohl mit einer äolischen 
Entstehung des Lösses, also der Annahme, dass er sich unter dem 
Einfluss von Staub winden gebildet habe, in Einklang gebracht 
werden könuen; schwieriger würde dann nur die Erklärung der 
Schottel- und Sandunterlagen des Looses sein, welche doch immer- 
hin in grosser Verbreitung, wenn auch im Allgemeinen nur in 
tieferen Niveaus, beobachtet, wurde. Wollte man den Löss als 
einen Niederschlag aus einem Süsswasserbecken ansehen, so nnisste 
man für dieses eine sehr grosse Tiefe — es müsste miudesteus bis 
200 m über die jetzige Thalsohle des Maines gereicht haben — und 
somit eine weit grössere Verbreitung annehmen, als sie zur Er- 
klärung der Sand- und Schotterunterlage des Lösses, welche — 
von rein Walen Sand- und Schotterbildungen abgesehen , — ja 
nur bis etwa 100"' über die Mainebene sich erhebt, nothwetidig 
ist. Bei einer andern Art der Lössbildung als der äolischen, wäre 
übrigens auch zu erwarten, dass der Löss an einer und der anderen 
tiefer gelegenen und besser gegen Erosion geschützten Stelle eine 
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beträchtlich grössere Mächtigkeit zeigen würde, nls sie innerhalb 
des doch immerhin recht umfangreichen und von vielen tiefen 
Thälern durchschnittenen Gebietes beobachtet wurde 1 )- 

Von diluvialen Ablagerungen sind noch zu erwähnen die 
Schotter-, Sand- and Lehmablagerangen (da), welche den 
Lauf der grösseren Bäche und Flüsse begleiten. Im Bieberthal, 
im oberen Kahlgrund bis Königshofen abwärts, im Laufachthal, 
bei Obersailauf, unterhalb Kempfenbrunn und Partenstein, auch in 
den Thälern der Kinzig und des Mains, sind sie in grösserer Aus- 
dehnung vorhanden. Zwischen Gondsroth und Meerhol/«, auch 
südwestlich von Langenselbold am Knude der Kiuzigane und 
im Mainthal /wischen Niedernberg und Klein Welzheim, sind die 
Schotter dem Altereu Sande so auf- und eingelagert, dass beide 
Bildungen oberflächlich in einander verfliessen. 

Alle diese Flanken-Bildungen sind zu der Zeit, als die Thäler 
noch nicht bis zu ihrer jetzigen Tiefe eingeschnitten waren, in der 
gleichen Weise zum Absatz gelangt, wie heutigen Tages die 
Schotter und Lehme in der Tbalsohle. Die Geschiebe- oder 
Schotterablagerungen tinden sich vorzugsweise da, wo das Gefälle 
ein stärkeres war, die Sand- und Lehmablagerungen dort, 
wo die langsamer strömenden Gewässer die im oberen Laufe mit- 
gerissenen Schlammmassen nicht mehr zu tragen vermochten, oder 
dort, wo in Folge starker Niederschläge im oberen und in Folge 
einer Stauung im unteren Laufe des Baches das trübe, scblainm- 
beladene Hochwasser die Thalsohle überfluthete. 

Die Flanken -Schotter setzen sich vorwiegend aus faust- bis 
kopfgrossen Geröllen und Geschieben der im Überlauf der Ge- 
wässer anstehenden Gesteine zusammen. Sand oder Lehm liegt 
zwischen den Geschieben. Hier und da sind auch geschiebearme 
oder geschiebefreie Sand- und Lehiulagen von wechselnder Mächtig- 
keit eingelagert. An den Abhängen der Bnntsandsteinberge, wo 
Gehängeschutt sowie sandige und lehmige Zersetzungsproduetc des 
Buntsaudsteins in grosser Mächtigkeit die Diluvialbildungeu be- 

') Vorgl. übrigens auch oben S. 4. 
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decken oder schon in früherer Zeit sich zwischen dieselben einge- 
schoben haben, ist eine scharfe Abgrenzung jener Ablagerungen 
gegen diesen Gehängeschutt nicht möglich, zumal da die Itunt- 
sandsteinstfleke in dem letzteren mit Zunahme der Entfernung von 
ihrer primären Lagerstätte mehr und mehr kantengerundet werden 
und schliesslich vollkommen das Aussehen von Gerollen und Ge- 
schieben erhalten. 



7. Alluvium. 



Li tteratnr verzeich oiss: S. oben S. 15—18. 

Alluviale Bildungen sind die aus der Zertrümmerung 
und Verwitterung der anstehenden Gesteine entstandenen jüngeren 
Ablagerungen, die VerwitternDgslehme, welche oft eine grosse Aehn- 
liehkeit mit diluvialen Bildungen haben, und der Geh&ngesehntt, 
welcher durch Abschweinmungcn und Abrut.s» hungen an den 
Abhängen der Berge entsteht. Der letztere bedeckt oft bis zu 
10'" mächtig die anstehenden Schichten und kommt dann für die 
Wald- und Feldcultur mehr in Frage, als die unter ihm verborge- 
nen anstehenden Schichten. Auch lässt er zuweilen Andeutungen 
von Schichtung erkennen. Trotzdem ist er, um das geologische 
Bild nicht zu sehr zu verschleiern, auf der Karte nicht zur Aus- 
zeichnung gelangt. 

Die Ablagerungen in den ebenen Thalb&den der fliessen- 
den Gewässer (a) sind zu den jüngsten alluvialen Bil- 
dungen zu stellen. Sie bestehen wesentlich aus Schotter-, 
Sand- und Lehmbilduugen , welche die Gewässer innerhalb 
des gegenwärtigen Ueberschwemmungsgebietes absetzen und ge- 
legentlich bei starkem Hochwasser auch wieder mit fortspülen; sie 
sind also noch in fortschreitender Bildung und Umbildung be- 
griffen. Man kann sie als Jüngeres Alluvium gegenüberstellen 
dem Aelteren Alluvium, das, etwas über der ebenen Thalsohle er- 
haben , von dem gewöhnlichen Hochwasser nicht mehr erreicht 
wird. Eine scharfe Trennung zwischen den gleichartigen Bil- 
dungen des Aelteren und des Jüngeren Alluviums ist aber häufig 
ganz unmöglich und deshalb auch auf vier Karte nicht durchge- 
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führt. Immerhin ist zu bemerken, dass das öfteren Überschwem- 
mungen ausgesetzte Gebiet des Jungeren Alluviums von Wiesen, 
das etwas höher gelegene Aeltere Alluvium meist von Ackerfeld 
eingenommen wird. 

Auch die Abgrenzung der alluvialen Absätze in den Thälern 
gegen ältere Bildungen kann zuweilen schwierig werden, ■/.. B. 
wenn Diluvialablagerungen sich bis zur Thalsohle herabziehen 
und Absehwemmungen stattgefunden haben, der Art, dass das 
Gehänge ohne sichtbaren Absatz im Terrain ganz allmählich in 
die Thalniedeiung sich verflacht. Solche Srhwierigkeiteu bieten 
sich besonders in d« r Maiuebene dar. 

Wie aus der Karte ersichtlich wird, sind die alluvialen Bil- 
dungen in der Mainebene von weit geringerer Ausbreitung als im 
Kinzigthal, l-'s hat das darin seinen Grund, dass der Main erst 
in verhältnissmässig junger Zeit, etwa in der Zeit des Oberen Di- 
luviums, von seinem früheren Lauf, nahe an Grossostheim und 
Schaafheim vorbei über Babenhausen, Sprendlingen bis Kelster- 
bach hin, abgelenkt und wahrscheinlich in Folge einer Senkung 
des Landes zwischen Aschaftenburg und Hanau in eine mehr 
nördliche Richtung gedrängt wurde 1 ), in welcher er bei dem 
stärkeren Gefälle innerhalb des Kartengebietes im Allgemeinen nicht 
aufschüttend 2 ), sondern wesentlich erodirend thätig war. Diese 
erodirende Thätigkeit ist auch heute noch nicht abgeschlossen. So 
werden die Gneissriffe, welche bei Kleinostheim, bei Main- 
aschaff, am Pompejanum bei Aschaftenburg und unterhalb von Unter- 
schweinheim durch das Mainbett setzen und bei niedrigem Wasser- 
stande der Schiflfahrt Hindernisse bereiten, durch das vom Main 
mitgebrachte Material fort und fort weiter abgeschliffen und all- 
mählich, wenn auch kaum merklich, verkleinert. 

') Vgl. Lcuwio, a.a.O.. 1861, S 12 etc., sowie 1858, S. 3i); ferner Kinkki.i.n, 
der Pliotitnuee des Rliein- und Mainthaies und die ehemalig« n Mainlaufe. Bericbte 
über die Senckcuberg. Nuturforseh. Gesellach. Frankfurt u M. 1S8'.'. 14 t etc. 

*) Dünne Lagen Ton Mamschotter sind vielfach in dorn Mainthal zwischen 
Klein-Wolzheim und Niedernberg auf dem älteren diluvialen Sande dl zu beob- 
achten: sie sind im Allgemeinen aber zu unbedeutend und für den Gebirgsbau 
des nordwestlii heu Spessarts so wonig wichtig, dass von ihrer Abgrenzung und 
ihrer Auszeichnung auf der Karte abgesehen worden ißt. 
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In der breiten Mainebene verlegte der Main im Laufe der 
alluvialen Zeit, in der Kegel wohl durch seine eigenen Schutt- 
inassen gestaut, vielfach seinen Lauf und schuf sieh nach und 
nach die auf der Karte unter der gleichen Signatur a zur Auszeich- 
nung gelangten Kinnsale. Auch heute noch bewegt sich durch 
einige von diesen, bald mehr oberflächlich bald mehr in der Tiefe, 
Mainwasser thalabwärts. 

In vielen dieser alten Flußbetten haben sich, namentlich da, wo 
ein wasserundurchlässiger thoniger Untergrund die Sumpfbildung 
begünstigte, Torfmoore (at) entwickelt. Die größten Torflager 
innerhalb des Kartengebietes liegen bei Dettingen und bei Zell- 
ha usen zwischen Mainflingen und Stockstadt; beide werden zeit- 
weilig ausgebeutet. Die Mächtigkeit des Torfes schwankt zwischen 3 
und »>"'. Er besteht vorzugsweise au» Wurzeln der Kiedgräser, enthält 
aber auch Blätter und Stengel von vielen anderen Pflanzen, sowiegrosse 
und kleine Baumstämme, diese oft in grosser Menge dicht neben- 
einander. Bei Kahl am Main will man ganze unterirdische Wälder 
im Torfe augetrotten haben. Von Mineralien finden sich 
hier und da, z. B. bei Grosswcl/heim, erdiger Vivianit und 
Markasit. Etwas weiter westlich bei Seligenstadt und nördlich 
bei (irosskrotzenburg kommen Knochen von Ho* primiyeniu*, 
Biber, Keh, Edelhirsch, Hund und Pferd, auch menschliche 
Skelettthcile in den tiefsten Lagen des Torfes vor 1 ); ob auch bei 
Dettingen und Zellhausen, ist mir nicht bekannt geworden. 

Weniger ansehnlich als die oben erwähnten Torfablagerungen 
sind die Moorbildungen, welche in dem Thalcheii und in den 
kleinen Becken zwischen den Gncissiuselu nördlich von Stockstadt, 
sowie an den Emmeriehshöfen nördlich von Kahl und an ver- 
schiedenen Stellen in der Bulau, hier mehrlach mit Raseneisenstein 
zusammen, angetroffen werden. Viel mehr eignen sich zur Ge- 
winnung die Ablagerungen nordwestlich von Neiteiiliasslau und 
bei Gondsroth, wo der unter dem diluvialen Sand weit verbreitete, 

') R. Ltnwui pi bt in der (icolo^. Skizze de* (»io-^Iici zuglh. Hostien, Dtirm- 
>tadl. 1SY.7, S. 'H und in den Krliiiit, zur S.ct. OtTenbach der He.-s. Specialkai 16, 
Darmhtadt, l»f>S, S. •».«, aueli Hrny? turfn von Seligenstadt an. 



Digitized by Google 



204 



Alluvium. 



undurchlässige Tertiärthon in einzelnen beckenförrnigen Vertiefungen 
des nur schwach geneigten Terrains die Moorbildung Oberaus be- 
günstigt. 

Im Hochspessart finden sich zwar hier und da sumpfige, 
moorige Stelleu, zumal in den oberen Thalböden, wo undurch- 
lässiges Material den Untergrund bildet; über sie sind zu wenig 
bedeutend, als dass sie in der geologischen Darstellung hätten be- 
rücksichtigt werden können. Nur eine verhäitnissmässig weit 
vorgeschrittene Torfbildung im Thale der Wiesbode nordöstlich 
von Wiesen ist auf der Karte angegeben worden. Sie wird stellen- 
W P ISO bis zu 2 mächtig und besteht aus lockerem Moos- und 
Wurzeltorf, dem hier und da auch erdige Massen eingelagert sind. 
Eine Verwendung zu Streu etc. hat dieser Torf bis jetzt noch 
nicht gefunden. 

Ebenfalls noch in Bildung begriffen sind die Rasen - 
eisenstein - Ablagerungen (af). Sie finden sic h in grösster 
Ausdehnung in der Umgebung von Niederrodenbach , und insbe- 
sondere südwestlich von diesem Dorfe in der Bulau, und sind 
hier zu verschiedenen Zeiten Gegenstand der bergmännischen 
Gewinnung gewesen. Sowohl in der Bulau, als östlich von 
Niederrodenbach und nordwestlich vom Hof Trages geht der 
Raseneisenstein nicht allenthalben da, wo er auf der Karte als 
vorhanden angegeben ist, zu Tage; er liegt vielmehr an den 
meisten Stellen 1 2 b «s 2 " tief unter der Oberfläche des diluvialen 
Sandes, und besteht hier aus unregelmässig knollenförmigen, ziem- 
lich viel Sand einschliessenden Concretionen von oft mehr als 
1 m Mächtigkeit. Wie man in der Obstbaumpflanzung südwestlich 
bei Niederrodenbach beobachtet hat, findet die Eisensteinbildung 
in dem Niveau des Grundwassers noch ununterbrochen statt; an 
Stellen, von welchen das Erz vollständig entfernt wurde, hatte 
sich schon nach <» Jahren eine neue, 1 mächtige Ablagerung 
gebildet. Begünstigt wird die rasche Ausscheidung des Rasen- 
eisensteins durch verschiedene Ursachen. Das der Kinzig und 
der Bulau /.ufliessende Wasser, welches dem Ober-Rot bürgenden 
der Oberrodenbacher Höhen entstammt, ist sehr stark eisenhaltig; 
das Gefälle bei Niederrodenbach und in der Bulau ist nur ein 
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geringes, und, da der Untergrund des diluvialen Sandes aus 
undurchlässigen thonigen Schichten des Rothliegenden (ro») und 
des Tertiärs (bp) besteht, vollzieht sich allenthalben in den meist 
von diluvialem Sand ausgefällten, muldenförmigen Vertiefungen 
dieser thonigen Ablagerungen, bei üppiger Wucherung der den 
Process befördernden Einenbakterien, die Reduktion der Eisen- 
carbonatlösungen und die Ausscheidung des Eisenerzes. 

Gnu /. unbedeutend ist das Vorkommen von Raseneisenerz in 
der Fasanerie bei Aschafienhurg und in den sumpfigen Wiesen 
oberhalb Röhrig bei Bieber. 

Zu den jüngsten Anschwemmungen gehören auch noch die 
Schnttkegel oder Deltabildnngen (as). Sie entstehen da, wo 
Seitenthäler mit stärkerem Gefälle oder tiefe Wasserrisse in 
eiu schwach geneigtes, breiteres Hauptthal einmünden, als flach 
gewölbte Scbuttmassen , die sich oft ziemlich weit in das Haupt- 
thal vorschieben und thalabwärts über die Anschwemmungen des- 
selben ausbreiten. Am ansehnlichsten sind die Schuttmassen, 
welche sich östlich und westlich von Altenhasslau in das Kinzig- 
thal hinein erstrecken, und die wesentlich aus Löss gebildeten Ah- 
schwemmungen, welche sich aus zahlreichen Tliäleru und Schluchten 
westlich von Gelnhausen in die Ebene der Kinzig und bei Hos- 
bach und Goldbach in das Aschaffthal ergossen haben. Auch im 
Thal der Gründau oberhalb Langenselbold, sowie bei Wirthheim 
und weiter aufwärts im Kinzigthal, bei Orb und im Jossgrund 
unterhalb Oberndorf sind mächtige Schuttkegel vorhanden. 

Wo abgeschwemmte Lössmassen die Abhänge bedecken, ohne 
ausgesprochene Schuttkegel zu bilden, sind sie als Gehängeschutt 
aufgefasst und auf der Karte nicht ausgezeichnet worden. Es er- 
scheint deshalb nach der Karte in den Thälern von Glattbach, 
Goldbach, Rauenthal etc. das krystallinische Grundgebirge viel 
mehr entblösst, als das in Wirklichkeit der Fall ist. Thatsäch- 
lich wird es hier in weitester Verbreitung von Lössmassen ver- 
hüllt; aber diese befinden sich zum grossen Theil auf secundärer 
Lagerstätte und sind deshalb als Gehängeschutt zu betrachten. 



8. Eruptivgesteine und zugehörige Bildungen. 



Litteraturverzeicbniss: S. oben S. 1j— 18. 

Eruptivgesteine sind im nordwestliche!! Spessart nicht sehr 
verbreitet. Gangförmig treten im Gebiet des Diorit- und Granit- 
gneisses Lamprophyre fkersautite auf, die bereit« oben S. 80—41 
eingehender betrachtet wurden, und im glimineireichen schieferigen 
Gneiss ein ganz zersetztes nieht näher zu bestimmendes Gestein 
östlich von Grosshlankenbach und bei Königshofen. Als Theile 
von ICruptiousstielen stellen sich die Qnarzporphyrkuppen im Ge- 
biet »les IIauptgneis>es bei Obersailauf dar, ebenso die beiden 
Vorkommnisse von Hhonolith in der Nähe von Kleinostheim und 
die Hasalte von verschiedenen Punkten im südliehen und östlichen 
Kartengebiet. 1 Wkcnförmig ausgebreiteter Hasalt gewinnt in der 
nordwestlichen Ecke der Karte eine etwas grössere Verbreitung. 

Das Gestein, welches einen nur wenig {\ 3 bis *j. 2 m ) mächtigen 
Gangim glimmerreichen schieferigen Gueiss nördlich von Königs- 
hofen bildet 1 ) und bei östlichem Streichen bis nach Grossblanken- 
bach hin verfolgt werden kann, ist ausserordentlich zersetzt. Es 
ist weich, zerreiblieh, in feuchtem Zustande thonig-schmierig, hat 
eiue bräunlich-graue Farbe, ist theils compact, theils blasig aus- 
gebildet, und im letzteren Falle manchen zersetzten Mclaphyren 
nicht unähnlich. Das Gcsteiu als einen Kersantit aufzufassen, er- 
scheint nicht gerechtfertigt 2 ); die an einzelnen Stellen vorhandene 

') Y^l. auch Bmii.i.s, a. a. O. S. .H4, der ee als »Waekengang« beschreibt. 
Es i-ii d ühri&ei* anscheinend nicht mehrere Gärige, sondern nur Theile. eines 
und lioiHelbcn Gärige» an den verschiedenen Stellen au ("gesell Inssen. 

*/ Der Kuifui Itheit halber ist es auf der Karte trotzdem mit der Farbe und 
Signatur 'K; der LanipropliYie uizeichuel worden. 
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blasige Ausbildung und auch das abweichende Streichen sprechen 
sogar dagegen. Eher Hesse sich das Gestein als zersetzter Basalt 
oder, da es ein solcher nach seiner ganzen Beschaffenheit doch 
nicht wohl seiu kann, als Melaphyr deuten. Die mikroskopische 
Untersuchung des vollständig /.ersetzten Gesteins giebt keinen 
Aufscbluss; mau beobachtet nur Kaolin in feinsten Theilchen und in 
innigem Gemenge mit Branneisen. Auch über das Alter des Ge- 
stern» lässt sich keine nähere Angabe machen. 

Der Qnariporphyr (P) tritt bei Obersailauf an 2 Stellen an 
die Oberfläche (vgl. Fig. 7 auf Tafel II), am Kehberg (oder Stein- 
geröll) und weiter westlich an der Hartkoppe; von letzterer 
erscheint ein nach Nordwesten hin gelegenes kleines Stflck durch 
das Thal des Obersteinbachs abgetrennt. Offenbar fallt die Ent- 
stehung dieses Gesteins, da sich Gerolle von demselben bereits in 
den Conglomeraten des Ober-Rothliegcnden vorfinden, iu die Zeit 
vor Ablagerung des Ohcr-Kothliegeudcn. 

Das Vorkommen von der Hurt kuppe ist das ansehnlichere. 
Der Porphyr tritt hier iu parallclcpipcdisch abgesonderten Blöcken 
auf und bildet, namentlich am westlichen Abhänge, ansehnliche 
Schuttinasseu. Die dichte Grundmassc des Gesteins hat eine rölhlich- 
graue Farbe; in grosser Menge liegen in derselben kleine, kaum 
1 """ grosse, in der Kegel ringsum ausgebildete Kryställc hen von 
grauem Quarz uud häufig weniger zahlreiche, aber etwas grösser 
entwickelte röt bliche Oithoklaskry stalle, an denen auch die Zwil- 
lingsbildung nach dem Carlsbader Gesetz wahrgenommen wurde; 
ganz vereinzelt kommen braune Biotitblattchcn ids Einsprenglinge 
vor. Da, wo das Gestein der Verwitterung stärker ausgesetzt ist, 
entstehen in der röthlich-grauen Grundmasse häufig helle rund- 
liche Flecken dadurch, dass der Feldspat!) an diesen Stellen sich 
iu Kaolin zersetzt hat. 

Unter dem Mikroskop löst sich die Grundmasse zum grossen 
Tbeil in ein Aggregat von oft kaoliuisirten Orthoklas und Quarz, 
auf; zwischen diesen Bestandteilen liegen, besonders iu den 
dichter struirten Varietäten, auch zahlreiche winzige Sphärolithe 
uud inikrofelsitisch ausgebildete Theile. Als Einsprenglinge be- 
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merkt man mit dem Mikroskop ausser den schon genannten Mine- 
ralien auch noch Magnetit in winzigen Kryställchen. Als Zer- 
setzungsproduet erscheint in der Grundmasse neben Kaolin und 
Brauneisen auch noch Muscovit. 

Die verschiedenen Varietäten des Porphyrs unterscheiden sich 
wesentlich durch das relative Mengenverhältniss der Quarz- und 
Orthoklaseiusprenglinge. Ii» der Kegel herrscht der Quarz; es 
gieht aber auch Varietäten, in welchen der Feldspath den Quarz 
an Menge übertrifft. 

Der Quarzporphyr vom Rehberg oder Steingeröll ist in 
frischem Zustande zuweilen etwas lichter gefärbt als das eben er- 
wähnte Gestein, und hin und wieder etwas gebändert, indem hell- 
graue uud mehr röthlich gefärbte Streifen mit einander wechseln; 
in den zersetzten Varietäten ist er durch eine ins Bräun- 
liche gehende lichtrötliliehe Färbung ausgezeichnet. Seine Grund- 
masse erscheint im Allgemeinen etwas gröber ausgebildet als bei 
dem Porphyr der Ilartkoppe. Die Einsprenglinge sind die gleichen 
wie dort; nur ist hier der Biotit, allerdings gewöhnlich schon stark 
zersetzt und gebleicht, etwas häutiger. 

Aus dem Porphyrschutt von der Hartkoppe erwähnt ThCkaCH 
als häufig auftretende Gemeugtheile auch Zirkou, Hutil und Turmaliu 
mit Khoinboedereudigung ; in den Sailnufer Porphyren fand er noch 
Grauat, Glaukopbau. sowie Anatas und Brnokit; zweifelhaft ist 
das Auftreten von Staurolith (vgl. Till "itACH, a. a. O. S. 16, 43, 44, 
48, 64, 69). 

Der Phonolith (Ph) gehört zu den tertiären Eruptivgesteinen. 
Er findet sich nur au den beiden auf der Karte angegebenen 
Stellen bei Kleinosthcim. 

Das westliche, am Bande des Lindigwaldes unter dem Dilu- 
vialsand gelegene Vorkommen ist jetzt, nachdem die leicht erreich- 
baren Massen für die Strasseiibeschotternng ausgebrochen sind, nicht 
mehr aufgeschlossen. Nach der Beschreibung von KiTTKL (a. a. O. 
S. 59) ist es ein homogen aussehender dichter Phonolith von 
splitterigem oder muschligem Bruche, von hellgrauer, etwas in s 
Grünliche gehender Farbe. Nur hier und da findet sich eiu 
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kleiner Krystall von glasigem Feltlspath; Augit kommt nur 
in winzigen Kryställchen in der Grundmasse vor. Nach Gümbkl 
(Deutsch, geograph. Blätter, Bremen 1881, 28) ergab die Analyse 
dieses Gesteins das unter a niitgetheilte Resultat, der durch Salz- 
saure /ersetzbare Theil hatte die Zusammensetzung b: 





•i 


b 




. . . 58,24 


44,25 


A1 2 0 3 . . 


. . . 20,45 


27,72 


Fe 2 0 8 . . 


} 3,51 


) 1,85 


FeO 


1 1,50 


CaO . . 


. . . 1,27 


2,12 


MgO . . 


. . . 0,38 


0,39 


K a O . . 


. . . 5,87 


1,61 


Na,0 . . 




15,89 


Gl . 


. . . 0,39 


1,18 


so 3 . . 






P.Qs - • 




Spuren 


Glühverlust 


. . . 1,52 


3,02 




Summa 100,36 


99,53. 



Das weiter östlich gelegene Vorkommen wurde erst in neuerer 
Zeit aufgeschlossen. Von dem westlicher auftretenden Gestein 
unterscheidet sich dieser Pbonolith wesentlich durch die recht zahl- 
reichen und wegen ihrer Grösse nicht zu übersehenden Einspreng- 
linge von Sanidin; im übrigen aber passt die Beschreibung Kittel's 
von dem Phonolith im Lindigwalde auch auf dieses ihm an- 
scheinend nicht bekannt gewesene Gestein. Die grösseren 
Sanidinkrystalle sind tafelförmig ausgebildet und nicht selten 3 bis 
5""" breit. Ausser Sanidin kommen auch ganz vereinzelte (nicht 
in jedem Handstttck wahrnehmbare) grössere Einsprenglinge von 
Augit vor. 

Der mikroskopischen Untersuchung zufolge gehört der neu 
aufgeschlossene Phonolith zu der Gruppe der feldspathreichen 
Phonolithe. Die Grund masse besteht vorwiegend aus lan^leisten- 
förmig ausgebildeten Feldspatheu, die fluidal geordnet sind, aus 
kleinen winzigen, nicht scharf hervortretenden Kryställchen von 

Neue Folg«. Heft 12. U 
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Nephelin und aus kleinen Prismen eines grünen, ziemlich stark 
plcocbroYtischen aegirinartigen Augites, der in der Regel der 
scharfen geradlinigen Umrisse entbehrt. Als Einsprenglinge er- 
kennt mau neben den grossen Sanidinen kleine sehr gut ausge- 
bildete Hauyukrystalle, oft mit charakterischen regelmässig ange- 
ordneten strichformigen I uterpositionen und von tangential gelagerten 
Aegirinprismen umsäumt, ferner etwas Magnetit und mehr ver- 
einzelt Kryställehen von Titanit. Als Einschluss oder Kern in 
den grösseren Sanidinen kommt gelegentlich ein stark zwillingt- 
gestreifter, auch wohl mikroklinartig verzwillingter Feldspath vor. 
Eiuzelne grössere, deutlich zonar gebaute und in der äusseren 
Holle aegirinartige Au^ite können ebenfalls als Einsprenglinge be- 
trachtet werden; sie sind mit dem Augit der Grnndinasse durch 
alle Uebergänge in der Grösse verbuuden. 

Von den Basalten (Bf) des nordwestlichen Spessarts ist der- 
jenige , welcher östlich von Kleinosth ei in im städtischen 
Strtttwalde den Hauptgueiss durchbrochen hat, schon seit alter Zeit 
gut bekannt. Er ist von einem ziemlich mächtigen Mantel eines 
lieibungscongloraerates umgeben, in welchem sich neben tuff- 
artigen Gesteinen und grösseren und kleineren Kugeln von 
festem Basalt kopfgrosse bis 1™ im Durchmesser haltende, gerun- 
dete Blöcke von oft ziemlich stark verändertem feinkörnigen Hnnt- 
sandstein 1 ), verhärtete Mergel (anscheinend Bröckelschiefer), Blöcke 
von Gneiss, an welchen ebenfalls Spuren einer Veränderung wahr- 
zunehmen sind, grosse Stücke tiefschwarzer basaltischer Hornblende, 
Biotit in mehrere Centimeter grossen Blättern, sowie Knollen von 
Olivin, in einem basaltischen Tuffbindemittel von bräunlich-gelber 
Färbung eingebettet, vorfinden. 

Die tuffartigen Gesteine, welche die gröberen Conglomerate 
einhüllen, bestehen wesentlich aus feinem basaltischen Material, 
enthalten aber auch kleinere Fragmente von den oben genannten, 
zum Theil stark veränderten Gesteinen (Buntsandstein, Gneiss, 



Vgl. auch C. von Lkonhau». die ßasaltgcbildc, \S32, II. S. 359 u. 4-10. 
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Glimmerschiefer u. s. w.) und Mineralien. Besonders sind gerun- 
dete Krystalle von Hornblende und tiefseh warzer Biotit in schup- 
pigen Aggregaten, auch Augit und schlackiges Magneteisen recht 
häufig in diesem Tuff; von secundär gebildeten Mineralien finden 
sich Chalcedou, Kalkspatb, Arragonit und Natrolith. Den Contact 
des Basaltes und des Tuflinantels mit dem durchbrochenen Gneisse 
habe ich nicht aufgeschlossen gefunden; doch erwähnt K ITTEL 
(a. a. O. S. 61), dass der Gneiss an den Berübruugsstellen mit 
d<*m Basalte nicht unverändert war, »sondern mau erkannte deutlich 
die Spuren einer begonnenen Schmelzung, besonders an dem glasig 
gewordenen Feldspath und an den an ihrem Umfange geschmol- 
zenen und in die feldspathige Masse färbend übergegangenen 
braunen Glimmerblättchcn. — An der innersten Grenze, wo Basalt 
und Gneiss in einander Obergingen, waren oft die schönsten 
Krystalle basaltischer Hornblende eingewachsen«. 

Der frische Basalt aus der Mitte des Basaltstieles oder aus 
dem Innern einer der noch nicht ganz zersetzten Kugeln im Con- 
glomerat-Mantel hat eine dunkelgraue Farbe. Er ist reich an 
haselnussgrossen Einsprenglingen von Olivin und Augit, an denen 
man mit blossem Auge zwar eine deutliche Spaltung, aber keine 
ebene Krystallflächcnbegrenzuug wahrnimmt. Bei mikroskopischer 
Untersuchung löst sich die sehr dichte Grundmasse auf in ein 
Haufwerk von Augitmikrolithen, welche neben sehr vielen Kryställ- 
chen von Magneteiseu und weniger zahlreichen kleinen Schüppchen 
von braunem Biotit in einer lichten structnrlosen isotropen Basis 
gelegen sind. Von Einsprenglingen beobachtet man sehr viele, 
oft ebenflächig begrenzte Krystalle von Olivin, zum Theil in 
Serpentin umgewandelt, weniger häufig Krystalle von Augit. An 
einzelnen lichteren Stellen finden sich zwischen zahlreichen kleinen 
Augitprismen grössere nadelfönnige Krystalle von Natrolith. 

Nach seiner mikroskopischen Beschaffenheit ist also der Ba- 
snlt von Kleinostheim der Gruppe der Magmabasalte oder Lim- 
burgite einzureihen. Die chemische Zusammensetzung desselben 
jst nach einer auf meinen Wunsch von Herrn Dr. Stöber aus- 
geführten Analyse die folgende: 

14* 
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Si0 2 41,05 

Al a O s 14,70 

Fe 2 O s 12,49 

FeÜ 7,00 

CaO 11,19 

MgO 6,18 

K 2 Ö 0,93 

N» 2 0 4,72 

H 2 O 2,23 

100,49. 
Sprc. Gew. = 2,967. 
Dies würde darauf hindeuten, dass der Basalt ein der Gruppe 
der Nc p Ii eli nb as alte einzureihender Limhurgit ist 1 ). 

Dem Kleinostheimer Hasalt äusserlieh ähnlich ist der Basalt, 
welcher auf der Höhe zwischen Rückersbach und Hohl 
den gliinmerrcichou schieferigen Gneiss durchbricht. Derselbe ist 
erst in jüngster Zeit durch einen kleinen Steinbruch aufgeschlossen 
worden und hat bis jetzt noch keine erwähnenswerthen besonderen 
Eigentümlichkeiten gezeigt. Nach seinem mikroskopischen Ver- 
halten gehört er zu der Gruppe der Plagioklasbasalte. In einer 
dichten Grundmasse zeigt er zahlreiche Einsprenglinge von Oliviu. 
welche unter dem Mikroskop eine beginnende Umwandlung in 
Serpentin, daneben aber auf den breiten Spalten auch eine An- 
siedelung von Calcit erkennen lassen. Ferner treten, zumal bei 
der mikroskopischen Untersuchung, noch zahlreiche Einsprenglinge 
von Augit hervor, welche zum Theil reich an eingeschlossener 
Grundmassc sind und einen sehr deutlichen Zouarbau und sand- 
uhrförmige Zeichnungen besitzen. Sie sind vorwiegend Eiuzel- 
krystalle; hier und da begegnet man auch Zwillingen nach dem 
gewöhnlichen Gesetz, sowie knäuclförmigcn Verwachsungen. Die 
Grund masse besteht vorwiegend aus kleinen leisten förmigen Mikro- 
lithen von Plagioklas und Augit; daneben findet sich noch Magnet- 
eisen, an einzelnen Stelleu dicht gehäuft und zum Theil in Braun- 
eisen umgewandelt, und eine helle isotrope Basis. Von secundären 
Gemengtheilen ist Calcit vorhanden, sowohl durch die ganze 

') Der Einfachheit wegen hat auch dieser Basalt auf der Karte die gleiche Farbe 
und Signatur Bf wie die im Gebiet vorherrschenden Feldspathbasalte erhallen. 
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Grundmasse verbreitet, als auch in einzelneu kleinen, ausserdem 
noch etwas Natrolith und Serpentin enthaltenden und von einer 
dünnen Chalcedonscbicht umschlossenen Mandeln. Die Mandel- 
räume durften, ebenso wie die eingeschlossenen Mineralien, weit- 
aus zum grös8ten Theil secundärer Entstehung sein. Einschlüsse 
von Quarz, von einem Kranz neugebildeter Augite umgeben, sind 
in einzelnen Stücken recht häu6g. 

Südlich von der A schaff kommt nach Kittel (a. a. O. S. 59) 
bei Weiler im Aschaffthale »geflösster« Basalt vor. Es war mir 
nicht möglich, Stücke von diesem Basalt in der Nähe von Weiler 
aufzufinden; wohl aber fand ich Basalt auf ganz kurze Er- 
streckung anstehend östlich von Winzenhohl an der auf 
der Karte (allerdings zu gross) angegebenen Stelle. Der Basalt 
ist hier stark zersetzt und zwar in eine erdige, graue Masse; nur 
einzelne umherliegende Kugeln sind noch verhältnissmässig frisch. 
In diesen erscheint der Basalt dunkelgrau und äusserst dicht, so- 
dass, abgesehen von wenigen wesentlich aus Calcit und Braun- 
eisen bestehenden kleinen Mandeln, man mit blossem Auge keinen 
Gemengtheil erkennen kann. Unter dem Mikroskop löste sich 
das dichte Gestein auf in ein Haufwerk von zahlreichen Augit- 
mikrolithen, kleineren und grösseren Plagioklasen, vielen Magnet- 
eisenkrystallen und kleinen rundlichen Pseudomorphosen, welche 
aus Serpentin bestehen und wohl auf Olivin zurückzuführen sind. 
Einzelne grössere Augite, zum Theil knauelartig verwacbsen, treten 
einsprenglingsaitig aus dem Gewebe hervor; ihre Dimensionen 
sind aber immerhin so geringe, dass sie mit blossem Auge nicht 
wahrgenommen werden können. Der Basalt von Winzenhohl wäre 
darnach ein Feldspathbasalt. 

Weit ansehnlicher als die zuletzt erwähnten sind die Vor- 
kommnisse von Basalt bei Villbach südöstlich von Orb im 
Gebiete des Unteren und Mittleren Buntsandsteins. Der Basalt bat 
hier an 3 Stellen den Buutsandstein durchbrochen. Als grosse 
ansehnliche Stiele, welche nach Erosion der dazu gehörigen Decken 
blossgelegt sind, erscheinen die Basaltmassen am Beilstein und auf 
dein Gipfel des Ilohebergs; ein kleines gangförmiges, nach der 
Hauptmasse des Hohebergs hinstreichendes Basaltvorkommen, mit 
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einer quer gegen das Salband verlaufenden Säulen- Absonderung, 
liegt am nördlichen Abhang des Ilohebergs. 

Der Basalt des Beilsteins ragt etwa 30 m hoch steil aus 
seiner Umgebung hervor. Er zeigt an den senkrechten und (Ver- 
hängenden Felswänden, auch in den Steinbrüchen, die an seinem 
Fussc angelegt sind, eine sehr deutliche Säulenbildung, ver- 
bunden mit einer kugeligen Absonderung. Das Gestein hat 
eine duukele, fast schwarze Farbe und enthält sehr viel Olivin 
in einzelnen Körnern und in kleineren , körnigen Aggregaten in 
dem Gesteinsgewebe eingewachsen, besonders aber auch in faust- 
bis kopfgrossen Knollen von einer oft auffallend grobkörnigen Be- 
schaffenheit. Einzelne Körner haben bis zu 15""" Durchmesser. 
Auch Natrolith soll sieh gefunden haben (Wetter. Ber. 1851, S. 1 1 1). 

Der mikroskopischen Untersuchung zufolge ist der Basalt ein 
Feldspathbasalt. Die dichte Grundmasse enthält ein lichtes 
oder braunes, zuweilen durch feine Entglasungsproducte auch 
dunkeler gefärbtes Magma und von diesem umschlossen feine Pla- 
gioklasleisten und kleine Kryställchen von Augit, Magnetit und 
Olivin. Augit ist reichlicher vorhanden als Feldspat!) und Magnetit. 
Olivin erscheint in grosser Menge in allen Dimensionen von den 
kleinsten Mikrolithen bis zu den grossen Einsprenglingen. 

Bei der Verwitterung erhalten die Basaltkugeln eine ausge- 
prägte variolitische Structur. Sehr häufig finden sich Einschlüsse 
des Nebengesteins in dem Basalt, besonders veränderte Sandstein- 
brocken; ganz auffallend ist, dass bisweilen auch Wellenkalk, oft 
noch unverändert, eingeschlossen vorkommt, trotzdem der Basalt 
hier in eiuem tief unter dem Wellenkalk gelegenen Niveau zum 
Durchbruch gelangt ist 1 ). Den Contact des Basaltes mit dem 

') Dio bekannton gefritteten und stenglich abgesonderten Sandsteine vom 
Waldenstein bei Büdingen bieten eine analoge auffallende Erscheinung dar. Dass 
sie gofritteter feinkörnig, r Buntsandsk'in sind, wird von Niemand geleugnet, und 
doch liegt der Basalt, welcher sie einscliliesst, an der Grenze von Zechstein und 
BnWkel*chitfer; der feinkörnige Sandstein beginnt erst in einem etwa 40 m höheren 
Niveau. Uebrigens wurde schon oben, S. 210, erwähnt, dass in dem Conglomerat- 
ramtel um den Basalt von Kleinoslheim auch Stücke von Buut*and»tein vorkommen, 
der doch erst in einem weit höhereu Niveau gelogen haben kann. (Vgl. darüber 
auch S. 12 — 14, sowie 17S; ferner siehe weiter unten S. 222.) 
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Nebengestein habe ich niemals deutlich aufgeschlossen gesehen. 
Kittel und Linwio ^Geogeuic, 195) betonen, dass der Basalt 
von Beilstein stark magnetisch sei. 

Der Basalt vom Hoheberg liegt im Walde abseits von der 
Strasse und ist deshalb bis jetzt noch nicht für die Gewinnung 
von Chausseematerial in Betracht gekommen. Die Aufschlüsse 
sind an der flachgewölbten , nirgends durch eine auffallende 
Felsbildung ausgezeichneten Bergkuppe im Ganzen gering. Das 
Gestein ist äusserlich dem des Beilstein vollkommen gleich, 
zumal in dem Reichthum an Olivin, und besitzt ebenfalls eine 
säulige Absonderung. Auch das mikroskopische Bild zeigt sehr 
viel Aehnlichkeit mit dem des Beilstein- Basaltes. Nur ist die 
Grundiiiasse hier im Allgemeinen ärmer an Glas und die ein- 
zelnen Mineralgemengtheile sind in der Regel noch winziger als 
dort. Hier und da sind in der dichten Grundmasse einzelne pla- 
gioklasreiche Stellen etwas gröber entwickelt. 

Der Basalt von der Klippe am Nordabhang des Hohe- 
bergs ist sehr ähnlich. Die Grundmasse erweist sich aber unter 
dem Mikroskop etwas gröber als die des Basaltes vom Hoheberg 
und wird durch reichlich vorhandenes, braunes (aber an Ent- 
glasungsproducten armes) Glas etwas ähnlicher der des Beilstein- 
Busaltes. Auch hier erscheint Olivin als ein Gemengtheil der 
Grundmasse. Der Augit kommt ebenso, wie in den beiden vorher 
besprochenen Basalten, nur in kleinen Krystallen, nicht in Form 
von grösseren Einsprenglingen vor. Einschlüsse von Quarzkörnern, 
von einer hellgrünen, an hellem Glas und an Augit reichen Zone 
und einem äusseren, vorwiegend aus braunem Glas bestehenden 
Mantel umgeben, sind ziemlich häufig. 

Weiter westlich, näher bei Kassel im Biebergrunde, ist durch 
einen Steinbruch gegenüber der Altenburg, ebenfalls im Bunt- 
sandstein, aber an der Grenze des Bröckelschiefers gegen den fein- 
körnigen Sandstein, ein Basalt gang aufgeschlossen, welcher sehr 
interessante Contact Ve rhältnisse zeigt, deren von Naü schon 
im Jahre 1826 Erwähnung thut. 

Der Basaltgang im Kasseler Grunde besitzt ein ost- 
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nordöstliches Streichen. Er ist etwa 30 m mächtig, theilt sich aber 
innerhalb des Steinbruches in vier Aeste, welche nach oben sich 
auskeilen und nach der Tiefe hin an Mächtigkeit zunehmen 

Den feinkörnigen Sandstein, den sie durchsetzen, haben sie 
in der weitgehendsten Weise verändert. Eine Schieferung und 
Schichtung ist. in demselben nicht mehr zu erkennen; er zeigt 
vielmehr eine Absonderung in mehrseitige Säulen oder in unregel- 
mässig gestaltete polyedrische Formen von flachmuscheligem Bruch. 
An die Stelle der rothen Farbe, welche dem unveränderten Sand- 
stein in der Nähe des Bruches eigen ist, ist eine weisse, graue 
oder dunkele getreten. Das thonige Bindemittel ist in ein helles, 
oder auch wohl dunkeles, in dünnen Lagen braun durchscheinendes 
Glas verwandelt, in welchem mit Hülfe des Mikroskopes ausser 
Entglasungsproducten, die nur als ein feiner Staub oder ein Filz- 
gewebe zartester Nädelchen erscheinen, auch Neubildungen von 
grösseren Magnetitkryställchen und von lichtgrünlich gefärbten 
Säulchen von Augit erkannt werden können. Weniger auffallig 
sind sehr zarte dünne Kryställchen von rectangulärem Querschnitt 
und einer mehr gedrungenen Form, welche vielleicht Cordierit 
sind, aber zur Zeit noch keine sichere Deutung zulassen. 

Die braune Färbung des Glases ist auf die unmittelbare Nach- 
barschaft des Basaltes beschränkt; auch die kleinen Augitsäulchen 
nehmen mit der Annäherung an den Basalt in dem gleichen Maassc 
zu, als die anderen, mehr ebenmässig ausgebildeten, fast aus- 
schliesslich in dem heilen Glas vorhandenen Kryställchen von 
fraglichem Cordierit an Menge abnehmen. 

Die Quarzkörncr des Sandsteins haben im Allgemeinen keine 
Veränderung erlitten. An den Berührungsstellen mit dem Basalt 
hat eine Einschmelzung des Sandsteiubindemittels in der basalti- 
schen Grundmasse stattgefunden, und es liegen nun einzelne Quarz- 
köruchen, umgeben von einer dünnen Hülle braunen, von zahl- 
reichen Augitnadeln durchspickten Glases, in einer äusserst dichten 
basaltischen Grundmasse, oft in einer solchen Anordnung, dass 



*) Vgl. auch C. von Lboxharu, die Basaltgebilde, 1832. I. S. 439 und 
Taf. XV, Fig. 1, sowie II. S. 3Ö9. 
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eine scharfe Grenze zwischen Basalt und Sandstein zu ziehen nicht 
möglich iet. 

An einzelneu Stellen finden sich in oder an den Ba6altgängen 
auch Breccien von Sandstein, welche aus schwach veränderten, 
weissen und grauen Sandsteinbruehstückeu bestehen, die durch 
ein dunkleres, zum Theil aus basaltischem Magma bestehendes 
Glas mit einander verkittet sind. 

Der Basalt aus der Gangmitte hat eine dunkelgraue, fast schwarze 
Farbe und zeigt in einer dichten Grundmasse dem blossen Auge nur 
hier und da einzelne Ülivinkörner. Unter dem Mikroskop erweist 
er sich als ein echter Feldspath hasalt. Die Grundmasse besteht 
aus leistenformigen Plagioklascti ohne regelmässige Anordnung und 
aus bräunlichen Augitkörneru und Magneteiscnkrystäl leben, welche 
die Zwischenräume zwischen jenen erfüllen ; nur in den dichtesten 
Abarten sind noch Reste von einem braunen Glase zu erkennen. 
In dieser Grundmasse liegen zahlreiche grössere, meist stark ge- 
rundete Olivinkrystalle, welche eine beginnende Zersetzung in 
ßrauneisen /.eigen, sowie einzelne Augite, welche in ihrer Grösse 
alle Uebergänge bis zu den Mikrolithen der Grundmasse besitzen. 
Nach dem Salband hin wird das Korn der Grundmasse noch 
feiner; es erscheinen öfters Einschlüsse von Quarzkörnern, um- 
geben von einer braunen glasigen, von Augitmikrolithen durch- 
6pickten Hülle, sowie rundliche, schwach braungefärbte Einschlüsse 
von Glas, welche zahlreiche, radial gestellte Augitmikrolithe an 
der Umgreuzung gegeu das basaltische Gesteinsgewebe enthalten 
und wohl als veränderter, aus dem Buntsandstein stammender 
Schieferthon angesehen werden können. 

Ausser an den genannten Stellen ist Basalt nur noch in der 
Gegend von Horbach und Lützelhausen unter Verhältnissen beob- 
achtet worden, die für ein gangförmiges Auftreten des Basaltes 
auch an diesen Orten sprechen. 

Südlich von Horbach liegen im Gebiet des Quarzit- 
und Glimmerschiefers an der auf der Karte angegebenen Stelle 
auf der rechten Seite des vorn Frohnbügelhof herabkominenden 
Tliälchens zahlreiche zerstreute Basaltgerölle, welche aus 
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der Art ihrer Verbreitung auf eiueo nordöstlich streichenden 
Gang Sehliesen lassen. Auch dieser Basalt ist ein Feldspath- 
hasnlt; in der dichten, zum Theil glasreichen Grundmasse 
enthält er einzelne grössere, oft zu radialstrahligen Gruppen 
verwachsene Krystalle von Augit und ziemlich frischen Olivin 
in ebenflächig begrenzten Krystallen und Körnern. Daneben 
kommen aber auch liinburgitartige Varietäten vor, bei welchen 
die Grundmasse nur aus winzigen Augitmikrolithen und Magnet- 
eisen besteht, und als Kinsprenglinge neben Olivin Krystalle von 
Augit, oft in knäuelartigen Verwachsungen, vorhanden sind. Ein- 
schlüsse von Quarz und quarzitischen Gcsteinsstücken scheinen 
in diesen Basalten häufig aufzutreten. 

Ebenso hat sich südlich von Lützelhausen, »auf der Hu he«, 
nahe an der Birkenhainer Strasse, Basalt in zahlreichen herum- 
liegenden rundlichen Stücken, gerade auf der Grenze von Horn- 
blendegneiss und Rothliegendem gefunden; anstehend ist der Basalt 
von dieser Stelle nicht bekannt. Die Gerölle sind aussen stark 
zersetzt, im Innern aber noch ziemlich frisch. In einer dunkeln 
Grundmasse liegen zahlreiche kleine, ebenflächig begrenzte Olivin- 
einsprenglinge, die in der Regel Brauneisen und Serpentin bei der 
Zersetzung geliefert haben. 

Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass der Basalt von 
primären Mineralien ausser Olivin in scharfen Krystallen nur noch 
Augit in zahlreichen, säulenförmig ausgebildeten Kryställchen und 
Magneteisen in kleinen winzigen Oktaedern enthält. Manche 
Augite erreichen die Grösse der Olivinkrystalle und treten gern 
zu wirteiförmig angeordneten Gruppen, wahrscheinlich regel- 
mässigen Verwachsungen, zusammen; andere sind weit kleiner 
und bilden Uebergänge zu den Augitmikrolithen der Grundmasse. 
Die letztere enthalt ausser vorwaltenden Augitsäulchen winzige 
Oktaeder von Magneteisen und zwischen denselben, gleichsam als 
Kitt, eine helle isotrope Substanz; dieselbe gelatinirt mit Salzsäure 
und ist natriumhaltig. Als secundäre Producte erscheinen in der 
Grundmasse kleine, erst unter dem Mikroskop deutlich wahrnehm- 
bare Nester von Calcit und radialstrahligem Natrolith, welche 
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häufig ebenflächig begrenzte Analcimkryställchen umhüllen, sowie 
Brauneisen und Serpentin, welche die Olivinkrystalle umrinden 
oder auf deren Spaltungsdurehgängen sieh angesiedelt haben. Der 
Basalt von der »Kulte« ist demnach durch das Kehlen des feld- 
spathhultigen Gemengtheils ausgezeichnet und ein Limburgit, 
welcher wegen des chemischen Verhaltens des nicht krystallinisch 
erstarrten Theils der Grundmasse der Gruppe der Nephelinbasalte 
näher steht ails der der Feldspathbasalte. 

Der ein/ige Basalt im nordwestlichen Spess-art, welcher sehr 
wahrscheinlich deekenformig ausgebreitet vorkommt, ist der Basalt, 
welcher an der Strasse zwischen Alzenau und Kahl unter 
dein Diluvialsande hervortritt und in einem grossen ausgedehnten 
Steinbruch gewonnen wird. Dieser Basalt hat eine ausserordentlich 
grosse Aehnlichkeit mit dem Anatnesit von Steinheim. Er theilt 
mit dem letzteren das ziemlich grobe Korn, das Zurücktreten des 
Olivins und die dadurch entstehende gleichartige Beschaffenheit, 
die dunkelolivengrüne Farbe und die Eigenschaft, da, wo er an- 
geschlagen oder gerieben wird, lichtere Flecken, von den zer- 
malmten anhaftenden Gesteinstheilen herrührend, zu erhalten. 

Unter dem Mikroskop erkennt man ein Maschenwerk von 
zahlreichen Plagioklasleisteu und in den Zwischenräumen Augit 
sowohl in einfachen Krystallen als in Zwillingen, aber ohne eben- 
flächige Begrenzung, und grünliche serpentinartige Zersctzungs- 
produete, welche zum Theil aus dem nur spärlich vorhandenen 
Olivin, zum Theil wohl auch aus nicht mehr nachweisbaren Mag- 
maresten hervorgegangen sind. Ziemlich reichlich finden sich in 
dem Gestein undurchsichtige, schwarze, vorwiegend lamellenförmig 
ausgebildete und deshalb wohl dem Titaneisen zuzuschreibende 
Eisenerze; nur in einzelnen wenigen, randlich in Serpentin umge- 
wandelten Körnern erscheint Olivin. 

Die chemische Zusammensetzung des Goteins ist nach einer 
Analyse von Frisur. Knapp 1 ) die folgende: 

') Die Dolcrit Gehleino il> Frnueuber^s Inaug.-lJ:t*ert. Würzburg, l&SO. 
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Si0 3 51,84 

Al 3 0 3 11,27 

Fe 2 0. s 5,47 

FeO 4,98 

MgO 6,21 

CaO 8,57 

Na 3 0 4,34 

K 3 0 2,05 

H 3 0 1,71 

C() 2 0,68 

Ti Ü 3 0,85 

P 3 O ä 0,34 

As.Cu, Mn / o 

~ ' . ~ • • Spuren 

Co,Ni, Ba,CI^ ' 

Sa. 98,31. 



Eine weit grössere Verbreitung als im Spessart besitzt der 
Basalt nördlich von der Kinzig in der Wetterau, von welcher 
noch ein kleiner Theil auf der Karte zur Darstellung gelangt ist. 
Auch hier erscheint der Basalt sowohl in zahlreichen Durch- 
brochen, welche besonders in der tiefer erodirten Gegend zwischen 
Rothenbergen und Langenselbold, bezw. Ravolzhäuser Ziegelhatte 
beobachtet werden , als auch in Form von weit ausgebreiteten 
Decken, welche allerdings vielfach durch Erosion zerstückelt sind. 

Zwischen Rothenbergen und Langenselbold haben 
dichte schwarze Basalte an mehreren Stellen die Sehiefer- 
tlione des Ober -Rothliegenden durchbrochen, ohne indessen der 
Beobachtung zugängliche, bemerkeuswerthe Contacterscheinungen 
veranlasst zu haben. 

Zunächst zu erwähnen ist ein Hasalt, welcher im Wein- 
berg östlich von Langenselbold, nach den umherliegenden 
Stücken zu schliesscu, einen Gang mit nordöstlichem Streichen 
bildet. Das Gestein ist von duukeler Farbe und enthält in seiner 
dichten Grundmasse, oft recht reichlich, kleine weisse Mandeln 
von Calcit. Bei der mikroskopischen Untersuchung erkennt man 
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von Einsprenglingen nur Krystalle von Olivin, die ganz in faserigen 
Serpentin mit charakteristischer Maschenstructur umgewandelt sind. 
Die Grundmasse selbst enthält zwar zahlreiche AugitsÄulchen und 
Magneteisenkrystalle eingebettet in einer bräunlichgrauen Glas- 
basis, aber keinen Plagioklas. Als auffallender Grundmassen- 
gemengt heil erscheint, besonders an glasreichen Stellen, Horn- 
blende in kleinen braunen Säulchen, die dem Augit an Grösse 
gleichkommen und nicht selten kleine Augitkrystalle in paralleler 
Stellung umschliessen. Das Gestein würde demnach in die Gruppe 
der Magmabasalte oder Limburgite, und zwar in die der 
Hornblende führenden Limburgite zu stellen sein. 

In die Gruppe der Limburgite ist auch der Basalt einzu- 
reiben, welcher westlich von Rothenbergen, am Steinberg, 
das Rothliegende durchbrochen hat. Er enthält in seiner Grund- 
inasse sehr viel kleine Augitmikrolitheu und Magneteisen, auch 
winzige Olivinkömer, und zwischen diesen Gemengtheilen eine im 
Ganzen sehr zurücktretende Glasbasis. Von grösseren Einspreng- 
ungen sind zu erwähnen Olivin, dessen Krystallkörner in ihrer 
Grösse alle Uebergänge bis zu den kleinen Olivinkörnern der 
Grundmasse zeigen, und vor Allem Augit, der in wohl ausgebil- 
deten grossen Krystallen, z. Th. mit sanduhrartigen Wachsthums- 
erscheinungen, vorkommt. Vereinzelt erscheinen grössere gerundete 
Körner von Hornblende. Secundärer Enstehung sind kleine 
Mandeln von Calcit. 

In ihrer Hauptmasse vollständig zersetzt uud deshalb unbe- 
stimmbar sind die Gesteine, welche am südlichen Abhang 
des Steinberges bezw. Galgenberges in der Rothenberger 
Gemarkung au 3 Stellen, die etwa in einer geraden Linie 
liegen, auftreten. Das westlich gelegene grössere Vorkommen ist 
das der ■> weissen Steinkaute«. Die hier aufgeschlossenen Gesteine 
enthalten Körner von Quarz und Kaolin eingebettet in einem 
weichen, durch etwas Brauneisen gefärbten, zum Theil auch opal- 
artigen Bindemittel und inachen den Eindruck von tuffartigen uud 
conglomeratischen Massen, welche vielleicht dem Keibuugseonglo- 
merat-Mantel eines basaltischen Eruptivgesteines entstammen. Auch 
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verglaster Buntsandstein 1 ) und grüne chloropaläbnliohe Maasen 
finden sich ab Einschlüsse. Umherliegende frisch« Basaltstücke 
sind theils dicht, theils mehr doleritartig ausgebildet; bald sind 
sie glasfrei, bald enthalten sie etwas braunes Glas. 

Die Basalte, welche noch weiter westlich am Waldesrande (in 
dem »Loh«) das Rothliegende durchbrochen haben, sind Feld- 
s pathbasaltc, welche in ihrem äusseren Verhalten und in ihrer 
mikroskopischen Beschaffenheit dem benachbarten, besser aufge- 
schlossenen Basalt aus dem Hinterloher Steinbruch, am 
Nordostabhaug des Weinbergs bei Langenselbold , sehr ähnlich 
sind. In diesem Basalt war früher ein ziemlich tiefer Stein- 
bruch angelegt, dessen Betrieb aber schon vor langen J;ihren 
wegen des starken Abraums eingestellt werden musste. Der 
compacte Basalt ist hier begleitet von einem stark zersetzten, 
tuffartigcn Gestein, einem sogenannten Ueibungsconglomerat, 
in welchem sich oft centimetergrosse Hornblendekrystalle ein- 
gewachsen finden. Das frische Gestein des mittleren Theiles 
enthält ziemlich grosse, mit dem unbewaffneten Auge erkenn- 
bare Olivineinsprenglinge, auch einzelne unter dem Mikroskop 
wahrnehmbare grössere Augite in einer sehr dichten Grundmasse 
eingebettet. An der Zusammensetzung der letzteren betheiligen 
sich ausser braunem Glas in grosser Menge kleine, gut aus- 
gebildete Augitprismen, äusserst winzige Plagiok lasleisten und 
Magneteisenkrystalle. Auch sollen sich früher grosse Knollen von 
Oliviu in dem Basalt gefunden haben-). 

Eine etwas gröbere , mehr anamesit- oder doleritartige Aus- 
bildung zeigen die Basaltdurchbrüche vom Westabhang des Röthcl- 
bergs südlich vom Bruderdiebacherhof, von der Uavulzhätiser Ziegel- 
hütte und von der Blinkenmühle nordwestlich von Langenselbold. 
Es ist nicht ausgeschlossen, dass dieselben früher mit dem Dolerit 
von Rüdigheim, Marköbel, Schwarzhaupt und Taubenrain weiter 
westlich und nördlich im Zusammenhang gestanden haben. 

') Vgl. die Anmerkung oben auf S. '-'14. 

*) Vgl. Ber. d. Welt. Ge*ell 8 ch. Hanau IH..I, S. 10»). 
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Der Basalt vom Bruderdiebacherhof ist dunkelgrau und 
etwas blasig entwickelt. Nach der mikroskopischen Untersuchung 
besteht er aus vorwaltenden, scharf ausgebildeten leistenförmigen 
Kalknatronfeldspäthcn, kurzen prismatisch gestalteten Augiteu, 
sehr kleinen, schon zum Theil in Serpentin und Brauneisen umge- 
wandelten Olivinkrystallcn, zahlreichen feinen Lamellen von Titan- 
eisen und ebenniässigen Krystallaggregatcn von Magnetit. Auch 
ein durch feine Entglasutigsproducte duukelgefärbtes Glas findet 
sich in den Zwischenräumen zwischen den uuregei inaasig gelagerten 
Plagioklas- und Augitkrystallen. 

Sehr stark zersetzt ist der Hasalt, welcher an der Kavolz- 
hfiuser Ziegelhütte die dort aufgeschlossene Tertiärablagerung 
gangförmig durchbrochen und sich anscheinend Ober dieselbe er- 
gossen hat. Trotz der Zersetzung zeigt er noch deutlich die gleiche 
Structur und dieselben Bestandtheilc wie der bereits erwähnte Dolerit; 
nur Olivin war in den untersuchten Proben nicht mit Sicherheit zu 
erkennen, dafür aber sehr viel Serpentin als secundäres, bei der 
Zersetzung gebildetes Mineral. Sehr reichlich sind Mandeln von 
Bol. Auch eine Umwandlung in Beauxit ist zu beobachten: das 
Titaneisen ist alsdann zum Theil noch unzerset/.t; von «lein Feld- 
spath hat sich nur noch die Forin erhalten, aber der Augit ist 
ganz verschwunden und Brauneisen hat sich aus dem Gesteins- 
gewebe in grosser Menge ausgeschieden. 

Beauxitknollen finden sich auch an zwei Stellen etwas 
weiter östlich von der Ziegelhütte und südlich von der Blinken- 
mühle in solcher Menge, dass man an tiefer anstehenden Basalt 
denken möchte; es ist deshalb an diesen Orten auf der Karte 
Basalt eingezeichnet worden. 

Die weiter nördlich gelegenen Basalte stellen sich, vielleicht 
mit Ausnahme der westlichen Vorkommen an der Ronneburg bei 
Altwiedermuss und zweier unbedeutenden Vorkommnisse zwischen 
letzterem Dorfe und Langenbergheim, als Stücke einer früher 
ausgedehnten, von Nordost nach Südwest hin geflossenen Eruptiv- 
decke dar. Als solche hat sie auch F. Hornstein in seiner 
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Beschreibung der Basaltgesteine des unteren Mainthals 1 ) auf- 
gelltest. 

Die Basalte, welche bei Langenbergheim und weiter im 
Osten nach A ltwiedermuss und Hüttengesäss hin auf dem 
Rothliegenden lagern und selbst wieder vielfach von dem weitver- 
breiteten Lös8 bedeckt werden, sind im Allgemeinen fein dole- 
ri tisch oder anamesi tisch ausgebildete Feldspat hbasalte, 
haben eine poröse Structur und eine graue Farbe und enthalten 
auf Spalten und in zersetzten Gesteinspartien als Auslaugungs- 
produete häutig Hyalit und Varietäten des geineinen Opals; auch 
Sphärosiderit und Arragonit, sowie Bol soll sich in ihnen gefunden 
haben. 

Das Gestein, welches die Kuppe des Berges südlich von 
Marien born zusammensetzt, ist in Structur, Korngrösse und 
Vertheilung von Plagioklas und Augit ziemlich ähnlich dem vorher 
beschriebenen Anamesit von Alzenau -Kahl, nur dass es grössere 
Mengen des Maginarestes noch unzersetzt enthält und aus diesem 
Grunde, sowie weil ein Theil der grünen Umwandlungsproducte 
in der Grundmasse fortgeführt wurde, eine lichtere, graue Farbe 
und eine poröse Structur besitzt. Auch in dem Zurücktreten des 
Olivins schliesst es sich jenem Gesteine an. Ein Gleiches gilt 
Air den etwas feinkörniger ausgebildeten Basalt vom Kloster- 
berg nordöstlich von Marienborn; derselbe enthält in ein- 
zelnen Lagen lang ausgezogene röhrenartig gestaltete und parallel 
gerichtete Blasen. 

Die Basalte weiter östlich und südöstlich von Langenbergheim 
unterscheiden sich von den eben erwähnten nur durch mehr oder 
weniger reichliches Auftreten der amorphen Zwisehenklemmungs- 
masse und durch das Vorhandensein grösserer, oft noch recht 
frischer und nur randlich in Brauneisen zersetzter Olivinkrystalle. 
Doch entstehen durch fortschreitende Zersetzung zuweilen auch roth- 
gefärbte Varietäten. Andere Abarten, wie sie am Tauben rain und 
weiter südlich am Schwarzhaupt vorkommen, erscheinen etwas 
reicher an Augit und ärmer an Plagioklas. An dem letzteren Orte 

') Zeitechr. d. Deutsch, geolug Gc«. XIX. 1807, S. 303 etc. 
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und ebenso am Steinkopf' /.wischen Hüttengesäss und Langen- 
bergheim, treten aber auch oliviuarme und olivinfreic, sowie blasig 
und schlackig ausgebildete Basalte auf, deren bereits Hornstein 
Erwähnung thut und welche ich früher 1 ; näher beschrieben 
habe. 

Von den Gesteinen der Konneburg 2 ) schliessen sich die 
drei östlichen Vorkommen, welche auf der Karte angegeben sind, 
den ebenerwähnten doleritischen Gesteinen vollkommen au. Einige 
Varietäten enthalten nur sehr spärlich Olivin, in anderen fehlt 
er ganz, dafflr aber sind Reste des Maginas reichlicher vor- 
handen. 

Der Basalt von der Ruine Ronneburg selbst ist ein dichter 
schwarzer Basalt, der nur hier uud da einzelne runde, primär gebildete 
Blaseu enthält. Er ist dem früher von mir beschriebenen gross- 
blasigen Basalt von Schwarzhaupt unter dem Mikroskop sehr ähnlich. 
Auch er ist ein grundmassenreicher Basalt, reich an Plagioklas- 
eiusprenglingeu, die an den Enden ausgefranste, zweigabelige Längs- 
schnitte, sowie rectangulärc Querschnitte zeigen und, wie gerade an 
den letzteren wahrnehmbar ist, einen dunkelen, glasreichen Kern be- 
sitzen. Spärlicher sind Einsprenglinge von Angit uud winzige 
Olivinkryställchen. Die Grundmasse besteht aus fein divergeut- 
strahlig angeordneten Plagioklasleistchen und eiuer dunkelet) Basis. 

Noch dichter ist der Basalt, welcher westlich von der Ruine 
Ronneburg in tieferem Niveau ansteht und jedenfalls eine Durch- 
bruchsstelle bezeichnet. Er enthält in einer hellereu, durch feinsten 
Erzstaub grauen Grundmasse viele ebenfalls an den Enden ausge- 
franste Plagioklasleisten, einzelne Augitkrystalle und kleine ganz zer- 
setzte Olivine. Die Grundmasse ist selbst bei sehr starker Vergrösse- 
ruug kaum auflösbar; sie lässt sehr viele winzige Angit- und Feld- 
spathmikrolithen, auch viele Erzkörnchen und zwischen diesen eine 
lichte Basis erkennen. 



') Tschekmak's Mineralogische und petrographische Mittbeilungen. 1878, 
1. Bd., S. 12. 

*) Die Mehrzahl dieser Gesteint, welche ich s. Zt. nicht säuimtlicb an Ort 
und Stelle Bammeln konnte, verdanke ich der Güte des Uro. von Urihach in 
Frankfurt a. M. 



Neue Folg«. Heft 12. 
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Dagegen zeigt der Basalt, welcher unten im Thal von Alt- 
wiedermuss, auf dem israelitischen Friedhofe, wegen des massen- 
haften Auftretens von Blöcken anzustehen scheint, und wegen 
seiner tiefen und isolirten Lagerung als Stiel hätte angesehen 
werden sollen, ganz die Struktur der 3 Basalt vorkommen östlich 
von der Ruine Ronneburg. Auch hier fehlt der Olivin anscheinend 
ganz; recht reichlich sind Magmareste zwischen den Plagioklas- 
leintcn und Augiten vorhanden; sie sind durch ausgeschiedene 
undurchsichtige Krystallite (Eisenerze) dunkel gefärbt. 
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Literaturverzeichnis«: S. oben S. 15-17. 

Unter den innerhalb des Kartengebietes auftretenden Erz- 
gängen sind von grösserer Bedeutung die Kob.ilti'tieken der 
Zechsteiufniniation. Sie setzen im kristallinischen (irundgehirge 
(Lochborn und Röhrig bei Bieber, Huckelheini) oder im Roth- 
liegenden (Büchelbach bei Bieber) auf und reichen nach oben 
zum Theil bis in den Zechsteinletten und die untersten Lagen des 
Buntsandsteins. Die Bildung di r jüngsten Gangspalten kann 
demnach erst während der Ablagerung der oberen Zechsteinfor- 
mation oder des alleruntersten Buutsaudsteins (Lebersteina oder 
Bröckelschiefers) erfolgt sein 1 ). 

Das Ausgehende der Gänge lässt sich mit einiger Sicherheit 
nur im Bereich der Formationsglieder vom Hauptdolomit abwärts 
verfolgen; im Zechsteinletten oder im Bröekelsehiefcr (Leberstein) 
entzieht es sich entweder ganz der Beobachtung oder giebt sich 
nur an einzelnen Stellen durch Auftreten von Schwerspathuestern 
kund, an denen nur selten ein deutliches Streichen wahrzunehmen 
ist. Trotzdem sind auf der Karte die wichtigsten Kobaltgänge, 
welche bei Bieber und Huckelheim von Mitte des vergangenen bis 
in die 60er Jahre dieses Jahrhunderts durch den Bergbau aufge- 
schlossen waren, in ihrer verfolgten Länge auch im Bereich des 
Buntsandsteins und des Diluviums, also jüngerer Ablagerungen, 
welche sie bedecken und der Beobachtung entziehen, zur Ein- 
tragung gelangt. 

') Vergl. J. C. L. Schmidt, Geognost. Bemerkungen. Annalen der Wetter. 
ÜebelUch. für die ges. Naturkunde, Frankfurt a» M. 1810, 2. Bd., S. 44, Anmerk. 

15' 
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Die Kobaltgänge, zumal die bei Bieber bekannt gewordenen, 
entsprechen Verwerfungsspalten, welche den Hauptdoloniit des 
Zcehsteins und die älteren Gebirgsglieder nicht selten um 10 bis 
40 m gegeneinander verworfen haben. Der Betrag des Verwürfe, 
die Sprunghöhe, wird am besten durch den Abstand des hohen 
und des tiefen Knpferleitenflötzes von einander bestimmt. Die 
(länge setzen mit einem durchschnittlichen Einfallen von 50 bis 
80° im Allgemeinen mehrere 100'" weit zu Felde. Dabei ändert 
sich die Sprunghöhe in ziemlich regelmässiger Weise und wird 
schliesslich da, wo die Gänge in streichender Richtung sich aus- 
keilen, ganz unbedeutend, die Kupferlettenflötze legen sich gleich, 
und von einer Verwerfung und einer Gangbildung ist nichts mehr 
zu beobachten. Vgl. die Profile 9, 10 u. 1 1 auf Taf. III. 

Nach der Tiefe hin sollen sich die Gänge im Lochborner 
Revier bei Bieber auskeilen und zwar bei etwa 60 m unter dem 
tiefen Klotz (Kupferlettenflötz) auch soll bei den weniger ansehn- 
lichen Rückeu die Erzführung selten unter das tiefe Flötz herab- 
gehen. Die mächtigereu Gänge dagegen setzen, wie sich aus den 
Acten des Bieberer Bergwerks ergibt, bei etwa 60 ,n unter dem 
tiefen Klotz — tiefer konnte man früher wegen der starken Wasser- 
zugänge nicht niedergehen — noch ferner veredelt in die Sohle fort. 

Die Mächtigkeit der Bieber er Kobaltgänge, über welche 
viele sichere Beobachtungen vorliegen, ist sehr wechselnd; sie 
schwankt von wenigen Millimetern bis 6 '"; für gewöhnlich be- 
trägt sie 15 bis ]50 fm . Die Gauguiasse besteht vorzugsweise aus 
Spatheisenstein und Schwerspath, im Gegensatz zu den anderen 
im Kartengebiete bekannt gewordenen Gängen, welche nur Schwer- 
spath zu führen scheinen. Neben diesen späthigen und oft 
krystallisirtcn Mineralien, zu welchen sich zuweilen etwas Quarz 
gesellt, betheiligen sich an der Ausfüllung der Gangspalten 
noch grössere oder kleinere Bruchstücke des Nebengesteins, 
in den unteren Teufen von Gneiss (bei Büchelbach auch von 
Rothliegendem), der zum Theil in einen glimmerreichen, saudigen 

') V^l. J. L. Si iiMini. a. ;i O. Die Angabe Sciimiot's ist übrigens durch 

^jiäUni Versuche in mehreren Fällen widerlegt worden. 
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Thon aufgelöst ist, in den oberen Teufen von Dolomit und rothcm 
Zechsteinletten und in den mittleren Teufen, d. h. zwischen 
dem hohen und tiefen Kupferlettcnflötze, besonders von Kupfer- 
letten und Zeehsteinconglomerat. Seltener ist die Gangspalte nur 
von Letten und fein zerriebenem Nebengestein erfüllt. 

Die Erze sind vorzugsweise Speiskobalt und Kupferuickel; 
Kupferfahlerz, Kupferkies, Wisuautb, Wismuthglanz, Weissnickel- 
kies und Arsenkies sind im Ganzen seltener vorgekommen. Die 
Kobalterze und der Kupferkies scheinen sich gegenseitig auszu- 
schließen 1 ). Pharmakolith, Kobaltblüthe, Nickelblüthe, Kobalt- 
vitriol und Wismuthocker, als Seltenheit auch gediegen Kupfer, 
sind nur als Zersetzungsproducte, hauptsächlich aus den alten 
wiederaufgewältigten Grubenbauen, bekannt geworden. 

Die Vertheilung der Erze ist eine im Ganzen unrcgelmässige. 
Nur in mittlerer Teufe und an den Schaarungsstellen haben die 
Gänge sich durchaus edel erwiesen. Häufig kam der Speiskobalt 
fein eingesprengt im Schwerspath und Spatheisenstein vor oder 
als Imprägnation der aufgelösten Bruchstücke des Nebengesteins, 
zumal des Kupferlettens (sog. schwarzer Erdkobalt); zuweilen 
aber brach er, mit Rothnickelkies vergesellschaftet, in sehr 
reinen und reichen Massen, die den Gang fast allein ausfüllten. 
Drusen mit krystallisirtem Speiskobalt und Spatheisenstein waren 
auf einzelnen Gängen keine seltene Erscheinung. 

Der reichste Gang des Bieberer Kobalt werks war der erste 
Lochborner Rücken, im Jahre 1748 erschürft und von da 
bis in die Mitte dieses Jahrhunderts nahezu vollständig abgebaut. 
Auf ihm standen viele Schächte, deren Halden einen ausgedehn- 
ten Pingenzug längs des Ausstreichens des Ganges, etwa parallel 
der Richtung des Lochborner Thals, vom Burgbergerhof bis zum 
Sennchen hin darstellen. Die meisten dieser Schächte fassten den 
Gang in einer Teufe von 40 bis 55 m . Sein Streichen ist im All- 
gemeinen 0 — 10 h (= h. 9 — 10); sein Einfallen betrug in der Nähe des 
ehemaligen Lochborner Teiches 55° NO., seine Sprunghöhe daselbst 
7 m . Letztere wächst aber nach dem Burgbergerhofe hin allmählich 
bis auf 24 m (vgl. Fig. 9 auf Taf. III). 

») Vgl. R. Ludwig bei Gram, Dya» 11. 278. 
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Dort gehaart sieh mit dem ersten Gang der zweite Loch- 
borner Ii fleken. Er ist weiter nördlich, am Rothen Rain ge- 
legen, besitzt ein Streichen in etwa 8" und ein wechselndes 
Einfallen von 50 — 70° NO. An der Anschaarnngsstelle betrögt 
der Flötzsprung 38 -. 

Ungefähr 625 m weiter östlich legt sich der dritte Loch- 
born er Rücken an, der etwa in 10 h streicht und bei einein 
Einfallen von 40- 60<> NO. das Kupferlettenflötz nach NO. hin 
um 20'" tiefer senkt. Auch bei diesem Gange nimmt die Sprung- 
höhe nach Osten hin ab; sie beträgt an dem östlichen Stoss, wo 
der Gang sich bis zu 80° NO. aufrichtet, nur noch 6"', sodass es 
scheint, als wenn die Gangbildung, wie bei dem ersten Rücken, 
so auch bei diesem nach Osten hin sich allmählich verlieren wollte. 

Zwischen dem ersten und dritten Rücken wurden in den 
beiden letzten Jahrzehnten des Bieberer Kobaltbergbaues, der im 
Jahre 1867 auflässig wurde, noch ein vierter und ein fünfter 
Rücken bebaut, welche ein ähnliches Streichen (h. 9 — 10) und 
ein ziemlich steiles Einfallen besitzen und bei einer bedeutenden 
Mächtigkeit und einem ziemlichen Reichthum an vielen edeln 
Mitteln eine gute Ausbeute lieferten. Zwei ebenfalls zwischen dem 
ersten und dritten Rücken überfahrene widersinnige, also nach 
SW. fallende »Wechsel« l ) von unbedeutender Sprunghöhe waren 
anscheinend unedel, und es wurde ihnen deshalb keine weitere Be- 
achtung geschenkt. Sie senken das Kupferlettenflötz um einige 
Meter in entgegengesetzter Richtung, nach SW. 

Viele kleinere Wechsel und Nebentrümer haben im Ober- 
lochborn den ersten Rücken vielfach in seinem regelmässigen Fort- 
streichen gestört, sodass er ehedem nur bis zum Sennchen verfolgt 
werden konnte. Iiier befindet sich auch der sog. Wismuth- 
rückeu, der bei einem Streichen in 10 h als Ganginasse fast nur 
Spatheisenstein und als Erze gediegen Wismuth und Wismnthglanz 
in grösserer Menge führte. Er ist der südlichste, längs des Baches 

') Wechsel bedeutet bei den Bieberer Bergleuten soviel wie unedeler 
oder schwacher, wenig mächtiger Gang, der nur eine geringe VcrscUv 
bung der Flötzlagcn bewirkt bat, nicht also eine Verwerfung im Sinne ton 
Ucberschiebung. 
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ausstreichende Gang im Oberlochborn. Es scheint, als ob seine 
östliche Fortsetzung zu Ende des vorigen Jahrhunderts in den 
Kupferlettenbauen am Sennchen angefahren worden sei. 

Die nordwestliche Fortsetzung des mit dem zweiten ge- 
schaarten ersten Lochborner Ganges ist nördlich vom Burgberger- 
hof »am Läger« in dem vom Schieferschachte aus angefahrenen und 
zum Theil ausgerichteten Sehieferrückcn zu suchen. Derselbe 
besitzt ein nahezu gleiches Streichen und Fallen und eine be- 
deutende Sprunghöhe (vgl. Fig. 10 auf Taf. III). Vor den Übrigen 
Gängen ist er durch seine eigenthümliche Erzführung aus- 
gezeichnet. Es brechen auf ihm in grösseren Mengen Kupfer- 
fahlerz und Kupferkies; Speiskobalt und gediegen Wismuth treten 
im Ganzen zurück. 

Etwas weiter nach Osten liegt der Höhriger Kücken, der 
am längsten bekannte und bebaute Gang des Bieberer Kobalt- 
werks. Er setzt in h. 10—11 zu Felde und besitzt ein Einfallen 
von etwa 57» NO. Die Schächte fassten ihn in einer Teufe von 
70 ™. Eine in h. 2 streichende, mit Letten und Gneissstückeu 
ausgefüllte taube Querveränderung verwirft ihn nordöstlich vom 
Burgbergerhof um etwa 1'25 m nach Norden hin. Dann streicht 
er als zweiter Köhriger Rücken in seiner früheren Stunde 
fort, und während sein Einfallswinkel bis zu 70° anwächst, nimmt 
6eine Sprunghöhe nach Osten hin allmählich bis zu 4 m ab 
(vgl. Fig. 9 u. 10 auf Taf. III). 

Nördlich von Bieber, Büchelbach und Gassen wurde zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts der erste Büchelbacher Rücken 
erschürft. Er hat sich nur in seiner westlichen Erstreckung edel 
erwiesen. Hier besitzt er ein west- östliches Streichen (h. 6), 
ein Einfallen von 45 bis 80° NO. und eine Sprunghöhe von 27 m . 
Nordwestlich von Bieber wird er von einem westnordwestlich 
(h. 8) streichenden, unter 70° SW. einfallenden Gang, dem sog. 
»widersinnigen Gang«, der das Kupferlettenflötz auf seiner 
Nordseite um 10 bis 13 m hebt, um 1H0 a nach Westen hin ver- 
worfen. Dann streicht er als »zweiter Büchelbacher Rücken« 
in h. 10 weiter, seine Sprunghöhe nimmt allmählich ab, und zu- 
letzt ist er nur noch als eine blosse Steinscheidung sichtbar ge- 
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wescn. Wahrend der widersinnige Gang sehr festen Spatheisen- 
stein (»Stahlstein«) mit Sehwerspathnestern und seltener edele 
Mittel führte, lieferten der erste und zweite Büchelbacher Kücken 
einen sehr reichen Ertrag an gutem eisenfreien Speiskobalt und 
Kupfernickel; auch eisenhaltiger Speiskobalt fand eich häufig, 
dagegen Fahlerz nur in untergeordneter Menge. 

In seiner östlichen Fortsetzung besitzt der erste Büchelbacher 
Rücken (vgl. Fig. 11 auf Tat. III) ein Einfallen von 70—80° N. 
und führt als Gangmasse vorzugsweise Brauneisenstein, welcher, 
ein Umwandlung8product des Spatheisensteins, zum Tbeil 60 rein 
von schädlichen Beimengungen, auch von Schwerspath war, dass 
er als Eisenerz gewonnen wurde. 

Auch der »dritte Büchelbacher Rücken«, nördlich von 
dem widereinnigen Gang und nordwestlich von Bieber, zeigte bei 
der Untersuchung ein unedeles Verhalten. Es streicht h. 8—9 und 
legt das tiefe Kupferlettenflötz des Hauptganges und die dasselbe 
einschliessenden Gebirgsglicder nach Norden hin abermals um 
4 ro tiefer. 

Die anderen im Kartengebiet auftretenden Gange sind nur 
zum Theil bergmännisch untersucht. Noch am besten bekannt 
ist der Kobaltgan g vom Aehlchen bei Huckelbeim, welcher 
in südöstlicher Richtung (h. 8 7 /g) nach der Ziegelhütte hin sich 
erstreckt und bei einem Einfallen von etwa 80° NO. und einer 
Sprunghöhe von 8 ro vortrefflichen Speiskobalt, Kupferfahlerz, 
Kupferkies und als Gangmasse Schwerspath führt. In der Schlucht 
im Aehlchen« wurden im vorigen Jahrhundert die schönsten Speis- 
kobalte unmittelbar unter der Ackererde angetroffen. Wegen des 
grossen, ohne maschinelle Vorrichtung nicht zu bewältigenden 
Wasserzuganges erstreckten sich die Arbeiten auf diesem Gange 
nur wenig unter das tiefe Kupferlettenflötz 1 ). Ein Schwerspath- 
gang, der östlich vom Hoheberg am Huckelheimer Bach sichtbar 

') Ans einem Bt-fahrungsprotokol) , das sich unter den Acten de* Bieberer 
Bergwerks befindet, geht hervor, das« der Gang noch um 17^7 bebaut wurde. 
Nach Bf.hlex wurde der Bergbau bald nach dieser Zeit, wegen eines Prozesses 
zwischen Kurmainz und dt m Besitzer dor Gruben, dem Grafen von Schorborn, 
ganz eingestellt Vgl. oben S. 140. 
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wird und schon oberhall) des hohen Flötzes, im Uauptdolomit, 
Fuhlen fuhrt, dürfte die Fortsetzung des Ganges vom Aehl- 
chen sein. 

Ein Gang zwischen Grossenhausen und Eicher Hof 
(am Heiligenhäuschen) hat bei öfteren Versuchen keine günstigen 
Resultate ergeben. Er führt hauptsächlich Scbwerspath mit Spuren 
von Fahlerz und Kupfercarbonuten. Seine Sprunghöhe ist nur 
unbedeutend, sein Einfallen ein nordöstliches. Ihm parallel ver- 
laufen drei Schwerspathtrümer im Hauptdolomit südwestlich vom 
Eicber Hof; auch ihr Einfallen ist ein nordöstliches. Ebenso 
zeigt ein Sch werspathgang, welcher im Hauptdolomit nörd- 
lich von Geislitz in einer Mächtigkeit von Y4 m zu Tage geht, 
dasselbe Streichen (I0 h ), wie die als edel erkannten Gänge. Dieser 
letztere Gang scheint sich unter der Diluvialbedeckung weiter naeh 
Osten hin fortzusetzen und mit einem Schwerspathgange zusammen- 
zuhängen, welcher östlich von Geislitz vor etwa 20 Jahren bei 
Sehürfversuchen auf Eisenstein angetroffen wurde, aber nicht zu 
Tage geht. Der letztere soll etwas Fahlerz führen. 

Weit auffälliger als die zuletzt erwähnten Gänge sind einige 
Schwerspsth£änge, welche weiter südlich im krystallinischen 
Grundgebirge aufsetzen und zuweilen bis in den Zechstein hinauf- 
reichen. Auch sie zeigen allenthalben, wo sie auf grössere Er- 
streckung anhalten, das gleiche Streichen (zwischen 7 und 10 h ), 
wie die Kobaltrücken der Zechsteinformation ') und dürften wohl 
auf dieselbe Weise und zum Theil gleichzeitig mit diesen ent- 
standen sein ; vielleicht stellen einige nur die tieferen Stücke von 
Gängen dar, welche in ihren oberen, dem Bereich der Zechstein- 
formation genäherten Tbeilen, die aber längst der Erosion anheim- 
gefallen sind, sich edel verhielten. 

') Der Schwerspatbgang, welcher am Nordabhang de« Heinrichsberges, west- 
lieh von Oberhessenbacb, zu Tage geht, besitzt nicht das von Gollkk a. a. 0. 
angt^obnne and auf der Karte angedeutete Streichen, sondern ebenfalls ein nord- 
westliches. Seine Fortsetzung wurde zwischen lleibrichsbcrj< und Grünmorsbach 
am Nordo.itabliang des KaiMslsbcrges durch einen bergbaulichen Versuch auf- 
geschlossen. 
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Die bedeutendsten dieser Sch wer spathgänge sind bei 
Waldaschaff und Obcrbessenbach behufs Schwerspath- 
gewinnung frflher durch Bergbau aufgeschlossen worden. Sie 
befitzen eine durchschnittliche Mächtigkeit von ^ bis 3, sehr 
selten bis 6 '", und zeigen in der Regel ein steiles Einfallen unter 
70 bis 90°. Das Salband ist, wenigstens innerhalb des Dioritgneisscü, 
bald glatt, bald dunh parallel verlaufende Hippen gestreift; ein 
Besteg von Eiseng'anz und Rotheisenrahm, 3 em dick und zuweilen 
auch mächtiger, wird häufig beobachtet. Nach Sandberger und 
Thürach finden sich auch Kupferwismutherz und Wismuthocker 
. auf diesen Gangen. Amethyst von sehr heller Farbe scheint häu- 
figer vorgekommen zu sein; wenigstens besitzt die Forstlehranstalt 
in Aschaft'enhurg von Waldaschaff mehrere Stufen dieses Minerals. 
Blassgrflner Flussspath war in grob kristallinischen, gut spaltenden 
Stücken bei Hain zuweilen im Schwerspath eingewachsen 1 ). Die 
Gänge, welche meist in einer recht bedeutenden Längserstreckung 
zu Tage gehen, setzen nach den Angaben der Bergleute bis in 
grosse Tiefen nieder, sodass während der Zeit ihrer Bebauung in 
den 70- er Jahren auf eiuzelnen derselben oft an 70 Arbeiter be- 
schäftigt waren. 

Auch bei Hain, bei Goldbach (am Fussweg nach Unteraffer- 
bach), an der Bergmflble bei Damm 2 ), auf der Höhe nördlich von 
Unte^chweinheim 2 ), westnordwestlich von Angelsberg nahe an der 
Waldgrenze n ), bei Gross-Laudenbach im Kahlgrunde und bei 
Eichenberg (am Scheidberg nordöstlich von der Eichenberger Mflhle 
und am Wege nach übersailauf) 3 ) kommen Schwerspathgänge im 
Gueisse vor. A n dein letztgenannten Orte setzt derSchwerspathgang 4 ) 

') Ein Analogon zu diesem Vorkommen beschreibt E. Letteomasn ron Kluin- 
Umstadt (Flussspath im Baryt etc : Notizbl. d. Vereins f. Erdk., Durmstadt, 
1*72, S. 176.) 

*) Diese zuerst von Kittf.i. erwähnten, z. Th. nicht mehr deutlich aufge- 
schlossenen Vorkommnisse sind auf dor Karte nicht eingetragen worden. 

- 1 ) Diese Gange sind auf der Karte nicht zur Auszeichnung gekommen. 

*) Auch dieser Gang, der unmittelbar am Ende des Dorfes Eichenberg in 
Form von mehreren etwa 10 cm mächtigen parallel verlaufenden Trümein zu 
Tage geht und von da in südöstlicher Richtung bis zur Passböhe und noch etwas 
weiter verfolgt werden kann, ist auf der Karte nicht ausgezeichnet worden. 
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aus dem Gneiss in den auflagernden Zechet ein Ober. Auch bei 
Vormwald konnte man ehedem dasselbe beobachten. 

Dem Zechstein gehört ferner ein Schwerspathgang an, 
welcher in dem Thal, das sich von Obersommerkahl nach 
dem Forsthaus Engländer hinaufzieht, zu Tage geht. Kleinere 
Schwerspathtrümer beobachtet man auch im Hauptdolomit zwischen 
Iluckelheim und dem Judenhorn an der Geinhäuser Strasse, zwi- 
schen dem Wessemiehshof und dein Kahler Bergwerk, sowie 
zwischen Grosskahl und der Hciligkreuz - Ziegelhütte. Ebenso 
wurden grosse Mengen von Schwerspath, welche das Ausgehende 
von ansehnlichen Gängen sein dürften, im Bereich des Haupt- 
dolomits und des unteren Bröckelscbiefers, bezw. in den Schutt- 
ablagerungen, welche jene bedecken, an zwei Stellen an dem 
Wege südöstlich von Kleinkahl thalaufwflrts nach Heinrichsthal 
und nördlich von Lanzingen auf der rechten Seite der Bieber 
aufgefunden. 

Im feinkörnigen Buntsandstein begegnet man Schwer- 
spathgängen östlich von Neuhütten (etwa 1 ka von dem 
Dorfe entfernt) 1 ) und südwestlich von Partenstein an dem 
Wege nach dem Schinidberg. Beide Gänge haben ein westuord- 
westliches Streichen (etwa in 7 h ). Auch im Bereich des Mittleren 
Buntsandsteins gehen nordöstlich von Partenstein am Weg nach 
der Hermannskoppc, allerdings schon ausserhalb des Kartengebietes, 
aber dicht au der östlichen Grenze, 2 ebenfalls nordwestlich (in 
8V2 h ) streichende Schwerspathgängc zu Tage; auch auf diesen 
ist in früheren Jahren Schwerspath gewonnen worden. Endlich 
wird nach einer Mittheilung von Kimmel" 2 ) der Buntsandstein noch 
bei Frammersbach von Schwerspathgängen durchsetzt; die genauere 
Lage dieser Gänge ist mir aber nicht bekannt; möglicherweise sind 
sie mit den zuletzt erwähnten identisch. 

Diese Aufzählung von Sehwerspathvorkoninininsen kann na- 
türlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen. Die Zahl 

») Dor Gang fallt gerade in dio südliche Kartengrenao; auch er iat auf der 
Karte ni<ht tut Au»zculinung nelangt. 
«3 N. Jahrb. f. Min. 1803, S. 790. 



Digitized by Google 



236 



Erzgange und Schwerspathginge. 



der Gänge wird sich bei fortgesetzten Nachforschungen sicherlich 
noch ganz beträchtlich vermehren. Vielfach findet 6ich aber auch 
Schwerspath im Zechstein, wie z. Ii. in der Gegend von Gross 
kahl, Vormwald und Soinmerkahl und an den Abhängen des 
Klosterbergs und Gräfenbergs, sowie am Salband der Lamprophyr- 
gänge (so bei Gailbach) *) und sonst mehrfach auf Klüften im 
Gneiss, ohne dass in diesen Fällen von einer selbständigen oder 
wirklieben Gangbildung die Rede 6ein kann. 

Vielleicht derselben Gangformation, wie die Schwerspath- 
gänge und die Kolmltrückcn, gehören die Vorkommnisse von 
Roth eisener z und Eisenglanz an, welche im Dioritgneisse bei 
Hain, gleich südlich oberhalb des Eisenbahnviaduets au der Strasse 
nach Rothen buch, beobachtet werden und in alter Zeit Anlass zu 
bergmännischer Bearbeitung gegeben haben 2 ). Die Eisenerze 
kommen hier auf Klüften vor, die ein nordwestliches Streichen 
(in h. 9— IOV2) besitzen und mit eckigen Bruchstücken des Neben- 
gesteins vollständig ausgefüllt sind. Der Dioritgneiss selbst hat 
deutliche Druckerscheinungen aufzuweisen; viele gestreifte Ab- 
lösungen, parallel jenen Gängen, durchziehen ihn, und in einzelnen 
parallel verlaufenden schmalen Zonen sind geradezu Reibungs- 
breccien vorhanden (vgl. auch oben S. 28). Dabei sind alle Klüfte 
mit Eisenrahm bedeckt; besonders werden die schmalen, in der 
Regel etwa 30 bis 40 cm mächtigen, vielfach sich verästelnden 
Trümmerzonen nach allen Richtungen hin von Eisenglanz und 
Rotheisenerz durchzogen, sodass sie geradezu als Rotheisenerzgänge 
bezeichnet werden können. 

Einer anderen, offenbar älteren Gangformation gehört der 
KotheisensteingaDg von Huckelheim an. Er ist nach den 
Beobachtungen, welche man zu Anfang der 70er Jahre machen 
konnte, als er auf kurze Zeit bebaut wurde, etwa 1 m mächtig, 

') Vgl. oben S. 41. 

*) Man sieht in dem Gneise zur Zeit noch droi alte Stollenmund- 
löchcr. Vielleicht eiod die Erze ehedem auf der nahen Laufacher Eisenhütte ver- 
schmolzen worden. 
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streicht westlich über dera Dorfe vorbei und gabelt sieh an der 
Gelnhäuscr Strasse in zwei Trümer, welche wegen ihrer geringen 
Mächtigkeit nicht weiter verfolgt worden sind. Das Erz, welches 
den Gang ausschliesslich erfüllt, ist dichter Rotheisenstein, der 
hier und da zahlreiche Eisenglanzblättchen (Eisenglimmer) ein- 
sehliesst. Schwerspitb ist nicht beobachtet worden. 

Auch an der Landesgrenze südlich von Neuses treteu Roth- 
und Brauneisensteine gangförmig im Quarzit- und 
Glimmerschiefer auf; ebenso in der Nähe vou Wasserlog 
(Wett. Ber. 1851, S. 124). Am letzteren Orte hat sich ausser 
dichtem und stalaktitischem Brauneisenstein auch noch Stilpnosiderit 
Psilomelan, Eisenglimmer, Schwerspath und Kakoxen gefunden. 

Ueber ein Branneisenstein vorkommen im Gebiet des 
Quarzitglimmerschiefers und glimmerreichen schiefe- 
rigen Gneisscs, welches südwestlich von Hofstetten — und 
in weniger ausgedehnter Weise auch auf der Höhe zwischen Hof- 
stetten und Huckelbeim — beobachtet werden kann, lässt sich 
wegen mangelnder Aufschlüsse nichts Genaueres berichten. Zwi- 
schen Schöneberg und Buchwäldchen (und ebenso westlich vom 
Schöneberg) linden sich an den Abhängen und in Wasserrissen, 
zumal da, wo das Grundgebirge sich unter der Lössdecke verbirgt 
oder der Löss nur wenig mächtig ist, grosse Mengen von dichtem 
Brauneisenstein und Glaskopf, oft stark mit Schwerspath ver- 
wachsen. Es sollen schon vielfach Schürfversuche auf dieses Erz- 
vorkommen, aber ohne günstiges Resultat, gemacht wonlen sein; 
auch soll am Buch Wäldchen im vorigen Jahrhuudert eine Eiseu- 
steingewinnung mit zeitweiligem Erfolg stattgefunden haben. Es 
hat den Anschein, als ob der Brauneisenstein in unrcgelmässigen, 
sich öfters auskeilenden Lagen von sehr wechselnder Mächtigkeit 
und Reinheit in muldenförmigen Vertiefungen des Grundgebirges 
vorkäme und der Zechsteinformation angehöre, welche nördlich 
vom Schöneberg an einzelnen Stellen zwischen der Lössdecke und 
dem Grundgebirge hervortritt und hier auch Brauneisenstein führt. 
Man würde dann die Eisensteine zum Theil als unregelmässig 
geltigerte, von der Erosion verschont gebliebene Reste eines früher 
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zusammenhängenden grösseren Flötzes, zum Tbeil als grössere 
oder kleinere, von ihrer ursprünglichen Lagerstätte abgeschwemmte 
und in Vertiefungen des Grundgebirges eingespülte Massen anzu- 
sehen haben. 

Möglicherweise aber stehen diese Eisensteinvorkommnisse auch 
in Zusammenhang mit Trümern und Nestern von Brauneisenstein 
und Schwerspath, wie solche hin und wieder im kristallinischen 
Grundgebirge, und zumal im Gebiet des Qunrzitglimmerschiefers, 
angetroffen werden. Zwischen Geisclhach und Huckelheim, am 
Kahlenberg, und weiter nördlich im Birkig. ebenso an den Aspen- 
hecken und am Jungfernberg, sowie im Netzlisgrund und im 
Krötengrund bei Horbach Bnden sich in der Schuttdecke ziemlich 
häufig dichte, meint kieselige ßrauneisensteinknollen, welche offenbar 
dem Quarzitglimmersthiefer entstammen (vgl. oben S. 101). 
Schürfversuehe auf diese Eisensteine, welche in den 50er Jahren 
von dem Bieberer Bergwerk aus an den zuletzt genannten Orten 
vorgenommen wurden, hatten keinen sonderlichen Erfolg. 
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Streichen 


Fallen 


1. Braalt- md Dioritgneiss. 






H fi rii Klf» n f 1 *>trri i u«; iii nl nun ru ni» im !St n \\r n i ■ \ t i rn 
11UI U VICll *- i** v 1 11 1 il I '1 uk, I1U UK7IUUI ULU KU1 


7— 8 h 


50° NNO. 




<ih 
0° 


ÖU IN IM W . 


Oberbessenbach an der Kirche — Dach Goli.kr 


4 h 


NW. 




4 h 


65° NW. 


2. Mralg-strelfiger Gneis«. 








5«,V 


90-80° N. 


Zwischen dem Grauberg and dem Fussberg bei 


56 


70" N. 






90». 


Zwischen dem Fussberg bei Gailbach und der 
Aumühle bei Schweinheim (Hornblendegneisa) 


5" 


70° S. 






80° S. 


An der Gailbacher Strasse im Hangenden des 


4 h 


45» NW. 


An der Gailbacticr Strasse im Hnrnblendegneiss 
im Hangenden des körnigen Kalkes . . . 


3 1 » 


50-60° SO. 


An der Gailbacher Strasse östlich von der Dim- 
pelsmühle (im Hangenden des Hornblende- 


4 h 


45° NW. 


Südlich tod Grüumorebach an der unteren Grenze 


5" 


75° NNW. 


Am Wege von Strassbessenbach nach Haibacb 
nahe an der unteren Grenze 




75» NW. 


Am Wege von Strassbessenbach nach Haibacb 
(Hornblendegneiss im Liegenden des körnigen 




90-80° N. 




2-3» 


60° SW. 
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Streichen Fallen 



Im Abendsgraben sudlich Ton Laufach . . . 


1» 


70° 0. 


Am nordöstlichen Ende des Dorfes Lau fach . . 


2-3* 


50- 60° NW. 


Am WoBtabhang des Laudenbergs (körniger Kalk) 


1-3* 


30- 60» SSO. 


An der kleinen hirrbach bei Lanfach .... 


l* 


00° o. 


Hain, am Wege nach Heigenbrücken (Epidot- 

*.f+\\\£k\€*T\ 




70—80° NNW 


Vfatn ^tAinhrurh im Rolirb&chthal 


4— 5 h 


50 - 80° SSO 


Im Lindemicbsgrund (Oefelingsberg) nördlich von 


9b 
* 


q^o OSO 


3. Hauptgneiss. 






») Südlich Tun der I.iule Aicb*B>uburK-Hö»b»oh. 






Liebeies Grube um Wege noch Obernau (Nord- 


5»- 


70« N. 


Zwi»cben Eekerlsmühlc und Sehweinheim . . . 


4 b 


40 ü SO. 


Höhe nördlich von Untertchweinheim .... 


5" 


80« S. 


Am Dörnbach gegenüber dem Elierhof — nach 




bO" bU. 




4 h 


J 60-S0 u SO. 

( 018 ÖU IN >\ . 




(bis 4' j" 


oü au. 
80° SO. bis 80° NW. 






70° SO. 


tr:-.„u««i u..:i..,..i. 


4 n 


Ulli CA 

4(1" öU. 


Oottelsberg, WW.- Abhang (rasanene; .... 


4 Ii 


bO" ÖU. 


Scbellenmubie, an der otratse nach Ascuanenbnrg 




70" oU. 




1 b 




Schmerlenbacher Wald. Jägerhaus 


4 b 


30-40« SO. 


Sc limerleubacher Wald, Wililsebeuer nördlich vom 


a h 


80° SO. 


Schmerlenbach, an der Strasse nach Winzenhohl 


4», 


80° SO. 




4 h 


70-80° SO. 


Zwischen Keilberg und Weiler an der unteren 


4" 


60° SO. 


Hohlweg östlich von Unterbesfcenbach .... 




70-80° 0. 




3" 


60-80° SO. 


In d*r A schaff am AM-hafiWger Hammer . . 




ea. 10° SO. 
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Streichen 


Fallen 




19 ih 




arTAn ft Via v vnm Wan^iJcfjiIfi Kai T anfallt 


2b 


TO» 


Lanfacli, am Wege nach Jacobsthal, nahe an ( 


1» 
1» 


50° 0. 
70-80° 0. 


h) Nördlich von der Linie Aschaffenbarg-Höibacb. 






Links vom Main: 






Ballenberg, südlich von Mainaschaff 


5-6 h 


70-80° N. 


Nördlich von Stockstadt, an der Landesgrenze . 


4-5» 


80" NNW. 




5—6« 


80" N. 


» » » nördlichste Koppe . . 


7" 


00-80° N. 


» » » Grasbrücke an der Strasse 


3" 


60» NW. 


Rechts vom Main: 






Unter dem Pompejanum in Aachaffenburg, am 




V,o NW 




3",-4» 


75«' SO. 




4» 


90° 


A ii m n hli» * « 


1 b 




A T 1 1 1 i 1 1 \ i* r */ vtr i wr»n * > ti TVitiifi» IMim \l 11 1 n tl Kl" M Ii IT 

AI ll'JlUCr ZWUfrLIivlJ UtlUi Ul Ulm Uluiu tix (1*111 • • 


O — ü 1 


7'»" NW 


tlli.II »Ulli tl BlCtSriJuUll IIP pUUlMUtu , . , . 


6 


4U Ii. 




Ol' h 




n JClilUnVUUlUI, 0UUUBUH II > Ulli JJWIIIUI'I • . • . 




i\j au. 


iiifti naLii owjiniM 1 Li inijitjruwr ouimu 


Ml 


I 


etwa in der Mitte zwischen beiden Orten . 


3" 


40° SO. 


ouun lim ii uinier uer uonno , oii 'in n rucn au uom 


7-8» 


i 

45° NNO. 


/-wihcuvn oitMnnat Jt urm v.riit»ratioi i^ion , am rv&va 


Oh 


.) i oiiO Vli 

-'J— oU ISU. 




2 h 


40° SO. 


» unterhalb des Hofes 


10-12-1° 


ON0.-0S0. 




3» 


90° 




oi „b 


70° SO. 




2 b 


45° SO. 


Glattbacb, Steinbruch nordwestlich vom Dorfe, 
im Thal 


1-3» 


50° SO. 


Glattbach, oben im Glattbachthal, zwischen Glatt- 


!>• 


40" 0. 


H*u. Folg«. Heft 19. 




1Ü 
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Streichen 



Fallen 



Glattbach, nordlich am Ausgang des Dorfes 
(Hornblendegneiss) 

Glattbacher Mühle 

Glattbacb, an der Kniebreche 

Goldbacb im Dorfe 

Wenighösbach, an der Strasse nach Feldkahl . 

Feldstufe zwi-x-hen Wenighösbach und Rottenberg 

Untersailauf, Goisenberg 

Mittebailauf, an der Kirche 

» . kurz vor der Brücke 

Zwischen MilteUailauf and Obcrsailauf .... 

Ober»ailauf 

Hohlweg öbtlicli von Obnrsailauf 

Oestlich von der Hartkoppo bei Obersailauf . . 

Scbuss Rain südlich von Eichenberg .... 

Scheidweg südlich von Eichenberg 

Zwischen Eiclicnberg und der Eichelberger Mühle 

Im Kahlgrund: 

Blankenbach 

Unter-Sommcrkahl, am Wege nach Eichenberg . 

Zwischen Unter- und Ober-Sommerkahl . . , 

Grube Wilhelmino bei Ober Sommerkahl . . . 

Zwischen Unter-Sommerkahl und Ernstkirchen . 

Schöllkrippen, Weg nach dem Langenbornhof . 

» Weg nach dem Röderhof . . . 

» » » » » , weiter 
nach Ohten: horizontal bis 

Schöllkrippen, am Nordende dos Dorfes . . . 

» » Fusxpfad nach Western . . 

» » » » an der 
oberen Grenze 

Grosslaudenbach, im Steinbruch am Südwost- 
Ende des Dorfes 

Zwischen Grosslaudenbach und Grosskahl . . 

Westlich von Grosslaudenbach an der oberen 

Grenze 



4'/i h 
4» 

6-8" 

3" 
10-1 lh 
2-6» 

3b 
10';," 

9 l V 

11* 
ll"s h 

2',» 
1-2" 

3* 
3" 



4-5» 

7" 
1—2" 
3-4 1 ' 

D 1 ' 

2h 

1— 2h 

ll-12'ih 

5'/»* 
1-3-4 1 ' 

2— 3>» 

3— 6» 



1" 



75° SO. 
90-80° SO. 
50° N. 
75° NW. 
40-60" NO. 
10—20° SO. 
40° SO. 

steil 
55° NO. 
70° O. 
40° 0. 
30-40° SO. 
50° SSO. 
30° SO. 
20" SO. 
60° SO. 



steil N. 
steil S. u. N. 

60° S. 
G0° WNW. 
sted SO. 
30° SW. 
15-20° WNW. 

15-20" OSO. 

60° 0. 
30-40° N. 

10-20° NW. 

20-30° NW. 
20° NNW. 

10-20° NNW. 



Digitized by Google 



d-nr kristallinischen Schiefer im Spessart 



243 





Streichen 


Fallen 


•t. ainnmerreibiier scnieieriger uneiss. 






Kleinoathoim, unterhalb der Weinberge . . . 
» am Wege nach Hörstcb , am 

Trf* n no t\ c m bo n 


(bisl2-2 b 


70 ano sw 

1 V O TT . 

30-35" WNW. 
35° W 

llu TT . 


!\ loinO^t heim 1 ^ m fiutlIr»K WAm RatinlinfA 


5— 6 b 


7-"i° S 


S t**i n hn^h hinter fflnr fiAnna 


3—4" 


Mit 0 SO 


St^rn t »Ari/ wo&t 1 if~>ti 


1 


4O0 WVW 

Iii IT IT TT . 




6—7" 


tu — o\J o. 




4 b 


DU Ii » . 




*2» •" 


40" VW 

*W il TT . 


HfidlifMl vom \ Vit ^Vioror Kai H m rata in am Fllmprt« 


2— 3 b 


<)<i— »0° v w 

' V O'J AT TT . 




l_-)h 


40« WVW 

1U T» IT 11 . 


Rot ho n iTn iu) n m tri)*' ti A Hon I ). ii To», 

Ifc« l>Uv LI AC I UUU« HUI 11UIU"UUI.' UDO L/Ul 1Q3 • • • 


1— 2 h 


•>n_40ü WVW 

- ' ' 1\J IT aT TT ■ 


.Inn (in lidv^ ItAr^T Ti»iT*fl u" nctlwn 


l h 

A 


-1' — OU W. 




'2' 


X w 

IT » . 


Oberafferbach, an der unteren Grenze .... 


4-5" 


NNW. 




ü b 


•J.V» NO. 


Zwischen Oberafferbach und Unterafferbach . . 


4 h 


50" SO. 


» • » Broanftberg . . . 


5" 


05 0 S. 




3 4" 


60" NW. 


Am Schernberg westlich von Wenighösbach 


7 h 


7.V NNO. 


tt pnignosoaen, »in inneren critio acs uories . 


1 l b 




Hornblendegneis* südlich von Feldkahl . . 


4" 


15» NW. 


Feldkabl, Strasse nach Wenighösbach, im Hübner- 


5" 


60" N. 


Zwischen Feldkahl und Schimborn 


3 h 


-NW. 


An der Wombarg bei Schimborn 


fi" 


— N. 


/wischen Schimborn und Mensengegiiss . am 


;[\, h 


65° NW. 


Zwischen Mömbris und Oberetoinbach . Stein- 
bruch gegenüber der Frohobofer Mühle . . 


4" 


60» NW. 


Zwischen Mömbris und Oberhembach, Steiu- 


3-4" 


60° NW. 


Zwischen Mömbris und Obersteinbach, zwischen 
beiden Steinbrüchen 


3-4" 


40—50° NW. 




3 b 


80 ü NW. 


Bei Niedersteinbach (Uornblendegneiss) . . . 


4 * 


U0-90» NW. 



16* 
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Streichen 


Fallen 


Feldkabl. Wog nach Erlenbach 


7 b 


25° S. 


Zwischen Erlenbach und KloBterberg .... 

o • • • • 


3 h 


30° SO. 




5 h 


60° S. 


tt • l r 


H" 


— SW. 


t/1 * LI 1 t t 


3—4" 


40° SO. 




:$ 4" 


600 SSO. 




3» 


80-60° SO. 


Quarzitoinhigertin.; südlich von Kaltenberg . . 


4 -5» 


60° SO. 




7-8" 


60° SSW. 


Am Kalmus hei Niiollknppen 'Quarzit) . . . 


2— :i h 


l»-40° NW. 


Quarziteinlapmnu' zwischen Motzeomühlo und 




40° WNW. 




4" 


40° NW. 


Zwisc hen Schöllkrippen umi Klotzen müblo, gegen- 
über Schneppenbach 


horizontal 


— 


Zwischen Schöllkrippen und Klotzenmühle, weiter 

- 11 * 1 I * '1 


4 U 


10— 20° NW. 


A\\ lachen Nnollknppen unl Klotzcnmühlc. weiter 


5 h 


10—20° SSO. 


Untersebneppenlmch. am Nohen Berg .... 


.! -4" 


10° und meSr NW. 




3 h 


20-30° NW. 


Zwischen Klotzcumühle ihm! Unter- Western . . 


4»' 


20 u NW. 


Unter -Western, südliches Ende des Dorfes . . 


3 h 


30 -C0° NW. 




3'» 


30-50° NW. 




2" 


20 -40° NW. 


Zwischen l riter Western und Oborschneppenbaeh 


2'; a h 


30° NW. 




3-5 h 


25-40° NNW. 


Ober-Western. Midlicher Theil den Dorfes . . 


5 h 


30" NNW. 


» . Midlicher Theil des Dorfes . . 


■Ol 


30-40° NW. 


Nördlich vom 1'oUterhof bei Western .... 




— NW. 


Höhe des Kieh> nbergs westlich von Obcr-Western 




WNW. 






40° NW. 


Zwischen Hofstetten und Dörnsteinbach im Strütt- 


3-4 h 


50° NW. 


Quarzitzug an der Heiligkrenzziegelhütte zwi- 
schen Grosskahl und Huckelheim .... 


41. 


60° NW. 


Quarzitzug zwischen Unter- und Ober- Western, 


2-3 b 1 


30-45° NW. 
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1 Streichen 


Fallen 


Quarzitzag am Bnchw&ldchen zwischen Schneppen- 


2'i 3" 


40—50'' NW. 




3" 


50" NW. 




2—31» 


80" NW. 


» * Hohl 


3 h 


30-50° NW. 




1» 


25° 0. 


5. Quarzit- Md Glimmerschiefer. 






Hornm^ndoHcaicfor am Kirbig bei nuckolbeim . 


4-4','j" 


40-70° NNW. 


Quar7.it an der Einmündung des Hombachthaies 
i_ • Ii t Ii * 


4" ,h 


30-35° NNW. 


Südondo Ton Huckelheim, am Fusspfad nach 


4«,». 


20-30° NNW. 




3—4» 


40-50° NW. 


» • oben an der Gelnbauser Strasse 


OK 


40° NW. 


Am Dorsenbach westlich ron Huckolbeim . . 


o h 

0* 


-NW. 


i^uarzuunhe am Aluiiorstein, westnui \on nucKt'i- 


5—6«» 


-N. 


Quarzit an acv Haardt bei xiuckelljöim, lieln- 


3 3 ,4 h 


70° NW. 


Qnanitachiefer im Steinbruch nordwestlich von 


3* 


40" NW. 




3" 

3" 


30° NW. 
45° NW. 


iMidi'btlicn von der oberen leutelsmuble süd- 
westlich von Omersbach 


3h 


S0° NW. 




3» 


75° NW. 




12h 


70 -80° W. 


Steinborg bei Micholbach an der Strasse nach 
d«m FIütteln^<*feä«*hof 


3 l Y> 


40-60° NW. 




3»- 


40-.j0° NW. 


Am Ludwigsthnrra auf dem Huhnenkumm . . 


3 1 »>> 


37° NW. 


An der unteren Grenze am AbUberg bei Hör- 


\ II» 

( 12 — l»" 


70° W. 

7;>° W. 


Uornblendegnciss im Steinbruch am Abtsborg 
bei Ilörstein 


12— 3h 


70" WNW. 


Nordöstlich von Hörstein (Quarzitschiefor) . . 


3h 


30° NW. 


Eioliclgarten zwischen Albstadt und Omersbach 


2 l 1 ' 


50-60° NW. 
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UeWsicht über Streichen und Fallen 



Helgefeld östlich von Albstadt, südlich von 
Neuses 

Steinbruch am Kreuzberg bei Geiselbach an der 
Geinhäuser Strasse 

Geislbach, im Lochgrabeo 

» , am hinteren Gleisberg 

» , am Rochasberg 

Horbach. Südo6t-Ende des Dorfes 

* . Nordost-Ende des Dorfes 

Grossenhausen, südöstlich oberhalb des Dorfes . 

» , Steinbruch am Pfefferberg an 

der Strasse Gelnhausen- Huckelheim . . . 

Großenhausen, am Trünktrog. Graben neben 
dem Feld 

Südöstlich vom Eicher Hof, Steinbruch . . . 

6. Jüngerer Gnelss 

Grossenbausen, südöstlich oberhalb des Dorfes . 

» , auf der Ruhe 

» , an der Hirtenwiese 

» , am Birkenstück, nahe an der 
Strasso nach dem Eicher Hof 

Grossen hausen an der Sancrwicse 

Zwischen Grossenhausen und Lützelhausen im 
Lochgraben 

Zwischen Grossenhausen und Lützelhausen, 500 
Schritt nördlich von der eben genannten Stelle 

Zwischen Grossenhausen und Lützelhausen, am 
Gründeben 

Lützelhausen, im Einschnitt der Strasse nach 
Grosscnhuuson 

Lützelhausen, Zeilberg 

Zwischen Bernbacb und Grossonhauseu . . . 

An der Birkouliainer Strasse uördlicb von Hor- 
bach 

Horbach, nördlich vor dorn Dorf 

» » in > » 

Zwischen HorWh und Altenmittlau .... 

Weinberg bei Neuses 



Streichen 



4 b 

9-10',» 
3-4" 
5h 
4" 

2'/»" 
3-4" 

2- 6h 



Fallen 



20° NW. 

40 - 80° NO. 
NW. 
80° NNW. 
40° NW. 

NW. 
20° NW. 
30—40° NW. 



4-5* 50- 60° NNW. 



4h 

4> :s b 



4" 

3" 
3h 



8b 
41, 

7»> 



4 Vi* 



[ 11» 
1— 2h 

9t» 

5b 
5-7" 
t',-2* 

2' ,h 

5-7',». 



50-80« NW. 
30-45° NNW. 



25—30° NW. 
50 - 60° NW. 
NW. 

25° NO. 
80° SO. 

30° N. 

50° NNW. 

N. 

20° W. 
W. 

80° OSO. 

41°.NW. 

30» N. 

12° N. 
40° WNW. 

li0"NW. 
30-40° N. 
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Albstadt, westlich von der Albstadter Mühle 

Zwischen Michelbach und Albstadt 

Nahe bei Michelbach, nördlich von dem Dorf . 
Zwischen Michelbach and Hof Trages, am Gold- 
berg, Südostseite 

Zwischen Michelbach nnd Hof Trage«, am Gold- 
berg, Södaeite im Thal 

Zwischen Michclbach und Hof Trages, am Gold- 
borg, Westseite im Thal 

Steinbruch östlich vom Hof Trages 

nördlich vom Hof Trage« im Galgcn- 

grund bei Somborn, gestaucht 

Alzenau, Hornblcndegnoisa am Schloss . . . . 
» , linke Seite der Kahl 



Streichen 


Fallen 


4h 


30° NW. 


3-4'' 


or\0 VW 

30" W YV. 


4" 


40° NW. 


3-4»» 


steil 


lh a. 6h 


ü0° 0. u. S. 


3" 


40° SO. 


3h 


30° NW. 




45° N. 


(bis 2' ," 


70° NW. 


12h 


35° W. 


!vh 


40° W. 
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Nachdem die vorstehenden Bogen bereits gedruckt waren, er- 
hielt ich durch die Freundlichkeit des Herrn Professors F. v. Sand- 
ueroer dessen »Uebersicht der Mineralien des Regierungsbezirks 
Unterfranken und Ascbaffenburg« (erschienen in den Geognos- 
tischen Jahresheften, IV. Jahrg. Cassel 1892, S. 1—34). Weit- 
aus die meisten Mineralvorkommnisse aus dem nordwestlichen 
Spessart, welche der geehrte Herr Autor in dieser Arbeit bespricht, 
sind in dem Vorgehenden ausführlicher behandelt; nur einzelne 
vordem noch nicht veröffentlichte Beobachtungen und genauere 
Bestimmungen mögen zur Vervollständigung der oben gemachten 
Angaben hier noch in Form eines Nachtrags angefugt werden. 

Zu Seite 23—27: In Drusen von theilweise stark zersetzten peg- 
matitartigen Ausscheidungen bei Oberbessenbach 
und Dnrrmorsbach finden sich nach Thürach bis 
4 ram grosse wasserhelle tafelförmige A 1 b i t krystalle, 
aufsitzend auf zersetzen» Orthoklas und parallel mit 
diesem verwachsen, ferner Epidot in kleinen Kry- 
stallen und 2 bis 4 mm grosse Kry Stallchen von 
Desmin. 

Zu Seite 2(5: Als Zersetz ungsprodu et der Hornblende wird aus 
dem Dioritgneiss von Oberbessenbach bl&ulicher 
Asbest (nach Thörach) erwähnt. 

Orthit kommt auch noch im Dioritgneiss von 
Dnrrmorsbach, Oberbessenbach, Strassbessenbach 
und Waldaschaff vor. 

Zu Seite 28: Auf Kluften einer pegmatitartigen Ausscheidung bei 
Strassbessenbach findet sich nach Thürach auch 
Kupfer sc ha um in liehtbläulichgrünen blättrig- 
strahligen Partien. 
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Zu Seite 35: Nach Thürach kommt in kleinen Ausscheidungen 
eines hornblendereichen, nicht näher bezeichneten 
Gesteins am Steigerts Andalusit vor. 

Zu Seite 37': Thüracii entdeckte in einem Kersantit bei Strass- 
bessenbach ein in rhombischen Prismen und Pyra- 
miden krystallisirendes Mineral, das er auf Grund 
einer vorläufigen Untersuchung für Gadolinit 
hielt. Es findet sich zusammen mit grossen Glimmer- 
tafeln und sehr grossen Oligoklas- Zwillingen in 
einer feldspathreichen Ausscheidung des Kersantit« 
(»Glimmcrdiorits«). 

Zu Seite 42: Graphit bildet nach Sandrerger dunkel bleigraue 
sehuppige Massen ausser am Fussberge und an der 
Grubenhöhe bei Schweinheim auch noch bei Grün- 
morsbach, Keilberg und Laufach. 

Zu Seite 44: Pi nitold -Mineralien im glimmerreichen Gneiss bei 
Schweinheim und zwischen Haibach und Straas- 
beasenbach werden auf Andalusit zurückgeführt. 

Zu Seite 47: Nach Thürach kommt im körnigen Kalk von 
Gailbach auch Flussspath in grünlichen Würfeln 
vor. F. v. Sandberger deutet den von hier an- 
gegebeneu Tremolit als Wollastonit; ich habe 
in den von mir gesammelten Handstücken nur 
Tremolit (mit schiefer Auslöschung gegen die Spal- 
tungsrisse) beobachtet. 

Zu Seite 48: Die gelblichen und zuweilen grünlichgrauen und 
rothbraunen rundlichen Körner im körnigen Kalk 
von Gailbach, Strassbessenbach, Laufacb, welche 
ich zum Theil auf Chondrodit zurückführen möchte, 
bestehen aus Serpentin; über das primäre Mi- 
neral ist nichts erwähnt. 

Zu Seite 58: Der Feldspath, welcher in den pegmatitischen Aus- 
scheidungen am Gottelsberg (Richtplatz) mit Quarz 
schriftgranitartig verwachsen ist, ist na<*h einer 
Analyse von Th. Petersen Albit. Dieser Feld- 
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spath findet sich in ähnlicher Weise auch noch 
hei Schweinheim, hier aher in Kaolin umgewandelt. 
Zu Seite 59: An der Aumühle kommt Quarz auch in guten 
Krystallen vor. 

Zu Seite 60: Beryll soll auch am Hutberg zwischen Gottelsberg 
und Haibach auftreten. 

Zu Seite 61: Der Cyanit am Pfafl'euberg ist nach Blum (Pseu- 
doinorph. II. Nachtrag, S. 25) häufig in hellen 
Glimmer (Damourit nach Sandberüer) umge- 
wandelt. 

Zu Seite 63: Die grossen Biotite in den feinkörnigen Pegmatiten 
sind nach Sandukuokh lithiouhaltig. 

Zu Seite 66 - 71: In gliminerfreien Zwischenlagen des Ilorn- 
blendegneisses (von Kittel als Protogin be- 
zeichnet) soll hei Glattbach und Goldbach mit 
Orthoklas und Quarz Epidot häufig als Umwand- 
lungsproduct von Oligoklas vorkommen. 

Zu Seite 71: Im Epidotgneiss von Goldbach findet sich" auch 
Apatit in kleinen Krystallen; ferner werden auf 
Kluften des glimmerfreien Epidotgneisses sehr selten 
dünne traubige Ueberzüge von Hyalit angetroffen. 

Zu Seite 72: Nach Sanuhekoer sollen auch Bronzit und 
Diallag in dem gabbroähnlichen Gestein auf der 
Höhe zwischen Wenighösbach und Feldkahl vor- 
kommen; ich habe diese Mineralien in dem Ge- 
stein nicht gefunden. 

Zu Seite 74: Auch Apatit in mikroskopischen Krystallen be- 
theiligt sich an der Zusammensetzung des gabbro- 
artigen Gesteins. 

Zu Seite 77: Cornwallit und Kupferschaum bilden dünne 
Ueberzüge auf zersetztem Arsenfahlerz und auf 
Gneis» der Grube Wilhelmine. Auf dem Kupfer- 
kies und ßuutkupfererz kommen, wie auch sonst, 
wo diese Mineralien auftreten, dünne Ueberzi'ige 
von Kupferind ig (und Kupferglan z) vor. Auf 
Klüften des Gneissos soll das wadähuliche K upfer- 
manganerz nicht selten sein. 
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Zu Seite 94: Im Quarzit von Western findet sich auch Malachit 
in dünnen Ueberzügen. 

Zu Seite 106: Auf den Kluften des llornblendegneissos (»Horn- 
blendeschiefers«) vom Abtsberg soll neben kleinen 
Krystallen von Chlorit auch Titanit in kleinen 
blassgelben Krystallen der Sphenform, im Gneiss 
vom Abtsberg auch Kupferkies vorkommen. 

Zu Seite 113: Nach Sanmjerger enthalten die schwarzglimme- 
rigen Gneisse von Alzenau und Michelbach auch 
Graphit in schuppigen Massen. 

Zu Seite 137: Auf Klüften und in Drusen des Zechsteinconglo- 
meratfi von Grosskahl sind licht-bläulichgrünc, 
blättrig-strahlige Partien von Kupferschaum be- 
obachtet worden. 

Das Fahlerz im Knpferletten (Kupferschiefer) 
von Huckelheim, Grosskahl und Bieber ist nach 
Sandberger Antimonfahlerz, das Fahlerz der 
Grube Wilhelmine bei Sommerkahl und aus dem 
Zechstein der Grube Ceres bei Vormwald bezw. 
Obersommerkahl und vom Gräfenberg (S. 141 
bis 143) aber Ars enfahlerz. 

Zu Seite 138: Auf Klüften des Kupferlettens (Kupferschiefers) 
von Huckelheim und Grosskahl finden sich auch 
kleine, nicht gekrümmte Rhomboßder eines mangan- 
haltigen Braunspat hs ( >Maugankalkspaths«) 
vom spec. Gewicht 2,73, welcher neben Kalk, Mag- 
nesia und Eisenoxydul fast 1 2 pCt. Mangan aufweist. 
Bei Grosskahl kam auf zersetztem Kupferschiefer 
(Kupferletten) als Seltenheit Rothkupfererz in 
schon ausgebildeten Oktaedern vor. 

Zu Seite 142: Im Hauptdolomit bei Huckelheim finden sich 
späthige Dolomite mit einem bis 36* pCt. steigenden 
Gehalt an Magnesia-Carbonat vor. 

Zu Seite 153: Pseudomorph nach dem Klaprothit der Grube 
Ceres bei Vormwald bezw. Obersommerkahl ist 
Bifeuiutit beobachtet worden. Auch gediegen 
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W i s m u t h soll nach Sandberger fein eingesprengt 
im Schwerspath hier vorgekommen sein. 

Zu Seite 209: Auch im Phonolith des Lindigwaldee bei Klein- 
ostheim kommen nach F. Zirkel (Pogg. Ann. 
CXXXI, S. 333) kleine Noseankrystalle, theil- 
weise bereits in Natrolith umgewandelt, vor. 

Zu Seite 210: Die Olivinknollen im Basalt der Strflt fuhren nach 
Sandberger Chromdiopsid und Pikotit Die 
Biotitblätter (Rubellan) sind nach Sandberger 
bor säurehaltig und oberflächlich in ein weisses 
schuppiges fettglänzendes Mineral umgewandelt, 
welches ebenfalls Borsäure enthält. 

Zu Seite 232: Sandberger erwähnt von Huckelheim auch 
Kupfernickel und gediegen Wismuth; das 
Vorkommen ist aber nicht hinreichend sicher- 
gestellt. 

Zu Seite 234: Auch Bismutit, pseudomorph nach Kupferwis- 
mutherz (Klaprothit), sowie Kupferkies kommen 
auf dem Schwerepathgang bei Waldaschaff vor. 

In dem Schwerepathgang bei Hain wurde 
der Flussspath zum Theil in wohlausgebildeten 
grünlichen Würfeln beobachtet; auch Kupfer- 
kies hat sich daselbst gefunden. 

Schwerspath erscheint nach Sandberger 
auch bei Keilberg gangförmig im Gneiss. 

Zu Seite 235: Im Quarzit- und Glimmerschiefer des Kreuzbergs 
bei Geiselbach setzt ein Sch werspathgang auf, 
welcher Cornwallit führt. 

Zu Seite 237: Auf verwittertem Glimmerschiefer in der Nach- 
barschaft des Brauneisensteins bei Wasserlos findet 
sich nach Sandberger auch Grüneisenstein 
in strahligen, meist schon stark zersetzten und ge- 
bräunten Massen. Ueber dem zersetzten Grün- 
eisenstein wird zuweilen auch Picit angetroffen. 
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Druckfehlerverzeichniss. 

Seite 8 Zeilo 14 von oben lies: Huntsandstein statt Bundsandstein. 

* '.) > 11 > unten > : Quarzitschiefer statt Quarzschiefer. 

» 16 » 6 > •> , : 1888. C. Ciklius, Notizen etc. statt 1888 

Notizen etc. 

> 27 8 u. 7 von unten ist »(Mangangranaten, Wetter. Ber. 1851. 140) 

zu streichen: ebenso 

* 27 die ganze letzte Zeilo (Anmerkung ')): vergl. darüber S. 43 u. 60. 

- 47 Zeilo 20 von oben lies: Lager vom Eiterhof statt Lager. 
52 7 unten > : Eckertsmühle statt Eckart*mühle. 

> 64 * 14 > oben > : -> » » 
69 > 2 ' unten : 85 statt 8«. 

> 77 * !) - ■ > : Arugonit statt Arragonit. 

87 unten fohlt die Anmerkung: l ) Auf der Karte ist dieses Vorkommen 
nicht ausgezeichnet. 

> J»8 Zeile 4 von oben lies: !M statt HO. 

- 125 5 » : Hohle statt Hohle. 

134 > 8. In dem 3. Fach der 3. Vertical -Columne ist vor Bänke 
einzuschalten dicken. 

> 148 16 von oben ist etwa* zu streichen. 

» 148 » 18 » > lies: local fehlt statt fehlt. 

178 • 11 * unten : Verwerf ungss palte statt Vcrwerfungspalte. 

> 18if > 17 » oben : afthiop* statt aethyop*. 
•> l'JO :•> 3 ■> unten : »ilvatica statt »ylvatica. 

■<• 108 - 13 * : Sand u n ter läge statt Sandunterlagen. 

■ 210 5 » oben : charakteristischen statt charakterischen 
>• 211 5 ••• : Aragonit statt Arragonit. 

» 224 "II » <> : > » » . 

-» 234 » 14 und 15 von oben: Der Satz > Blasagrüuer Fluss- 
spath .... eingewachsen.* gehört in den folgenden Absatz. 
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Berichtigungen und Nachträge zur Karte. 

1. Südlich vom Halhof ist der Epidosit nicht ausgezeichnet (vergl. S. 70 des 

Texte.-*). 

2. Südlich von Feld kühl ist der Hornblcndegneiss nicht ausgezeichnet (vergl. 

S. 8? des Textes). 

.'{. An der Womburg bei Schimborn ist der Hornblendegneiss nicht ausge- 
zeichnet (vergl. S. SS). 

4. Weltlich von Angelsberg ist der Hornblendeschiefer nicht anagezeichnet. 

(vergl. S. SU). 

5. Auf dein Gansberg bei Laudenbach ist das Vorkommen von Quarzit nicht 

antrieben (vert:l. S. !Hl). 
fi. Bei Mitt.-lsiiihuif fehlt eine kleine Partie glimmerreichen schieferigen Gneisses 
(vergl. S. .V> des Textes). 

7. Der Zechsteiu von Gailbach ist zu streichen (vergl. S. |t>0 des Textes). 

8. Bei Obersailauf ist eine kleine Partie Zechsteiu nachzutragen (vergl. S. 154 

lies Textes). 

!». Die Ausdehnung, in welcher der Zechsteiu östlich von Ilain zu Tage tritt, 
ist zu gross angegebeu. 

10. Der Loss an dein Abhang südöstlich gegenüber dem Bahnhof Lanfach be- 

sitzt eine etwas größere Au-dchuung, als auf der Karte angegeben ist 

11. Die Sehwcrsprithgiinge von der Bergmühle bei Damm, bei Unterschweinheim, 

bei Angel.-berg. Eichenberg. Neiihütten und Geiselbach (vergl. S. 234, 
•-'.;.*> u. •_'.')■_') sind auf der Karte nicht eingezeichnet worden. 

12. Statt Scbat'st.g mnss es östlich vom Bahnhof Hösbach im Aschaflfthale 

heiss. u Aschafl'steg (vergl. S. l'.tö des Textes). 
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Ablösungen, Ablösun^-flächen 2^ 175. 
170, -23<;. 

Acantliocladia amepx 14i<. 1 47. 1^2. 
Angirin 2 10. 

Albit im Dioritgneiss 2*u 24 S. >>-!;>. 

— im jüngere» Gneiss 1 1 2, 1 1 :i. 
Alloritma elegant 1112. 

Alluvial, Alluvium LL H. 133. lö^. UJO. 

ic.:), i<;.j. ir.);. 17s, r.ta. 2JU 2o:>. 

Amara IS'.t. 
Amethyst 234. 

Amphibolit h. Ilnrnblendegueiss und 

llornblendeschiefer. 
Annlnm Ülü 
Anameait 21^ 222. 224. 
Anatas im Granitgneiss ü, 
- im Lamprophyr 32, 31, 37, 

— im körnigen Kalk 4_L 

— im Hanptgneiss ^ <U_, JJi 

— im glimmerr. «ehiefr. Gnei-s Sj\. 

— im Quarzit- u. Glimmerschiefer lOO. 

— im jüngeren Gneiss III'. 

— im BuntsamUtein 1 7.*>. 

— im Quarzporphyr 2( *K. 
Andalnsit 80^ 21!>. 
Andcsin 1 14. 

Antimonfahlorz (s. auch Fahlerz) 2Ii 
Aiitimonglanz 13H. 
Apatit im Granitgnoiss 2.3. 

— im Dioritgncisä 2lL 

— im Lamprophyr 32 34, 3JL 

— im körnig -streifigen Gneiss 4_4_, 



Apatit im Hanptgneiss 52j ^ (10, 77, 
2.V>. 

- im Quarzit- u. Glimmerschiefer 100, 
lüL 

— im jüngeren Gneis« 1 14, I l'.t. 
Arap.nit 77, 21_K 224. 2.V3. 
Area Kimjionn 147. 

— striata 147. 1^1. 

Ark.tMi [24. 12L [21L 13lk LÖjlL 

Ai -eiifahler z >. am Ii Kahler/) 2"tO. 2.") I . 

Aleukie.* J37. 13H. 2_2JL 

Asbest iÜL 

Asvhaffit 311 

Ase.he. A^ehengehirgo 1 .V). 
Ann IIa llaiimiaiuii I4<! — IS. 
AugengneUs 2!L 30. 3(1. 4_1, 43. 4j, 4L 

74. Sl. III. IIS, 
AiiL'it im Lamprophyr 32 3.'». 37 40. 
• im kr>mig -streifigen Gneiss 44. Li, 

— im Plionoüth 201». ZILL 

im Basalt 211-21!». 221 — 22»;. 

— im Ba>alt<<>ntact 2 HL 
Augitgueiss 4JL 
Avanturin ölL 

Avicu/'i yinnacfortnix 147. 

— spcluncaria 14»!, 1 47, H'»2. 

B. 

Bad in Orb 1G4— 1 GS, 

— in Si nlent ha 1 bei Soden 1 .*>7, 170. 
Bändergueis.s 4 1. 

Baryt s. Schwerspat». 
BiMilentiglomerat 1 22. IUP. 
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Basalt 13, 18, 32, 87, 182, 183, 206, 

207, 210—226, 252. 
Basalttuflf 8. Tu£f. 
Beauxit 22:t. 
Bembidiutn 18t). 

Bergbau auf Kupfer, Silber und Blei 
9, 11, 12, 15, 70, 77, 78, 138, 139, 
150, 160. 232. 

— auf Eisenstein und Braunstein 1_L 
148-154, 173, 204, 236—238. 

— auf Kobalt und Nickol 12, l^ 130, 
131, 150, 227-232. 

— auf Braunkohlen 183, UliL 

— auf Schwerspath 233—235. 
Beryll 60, 100, 25J1 

Biber 20iL 

Biotit im Granitgneiss 2JL 

— im Dioritgneias 25 — 27. 

— im Augengneiss 21L 

— im Pegmatit 24^ 43, 45, 63, 2ü£L. 

— im körnig-streifigen (inoias 42 — 46. 

— im HauptgneisH 52—55, 57, 58, 60, 
63, 68, 69, 71—76. 

— im glimmerreichen schieferigen 
Gnciss 82^ 83, 85, 88, 81», 94, Ü2. 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
105-7. 

— im jüngeren Gneis» 110—12, 114, 
117-121, 2AL. 

— im Lamprophyr 32, 33. 37—40. 

— im Quarzporphyr 207, 208. 

— im Basalt 210, 2J1, 2ä2. 
Biotitamphibolit s. Glimmeramphibolit. 
Biotitgneiss 20. 27, 41_, 42j 411 — 48, 

51—55, 63j 67, 68j 74, 85, 1 10—12, 
115-120. 
Bismutit 25T, 252. 

Bittcrspath (s. auch Braunspath) 134. 
156. 

Bleiglanz 78, 137, 138, 141, 143, 151, 
166. 

Blende 143, IhL. 

Bohrungon bei Orb 163—169. 

— bei Gelnhausen lüiL 
Bol 223, 22L 
Borsäure 252. 

Bob primigenius 203. 



Brauneisen, Brauneisenstein im kömig- 
streifigen Gneis« 4JL 

— , — im HauptgneisB 60, 70, 73, 24. 

— , — im glimmerreichen schieferigen 
Gnoiss 8JL 9J_, 93, 94, 201. 

— , — im Quarzit- u. Glimmerschiefer 
99, 101, 108, 237, 2Ü2. 

— , — im jüngeren Gnoiss 115. 120, 12L 
: — , — im Zechstein KU, 135^ 140, 141, 

144, 145, 148-154, lüfi. 
[ — , — im Buntsandstein 173, 175j IIS. 

— , — im Tertiär IM, 

— , — im Diluvium 194, ÜLL 

— , -- im Lamprophyr 32, 35, 2L 

— , — im Quarzporphyr 208. 

— , — in Wacke 2üL 

— im Basalt 212^ 213, 211- 19j 
221, 223, 22L 

— , - auf Gangen 232, 237, 2J& 

Braunkohlen 4, 183^ 181, 185, 186, 
190, 193. 

Braunkohlenquarzito 182, 183. 

Braunspath 121, 138, 141—43, 158,251. 

Braunstein 134, 135, 142, 144, 153, 154, 
173, 179. 

Braunsteinkiesel s. Granat. 
, Broccie, Bresche KVT, 108, 122 — 24, 

127—30, 132. 145, 196, 21L 
! Bröckelschiefer ü-8. 10, 24, 122, Ihh 
bis 157, 159, 160, 164—166, 169, 
171 — 178, 2J0, 214, 215, 227—235. 

Brom U'A 
j Bronzit 2ML 
I Brookit 100, 175, 2ÜS, 

Bryozoen 14fi. 

Bryozoenriff 163. 

Bnntkupfcrerz 77, 138, 143, 250. 

Buntsand&tein 2 — 14, 17, 50j «5, 92, 
122, 130. 133. 153, 154, 156, LZQ 
bis 180, 185, 192, 195, 196, 199, 
200, 210, 21Ü-15, 217, 222, 227, 

2:1:,. 

c. 

Calcit s. Kalkspath. 
Camarophoria Schlotheimi 161. 
Camptonite 30, 32, 39, 4lL 
Carabu» 18JL 
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Carex LS&. 
Carneol «. Jaspis. 
Cerussit 151. 
Chaleodon 158, 2U, 21IL 
Chirotherieusandsteiu 171. 
Cfiltieniu* 18!*. 

Chlorit im körnig-streifigen Gneiss 43. 
IL 

— im Hauptgneiss TIl. 

— im glimmcrrei«h. schieferigen Gneiss 

83, 

— im Homblendegneiss -j-M- 

— im jüngeren Gneiss 1 14. 1 1 ■>. 

— im Lamprophyr 33. 'Ai± 35^ 1LL 
Chloritschiefer ü± 

Chloropal liÜ 
Chontlrodit 48, 2HL 
Chromdiopsid 252. 
Chromglimmer ^S. iiT, LÜÜ. 
Citylu* 1M1L 
Colymbete* LS1L 

Concoidanz, ooncordant 133. Llli. 
Conglomeratc (s. auch IWphyreonglo- 

nierate) 13. 122-125. 127—132, Kill. 

IHM, LUL L81L. U!^ Iüj- l'Jti, 

207, 21<>, 21 U 214. £LL 
Conglomeratischer Sandstein 8, 171, 

HS, 

Cotitaet (Basalteontact) 2_l_L, 21')— 217. 
jj'JO. 

Corbiculakalk 18L IM. 
Cordierit 21«. 
Cornwallit 250, 2. Vi. 
CoryluM ÜIO. 

Cyanit (blätteriger} .'i.i. 7.*), -AM >- 
Cyanit, faseriger, *. Fibmlith. 
Cyatliocrinu* ritmoHu* 
(hfrlirim IM'.). 
Cyttonotum 181'. 



Dach 141. 

Damourit 250. 

Deltabildungen 2( >5. 

Dendriten 142. 17.'). 

Dentaliutn Speytri 148, lti2. 

Desmin 2 IS. 

N«u« Polt«. Hoft 12, 



Diagonalschichtung 8. DUcurdante Pa- 
rallel st ruetur. 
Diallag 2011 

Diluvialkies 122 (s. auch Diluvium und 
Kies). 

Diluvialsand 78, 178. LH (.«. auch Di- 
luvium und Sand). 

Diluvium it. 4. 5, 12, 13. It. 17. 108. 
110. 117, 122. LLL 131. 133. 157. 
1 '>'■>, ICO, 17S, 181. 183 18(1, LSI 
bis 200. 2üi — 205. 208^ 2J^, 227, 

Diopsid 'AVA 

Diorit 2^ 25, 3P. LLL 
Dioritgnciss 5, l'.i, i'P. 2L, J2. 24, 2Il 

bis 30, 32, US. 53. 15L LIÜi ITA 

20T». 234, 23t'.. 23!t. 



Discina Koniniki 
Discordante Parallelst ruetur. Diseordauz 

*s LLL 132) LLL ÜÜi 1 85. 
Dothen ü. Cyanit. blätteriger. 
Dolerit 2UL 225. 
Dolomit 122_i 134 — W., 1 4P - 154, 15tl 
bis 151». Itn, lO, 
22i>. 



I«;.», 172, 



Donacia l'Kl. 
Dreitsena Brardi 181 
Dünensand 1 1'3. 

Dyas (s. auch Rothliegeudt>s und Zi-ch- 
stoin) 17, LÜH 

K. 

Edelhirsch 203. 

Edmonitia tlonyata Uli. 

Eisen . Eisenerz«', Ki-eiiM'hali'ti, Eisen- 
stein LL Hl -III. lis-i;,4, 
15',', 173. 175. 17. >. 182, 1*5. IM^ 
2Uu — 2P5. 2L1L 22iL 232. ^33. 23Ji 
bis ''38: s. auch Braun-, Roth- und 
S|>iitheison*tein. 

Eisenglanz 33^ iL VPj H5, 234. 2JK 
237. 

Ei *en gl immer 4_L ilL 1 1 5. l'37. 

Eisongranat s. Granat. 

Ei««>nkalksteiu . Eisenkiexd 135. 11 1, 

145, Lil— 15Ü, ÜL 
Eisenkies 0^, LÜL KLL 138. VAX UiiL 

LI 



258 



Sachregister. 



Eisenocker 1 41 1. 

Eisenrahm LL LLL Lt_L VA. 23L 23lL 
EifiTiHfliifrliiip»' 151. 
Ei.*onspath s. SpatheisrnMein. 
Eklogit 75. 
Elepha» ULL 
Emtjs turfa HK\. 
Ewittari* Key*erlingi \\V1. 
Eotoon ÜL 

Epidosit (s. auch E|M«l'>1' | i'lii«'fi'r) *>!>, 25.L 
Epidot im Dioritgiit-iss 2jv. '2A&. 

— im körnig ->tiviligm Gueiss LL 

— im IIauptgncis> 51. <ii> — i\H, 70. 71. 
74. Ii, 250. 

— im glimmenvich. Hchiefcrigen Gneis* 

— im Qiiiirzit- und Glimmen<chirfcr 
in:;- Kit. 

— im jüngeren Gneis* 1 1 1. 
im körnigen Kalk Li. 

— im Lainpruplivr 3_L 
Epidritgnei»'* und Ejiidot-i-liicfor LL 1,"). i 

W. <■'■>. TL S7. £L H».'i. J 10. 250. I 
Erdkol.alt -->•-'!». 

EruptivgeMeiiie 1_L ü 2(>ii— 22C 
Erycii* 1 S* >. 
Er/.tlotz LL lüä- 

Erzfübrung JjL KIT. Hl 154. LLL 

22Ji ^iL 
Erzgange LTil 227 -J.'tH. 
Eurit ÜiL 

F. 

Eayun 1!K). 

Kuhlen 77. ILt? — i:i!>. 111, U.E. I.j.t. 
22'.'. •_»:!! — 2.":'>. 25°., 25.L 

Feldspath (-. aneh Orthoklas. Plagio- 
klas <<t»- ) LLL Ü5_ :17. LL 44. 47. 55. 
■Vi, 5_L LL iiL ii'i. «.s. t;;i. 71. 7:1. 
TL IL Iii v'. St. vL 8',». 1^ :<4. 
M8. ülL inT. Iii — LLL lilL 
LLL LI*. L^ü. VIL ]_2L lüü LLL 
LLL 17S. 17-L. ÜLL ML 1Ü1L iLL 
:'l 1. 21'.'. 22.".. 225. --'I'.t. 

Feld-palMm-alte *. Pl.iL'i«»kla.-.li;i>altc. 

Ftntittrlla Geinitci H-2. 

Eerunut IS'.t. 



Fettijuarz 5M, KM- 
FouersteiDm<>s<er l'.'l. 
Fibrolith 4A (LL 
Flankenlehm, Flankenschotter I 
Floxur iL 
Flugsand LÜL 

Flussapoth 234, 24^ 252j 2*uL 
IL 

Gahbrn (jfi. 71—7:1, 75. 1_15. 2JÜL 
Gadolinit 2_Lü 
Galium LöÜ. 
Galmoi 1 ■") I . 

Gänga s. Erzgänge und Schwer^path- 
günge. 

Gehängeschutt LL LLL Lli. LiL L^L 

i'ji. itui-aoi, 2o*i. 

Gerülle Lü: ÜiLi LiL LLLi LLL L^-L 

200. 2ÜL 
Gtrrillia lös. 

unftyM« LLL LLL UiL ">'• 

— i • cratopltaijn 147. Iiil . 

Geschieht- LÜL- LLL 1^ LUIL 2UCL 

Glaskopf, braunor !>4, L2IL LiL 2ÜL 

Glaukophan Gi». 10, 80, 208. 

Glimmer (.«.. auch Hiotit und Mttseovit) 
41, 41^ ilL GfL HL -ILv «Ü: ^ 
02, 1LL [i/L LUL i»S. LLL LLL L2A 
127. LLti L7j^ Uli L^L Liii i£L 

211. 22S. 249. 2ÜD. 
Glimmeramphihnlit ti8, 72. 8S. 10*). KKi. 
Glunmerdiorit (s. «ncli Kersantit) '-Mü. 
Glinimergneiss u. glimmerreicher >ehio- 

feriger Gii« i>s. Gnei--.sohiefer LL 44. 

47—51. 5jL 5<; -5s. t;4 - f.r.. cy. <;:>, 

75. TS. 7!'-:'4, HS. 102. 105. 106. 

KiT. 120. 20i.. 2J2. 2J57; 24.".. 24'.'. 254. 
GlimmerscliieliT [s. aucli Museovitschie- 

fer) i ^. 1!>, 4L5iL 6fi, 7'.'. s], S2. 

s:t. ST. V4 — 101 . 103- 10S. L2L 

1 -js. l'.it. J±L 2 r .2. 
Glimnier.-chi'-ft rfonnation 21, 4!>, Iii 

bis. IOiL LLL 
Gneiss [n. auch Aucitgneiss, Augenpneiss, 

Biotitgneis>, GlimmergTiei»*», Horn- 

hleudugiieisss, Mu!-eovitgneis8,2-glim- 

merigor Gneiss) 5j iL üL 20— 
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HS. IOL 108, 101«, III. 112, 117. 11t) j 
bis 121^ 12£, 125. 127^ 128. IJK^ 
U'.l. IM, 156, 157. 1!>2, lüfi, 202^ I 
203, 210, 211, 228. 231, 234, 235, 

236. 24t:, 350 - 252. 
Gneissglimmerschiefer 7^ IQ" 
Gncissschiefer s. Gliromerguei*s. 
Grammatit s. Tremolit. 

GrnnaKs. auch Mangangranat u. Melanit). ' 

— im Dioritgneis.« 2L 

im körnig-streifigen Gneiss 20, 44. , 
45. 4L 4S. 

— im körnigen Kalk 47. IS. 

— im Hauptgneias 52. 53. 57. 5^ 60. 

65j 68j TT, 73. 74^ 15^ 

— im Pegmatit 28. 43. 6JL 

— im glimmerreiehon schieferigen 
Gneis» 84^ 85, Hfi, liO^ 'M^ 'J^ M. 

— im Quantit- und Glimmerschiefer 
i»8, OH, 102. 105, 106. LffL 

— im jüngeren Gneiss 1 1-', III!— 120. 

— im Bnntsandstein 175. 1 "'■). 

— im Quarzporphyr 2<>8. 
Grand 128—130. 132, 13^ Iii- 
Granit und ttranitisch 2_j_. 25_. 30, 43, 

4L 55, 5JSj tu., 75^ 7<s 7^ Ulli- 1 12. 

117. 1U». 120, 
Grnnitgneh« 5, HL 20, 21. 22—25, 2Ü ' 

bis 2J). 43, 201L 23'.i. 
Grauitporphyr 30^ 35. 
Granophyrisch IUI. 

Granulit und granulitartig <^3_. i^4_j <!5, 

10^ Uli, m. 
Graphit ^ 42. MO. 240. 2iL 
Grauliegeudes 1 30 , 1 33 , Nil , Hi7: s. 

auch Zechsteiiieonglomenit. 
G rauwacke 178. 
Grcn/Mten LilL 

Gnmdconglomerat, Basalutuglomerat 
122. liiQ- 

Grundgebirge, krvsi;illiiii>cln , s. I - 7. 
10^ IÜj 18- 121. 122- 127. Lili 
bis 133^ 155, 150. 172—174. 18*», 
188. li>2, 105. 1%. 205, 227, 233, 

237. 23JL " 
Grundgebirgsbreccio 122, 124. 1 25. 127. 

LLL 



Grünei enstein 252 
Griiustein (>(>, SL 
Griin&toinporphyr 3Ü 
Grünsteinschiefer 42. lü 
Grus 128J 130. 

Gyps 134. K»ii li5i iiIL lüi L&L LI2. 

Ha 

Hämatit s. Ri»englimmer und Roth- 
eisenstein. 

Haselnüsse im Tertiär 

Hauptdolomit 134, 135. 140. LH -151. 
170, 227, 22*. 233, 235. 25L 

Hauptgneis* 2". 2h 48-78. 8L 

130j 187, 20*1, 210 240. 

Hauptipielle bei Orl» H»4. 

Hauyn oder Jsosean 210. 252. 

nei^enbrüekcnschichtei) 1 Tii. 

llelu hispida 1'»7. 

Hercynischo Gliiumerschieferformutioii 
7^ 80, 

— Gueissformation UK 20 2 1 . 
Hir.Hch 203, 

Hornblende im Dioritgueixs 25. 2*-\ 27, 
•218. 

— im Augeugneiss 3H, 

-- im kürnig-htreifigeu (inei» J_L 44. ü. 

— Hauptgnoiss t;<; — 75. 

— im glimtncrreichen sohiefrigen (ineis.s 
88 

— im Qiiarzit- u. Glimmersehirfer 101, 
lOti, KIT. 

— im jüngeren Gnei.-> I0'.>, 113, 115, 
117. LÜL 

— im Lumprupliyr 32—35, 37—40. 
- im Mnsult 2J0, 2J_L 22_L ±11 ' 

llurahlcudegnei«» 2i>. 23. 27. 44 — IS, 

5<>. <;5. i»7 73. 75, 87. 8*. 81 >. '.i5. 

Hü — 0>7. HO. 112—117. NIL 218. 

23 », 242. 24/,. 245. 217. 250. 251,251. 
Hiirnbk'iide-clnef.'t LL 15. iv l'i, r,5. 

IH^. liT^ SIK 1^ Jül — 10^. U3, 

245, 251, 254. 
Hornstein 1 5S_ 
Hund 2ü£ 
Hyalit 224^ 25<). 
Hydrobia atitrentis 181 . 
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llydrohin inflatn 181 ■ 

— obtiim 1HI . 

Hydrobionkalk 181, 1*2. IM. 
Hydrobiu» IS'»- 
Hypnum 188. 

J. 

JanasM bituminota 1 47. 
Jaspis 138. 17:'. 
Jdokras 48. 
.lud HHi Uli. 

K. 

Kiferrestc 184. 188-1:«). 
Kakoxen I 32. 237. 

Kulifoldsputh s Orthoklas u. Mikruklin. 

Kaliglimmer s. Muscovit. 

Kalk, körniger 20, IL 4h 47, 23^, 240. 

Kalkstein. Kolkbruch etc. 12^, 133, 
134. LLL LjA LüL Üilli Iii 8 -! 

isi, iü± n>L 

Kalkmcrgcl auch Mergel) 134, Hü. 

n;-?, i<;3. l r,<;. k;7. 
Kalknatronfehl.-path im Gnitiitgiieiss 23. 

IL 

— im körnig-streitigen Gneiss H , 4iL 

— im HaupIgneU* 33^ 3Jj tw, 7j_. Ü 

— im Basalt 22X 

Kalk.*path. Calcit 33^ 4L J^v, 77. I2L 

12<i. 138. 1 12, 13o, 107. 211, 212, 

213, 218. 22li. 2iL 
Kaolin ÜL IL 82, 83. *'■>. jjp, H8, 

Uli U3, HL I_I8. [2L KSOj 174. 

178, 17'.'. 18,->, l'.H, 207. 2i>K. 221. 

93Q. 
Karneol 178. 

Korsantit 30-11. 20^ 2_liL 

Kies (s. auch Schotter) 87^, 13»;. löli, 

Ui'.>, 18Q. 188, !■»:;. p>4, l:»;, lüL 
Kieselcotiglomenite l'Ui. 
Kiesel hol/. 1 l"\ 
Kieselkupfcr Ii. 
KieselHchiofer 178, 180. 
Klaprutliit (s. auch Kupferwismutherz) 

143, 133, 231, 232. 
Knochen roste IM, 203. 
Kobalt 1 33, 8. auch SpeLskobalt. 
Kobaltbesehlag. Kobaltblflthe, Kobalt- 



erze. Kobaltvitriol 1 .'»3. 22t', s. auch 
Speiskobalt und Kobaltgang. 

Kobaltgang. Kobaltrücken 77. 130, lilL 
138, lü LÜL L™i L7A 227, 22S 
bis 233, 23<S : ». auch Bergbau. 

Kohle, s. Braunkohle. 

Kohlensäure 164. lfi-3- 

Kohlensaurer Kalk s. Kalkspath uud 
Aragmiit. 

Körnig-flasoriger Gneisj» (*. auch Haupt- 
gneiss) 1!^ 21, 2ü, 4^ 3_L 32, 33, 
74^87^114, 1Ü1L 

Körnig-streifiger Gneiss !'.>, 2o, 2_L ü 
bis 4*. 78. H4. 2Ü1L 

Krvstalliuische Schiefer 3. Ii. 10, \JK 
40. 30. 102. L2iL LÜii 23'.». 

Kristallinisches Grundgebirge s. Grund- 
gebirge. 

Kupfer, gediegen 143. 22',». 

Kupfererze 7*i. 77. 10]^ 134^ 137, 13J». 
113. 1G0. 22'->, 2M (•-• auch Berg- 
bau auf Kupfer). 

Kupferfahlerz s. Fahlerz. 

Kupferglanz 230. 

Kupferglimmer IL 

Kupferiudig -'■">< >. 

Kupferkies 7_L 13L KU J_I3, ±>± 231_. 

232. 23»), 231, 2ji 
Kupferlasur 77. HL 143. 133. 138. Itk). 
Kupferlett.il l X H, 77. 10L 13;— 141, 

147. 14'.'- 132, 133 - 137, H>0, 1dl, 

l<;4. IC.7. l7o. 22* 2"2, 23 1 . 
Kupfcimanganerz 230. 
Kupfernickel 22:». 232. 2ii± 
Kupferpecherz 143 
Kupferschaum 143, 248, 2J»a ÜL 
Kupferschiefer m. Ij53, 137— 13 ». 14L, 

160, lüL 2hL 
Kupferschiefergebirge . Kupferschicfer- 

forroation 13^ l_7. 133— 170. 
Kupfenvismutherz (s. auch Klaprothit) 

143, 133, 234, iljjL 

L. 

Labrador §X 74. 73, LLL 
Lagerung, Lagerung!» Verhältnisse 3 — 1 4, 
1^ 4'J— 51,73, lo^i, 131 — 133, 155, 
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1^ 1W, HO - 172, 178, 181. 183. ■ 

101, IMi 196- 
Lamprophjrr 16, 21^ 30—41, 206, 2üfi 

(.«. »uch Kersantit). 
Lapilli Ü&. 
Laterit üL 

Leberstein (s. auch Bröckelschiefer) 

165. LH— 174, 2£L 
Leiht fijieluncaria lfil. 
Lehm 87, 132. 17r>. 177. 187. ltfO, 191, 

l!>7— 191», 2D_L 
Lepidokrokit 131. 

Letten 134, 135, 137 131». 142, Iii! 

131. 152, 154, 1ö. r >. 13-». 163, 16;*, j 

172, 17f, 22:>. 2:11. 
Leukoohalcit 7JL 

Limburgit 2J_1, 212. 2J8, 21!>, 221. 

Limnnit s. Braunciseu. 

Lingula Oredneri 1 

Litorincllenkalk 181. 

Lös*. 4. 13^14^1^177,188,110, 1JLL 

liU. Üfi-l:i^2j^^2jn,2iLL i 
Lösspuppen 1!>7, l?>8. 
LijLopodiolites hexagonu» 136. 

Magmabasalt 8 Limburgit. 
Magnesiaglimmcr s. Biotit 
Magneteisen, Magnetit im Grauitgneiss 

— , - - im Dioritgneis« 2JL 

— . — im Hauptgneisx 32. 5!', 61, 63, 

<»4, 6l>. 70, 74. LI 
— . - im glimmerreichen schieferigen 

Gnei^ 8^ 88. 1)2, lia. 
— , — im Quarzit- und Glimmerschiefer 

V8. 102. 104. in::, 107. 
. — im jüngeren Gneis« I I I. I !'■> 
— , im Buntsandstein 1 "3, 'Iii- 
— , •- im Laniprophyr 3_2_. 33, 3L 
— . — im Quarzporphyr JOS. 
— , — im Phonolith 11£L 
— , — im Basalt 211-214. 217, 218. 

M:iiiiläu r e. ein malige 2U3. 
Malacl.it ZL LLL U3. 1AL 1 L3£- 
lt.o. 25.L 
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Malakolith 4jL 
Mammuth UHL 
Manganerze s. Braunstein. 
Mangangranat (s. auch Granat) 43, 44, 

60, 6JL 
Mangankalkspatli 23 1 . 
Margarit 42. 
Markasit 2U3. 
Matfodon 1!>3. 
Melanit 6JL 
Melaphyr 20^ 2ÜL 
Mensch 104, 2Q3. 
Menyantite* 188. 

Mergel (s. auch Kalkmergel) 134, 138, 
132. Iii - 163. 163, 168, 160, 172, 
1!>7. iÜL 

MergeLschiefer 134. UO, 14L lü ÜüL 
Mikroklin im Granitgneiss 23, 24, 2JL 

— im Pegmatit 28, 62- 

— im körnig-streifigen Gneiss AI. 

— im Hauptgneiss 53, 5L 38, 63, 64, 
67, 68, TjL 

— im jüngeren Gneiss 1 12, LÜL 

— im Phonolith 2 U i. 
Mikropegmatit 37j 44, 54. 76, 1 16. 
Mikroperthit 23, 4L 53, 34, ÜA. 
Milchquarz 5'.'. 

Mineralwaasercpielle (s. auch Soolquelle) 

Ui'.i. 
Miocän 181. 
Moor s. Tnrf. 
Mosbaeher Sand PK^ 11LL 
Muschelkalk 

Muscovit (s. auch Sericit) im Pegmatit 
28, fi± 

— im körnig— treifigon Gneis« 41L 

— im körnigen Kalk AL, 

— im Hauptgin-iss 32 — 33, 57 — 50, 64. 
67. 6S, 7 ii. > 

--im glimmerreich, schieferigen Gneiss 
82, 83, 85. 8fi. 

— im Quarzit ' O, ^ ^ 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
^6, 08. 09, 1U2. HU. 

--- im jüngeren Gneis« III. I 1 2, 1 16, 
117. 1 •'()■ 

— im Rrtlhliogcnden 1 26, 12", 130. 
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MiiMXtvit im Diluvium 1 ' M . 

— im Quarzporphyr ->HS. 
Mu^covitgneiss 47, 48, 54, 5»; — 58, 64. 

HL 92, lßü. 
MuscoviUchiefer 102, 106. 
J/iyft'/tij lfii 

N. 

tfatica hercyniea 146. 

Natrolith 21J_. 213, 214. 218, 252. 

Nautilu* Frektlebeni 147. Mi 2. 

Nephelin 2J£L 

NeplHjliubiisalt 2L2, 1UL 

Nickelblüthe Ü1L 

No.sean s. llauyn. 

iVi« m/ci Reyrivhi 1 ii I . 

O. 

Oligocan 4. 14, 1 '5. 

Oligoklas im Granitgneis« 2_L 2Ü. 

— im Dioritgnois» 25 — 27. 

— im Pegmatit 28. 21L 

— im Lamprophyr 32_, 33_, üj. — 39. > 
241L 

— im körnig-streifigen Gnoi«« 42, ü 

— im Hauptgnoisj» 'W 

— im jüngeren Gnri*s 1 13. 
Olivin im Lamprophyr a. Filit. 

— im Basalt 210—215. 217—211». 2jil j 
bis 226, 252. 

Oolith (Rogenstein) 145. 147. 

Opal 222, iüLL 

Orthis pelaryonata Iii',', 

Orthit im Dioritgneiss 26, 248. 

— im Lamprophyr 3_L 27, 38. 
Orthokla» (s. auch Sanidin) im Granit- i 

gnciss 23—25. 

— im Dioritgneißs 25—28, 248. 

— im Lamprnjihyr 2_L 33j 3tJ— 30. 

— im Pegmatit. 24. 2-lä. 

— im Augongnciss 2iL 

— im körnig-*treifigen Gnoiss 41 — 43, | 
45, HL 

— im Hnnptgneiti.s 52 55. 57, 58, 60, 
6J, 6jL ßA IL i£ 76, 2jLL 

— ini^limmonvicliL'n.'.chieferijienGueiH.s 1 
82. 84. K>, 88. 89, 31. 32, 



— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
98, 106, 1£lL 

— im jüngoron Gneis« 112 — 114, 1 10, 
118-120. 

— im Rothliegenden and Zechstein 
131, L3& 

— im Quarzporphyr 207, 2QJL 
Otiorkynchus IM. 

P. 

Pnkieonucus Freieslebeni 141. 162 
Parallelstructur s. Concordanz und DU- 

cordanz. 
Patrobu* 18'.». 

Pegmatit und pegmatitisch 23, 24, 28, 
2^3^4^,4^5^5^.5^62.63, 
66, 70, 111, 116. 113. 125, 127. 
131, 248, 249, 

Petrefacten s. Versteinerungen. 

Pferd 203. 

Pflaiizenreste 127, 136, 188, LUÜ. 
Pliarmakolith 2jÜL 
Pharmakosiderit a. Würfelerz. 
Phengit 4JL 
Phlogopit 47. 

Phonolith 13, 206, 208— 210, 2Ü2. 

Phonolithischer Hornstein 158. 

Phyllit 80, 96, 106—100. 

Pftyllopora Ehrenberyi 162. 

Pioit 25>. 

Pikotit 2ä2. 

Pilit 35, 38j 39, i£L- 

Pinitold 47, 2A1L 

Pinu* Cortesii 190. 

— montana IWV 
PUtazit — Epidot 

Plagioklas (s. auch Kalknatronfeldspath, 
Albit, Labrador, Oligoklas etc.) 28, 

85, 88. 83, 1U, 98, 103, 104, 106. 
107, 112—114, 116, 212—215, 217, 
219, 221—226. 
Plngioklaäbat-alt (e. auch Anamosit und 
Dolerit) 212, 213, 214, 217, 218, 
219. 22A 

Pleistocän oder Plistocän (— Diluvium) 
17, 184. 188. 
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Plcnner (= körniger Kalk) 4JL 
Pleurophorut cottahu 146, 147, 1 6 1 . 
Pleurotomaria antrina 162. 

— Verneuili 161- 

Pliocin 4. 17, 183, 184. 186, 190, 191, | 
202* 

Porphyr (s. auch Quarzporphyr) I8j I 

124, 125, 127-131, 118. 
Porphyrconglomerate 120^ 124^ 125^ 129, I 

130 

Potamogeton 188. 
Pratoeuri» 189. 

Producta» 147. — horridut (aculeatu*) 
140. 141, 161, 163. LfilL 

— (hinitiianu» 161. 
Pro togin 66, 2.*i( i. 
Pseudomorphosensandstcin 1 79. 
Psilomclan [54, 173. 175, 194, 

237. 

Puddingstein 196. 
Ai/>a muscorum 137. 
Pyrolnsit UlL 

Q. 

Quarz (s. auch Amothyst, Avanturin, 
Fettquarz, Milchquarz, Rauchquarz, j 
Rosenquarz) 

— im Granitgneise 23j 24. 

— im Dioritgnoiss 2ä — JiÜ, 

— im Augeugnoisjs 2IL 

— im Lamprophyr 22* 33. 3.'»— 39. 

— im körnig -streifigen Gneis** 4_U 43, 
44. ÜL 

— im körnigen Kalk AL 

— im Hauptgneiss 52—59, 61. 6JL 64, 
t!6— f.», 74, 72, JJL 249. 

— im glimmern iclu'ii schieferigen Gneis-s 
82-89. 

— im Quarzit 90-94. 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
95—99. 101, 102. UM, iliii^ Ü1L 

— im jüngeren Gneiss LL1 — 114, HU 
bis 12JL. 

— im Rothliegendcn 1 30. 131. 

— im Zechstoin 136, 138. 

— im Huntsand stein 174. 175. HS bis 
ISO, IUI 



Quarz im Tertiär 185. 

— im Diluvium V*h IM. 

— im Quarzporphyr 207. 208. 

— im Basalt 2 13. 2 15-2 18, ±il. 

— auf Erz- und Schwerapathgängen 
228, 2M. 

Quarzbreccie, Quarzbres^he 196. 
Qnarzchromglimmerschiefer 100, 
Quarzgänge 211. 

Quarzit 9^ 23, 48, 5^ 63, 6j^ 79^ 87^ 
90-93, it5 - 98, 109, 116, 125, 129. 
1 58. 172, 174-176, 178, 180, 182, 
183. 194. 218. 244. 245, 251, 2ÄL 

Quar/itbreeeie 107. 

Quarzitglimmerschiefer, Quarzit- und 
Glimmerschiefer , Quarzglimmer- 
schiel'er i 9j 19j 79-81, 9-4-108, 
114. 116. 127. 131, 217, 237, 2118. 
245, 251. 2ä2. 

Quarzitsehiofcr (s. auch Quarzit nnd 
Quarzitglimmerschiefer) 8_L 87j 89j 
92, 95 -98. 100—104, 108^ 116, 
120. 127, [2§i IiA IMi Mi M2i 
253. 

Quarzporphyr (s. auch Porphyr) 127, 

128. KU, 206, 207, 2ü£» 
Quarzsand 1SJ. 184. 
Quellenhorizont 6, LH. 
Querschichtung h. discordante Parallul- 

struetur. 

Quetsehflächeu 2S (*• auch Ablösungen). 
IL 

Raseneisenstfin 203. 204. 205. 
Rauchquarz 59. 

Rauchwnck.- 134. 135. 142. 156. LÜIL 
Rnuhkalk 134. 135. 144. 145, 150. 158, 

li;5, 166. 168^ L61L 
Rauhstein 135, 145, 1 58. 
Realgar 143. 
Reh 20iL 

Reibungsbroccien 23fi. 
Reibungsoonglomerat 210, 221, 2Ü. 
Riffbildung lt^ 202, 
Ragenstein 145. 147. 
Rosenquarz 51L 
Rotheisenrahm 1 15, 121, 2Ü4. 
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Rothoisonstein ini D'oritßticiss 28, 230. 

— im Pegraatit 2IL. 

— im Quarzit '^L. 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
00. 10K 2Ü2. 

— im BuntBandMoin 1 73. 178. 

— auf Gangen 230. 2.! 7. 
Rothkupfererz 2hL 

Roth liegendes 3 6, 8 -10, 12, 13, l_7, 
108. 110, 117, 120, 122 133, 155, " 
1 CO, 107. 171, 18-2, 101. 1 02, 1 
201, 205, 207, 218. 220-222. 224, 
227, m 

Rothtiickelkies s. Kupfernickel. 

Rubellan 25jL 

Ruhinglimmer 1 ."> I . 

Rutil im Granitgnei.so 21L 

— im Lamprophyr 32, 

— im körnigen K»dk 4L 

— im Hauptgnoiss 52. 54, 57, 58, 01, 
08—70, HL 

— im glimmerreich. schieforigen Gnciss 
83, 80, 80, 'JO. 

— im Quarzit HS. 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer ! 
100, 101, 101. lflL 

— im jüngeren Gneis* HO, | :>o. 

— im Bnntxandstflin 1 75. 

— im Quarzporphyr 20S. 
Rutschflaclien «. Ablösungen und 

Qnet>chflächen. 

S. 

Sagonit JOJL 

Saline zu Orb 104 — 100. 
Salix 188. 
Salz s. Steinsalz. 
Salzquellen 7, 164 — 170. 
Salzthon 103 
Sammetblende 04. 

Sand 8J7. l£L 124—120. 128—130. 
132, KK ML 142. 150. 150, 

166, 1 01', 170, 178, 182—185. 187^ 
188, l'.io ioo, 2<>1- :'Q5. 2Q8, j|!>. 
228. 

Sandera I 00. 

Sandrücken 10, lL 145, 14:', 151, 158. 



Sandstein (>. auch Bunt>andstein" 122. bis 
127. 120-131, 136, 100. 160. 10'J, 
172- 180, 185, 214. 2TL 

— conglomeratischer 8, 171. 178, 18U. 

— feinkörniger L S. IOj 12, 14. 15^ 
150. 171 — 173, 174—178, 185, 194, 
105, 2KK 214 210, 23i 

— grobkörniger 171, 178—180, 185, 
104, Lilä. 

Sanidin 209, 21Ü. 
Säuerlinge 151, 104, 105. 
Saussurit ±4» 

Schiefer 135, 130, 1ÜD (s. auch kry- 

»tallinische Schiefer). 
Schiefertlion 13. 123- 127, 129, HO, 

134. 160, 102, 105-10.7. 171 — 175, 

178, 170. 217. 2^LL 
Schillerspath Uli. 
Svhüotlu* 148, 150.158, 103. 

— obucuru« 140. 

— Schlotheimi 140, 147. 

— truncatus 162. 
Schörl s Turmalin. 
Schörlschiefer 85. 

Schotter 13, 181, 185-187, HU — 190, 

[08, 100, 201, 202. 
Schriftgranit (s. auch Pegmatit) 24, 62, 

242- 

Schuttkegel 205. 
Schwefelkies s. Eisenkies. 
Schwerspath und Schwerspathg&nge 41» 

04, 101, 138. 141—145, 151-153. 

158, 170, 172, 227—229, 2:;2-2:is, 

252, 2M, " 
Soricit 83, 85, 90, 90, 97, 99, 115, 

117. 

Serpentin im Lamprophyr 33, HJ^. 

— im körnigen Kalk 240. 

— im Hornblendegneiss 1 1 5, 117. 

— im Basalt 2M, 212, 213, 218, 210, 
221, 223, 

Strpula putilla 102. 
Sillimanit = Fibrolith. 
Silpfta 180. 

Soolbad, Soole, Soolquelle 103 — 165, 

167 170. 
Spargelstein OLL 
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Spatheisenstein (s. aneh Spharosidcrit) 

130, 143, 2-28—230, 232, 
Speiskotalt 138. 143. 220, 231, 232. 

(s. auch Kobaltrücken). 
Spessartin — Mangangranat. 
Spbärosiderit 141, 15L 22i 
Sphen (s. auch Titanit) 251. 
Spinell iL 
Spiri/er alatu* 
Sprudel 1H4, 1 K5. 
Sprunghöhe 228—231, 233. 
StahUteiu (= Spatheiscnstein) i3->. 
Staurolith im Hauptgneis« 54, -*h 

(iß. 

— im glimmerreichen schiefcrigon 
Gneiss 84, 85. 8^ 00. li± 

— im Quarait- und Glimmerschiefer Uli, 

— im Diluvium I '.tt?. 

— im Quarzporphyr 208. 
Staurolithgneiss CO, 70. 84, SIL 
Steinmesser 104. 

Steinsalz 134, lf^ 1*>4. 1*>8. 1 ,; 'J. 
Stengel gneisse 5C, (58, CO, 84, 88, 02, 

98, 10;>, 111, 113, 1_LL Uli. 
Stenopora 14<», lf'>2. 

— columnarü 
Stilpnoaiderit 15L 2ÜL 
Stinkkalk 159. 
Stinkatein 140^ 150j 

Störungen 8— 14 (s. auch Verwerfungen). 
Strahlstein H, Iii. 
StrahlsteingneUs tilL 
Strophahtia Ooldfussi lt'.l. 

— lamcllom I 

— Morrüiana 1^1 - 
Stylolithon 142. 
Succinea oblonga 107. 
Syenit 25, 42. 1O0, Uli, 
Syenitgneisa ij5, li»^ 1 1 1. 
Sjenitechiefer 1± 
Synorladia virguhuea !<■•>. 



Talk im Lamprophyr 3JL 
Terebratu/a elongata W± 14L 1*>L 
Tertiär 4^ C. Kl. H, 17^ 158, L61 — It^. 
187. 105. 204. 205, JOS, 



ThaH>ödcn 201. 

Thon 4. 13, 122. 12''.. 120. 132. 131. 

131L [50. Hj3. 1H5 IC.it, 178, 170, 

182—185. IST, 1*S, 100, 10L 204, 



:i<;, 22il 



Thongallen 174. 175, 178, \JX ISii 
Thonwhicfcr 1»1L 
Tichogonia 1 83. 
Timarcha I8?>. 

Titaneisen im Hnuptgneiss 52^ 5L 50. 
iiL 

— im g limmerreich, sohie.ferigen Gneiss 
83, St'». 

— im Itasalt 210. 223. 



Titanit im Dioritgneiss 25, 2iL 

— im Augongneiss 3IL 

— im Lamprophyr 32. 34. 37, 38. 

— im körnig -streifigen Gneiss 44, ü. 

— im Hauptgneiss \u — 72, II 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
1U4, 107, 25_l (Sphen). 

— im jüngeren Gneiss 1 1 4. 

— im Phonolith 2JJi 
Torf 184, LM^ 203. 204. 
Tromolit im Lamprophyr 3_4. 35. 3^L 

— im körnigen Kalk 47, 48, 2ÜL 

— im Hauptgneiss (iL, 72, 73^ 75. 
Tracht» IS'.». 

Tuff (Basalltuff) 210. 21_L 22L 222. 
Turbo 1 58. 

— helhinii* 1 4C>. 1H2. 

Turbonilla Altenburgam* 1 4<» , 147, 
US. 

— PhiUipni 14^ 1^ 

— Roextleri 14*^ 1 »32. 
Turmalin im Dioritgnoiss 2JL 

— im Lamprophyr 34. 

— im körnig - streifigen Gneiss HL 

— im Ilanptgnei.ss oj^ 54, 55j 57 — liO, 
IL 

— im glimmerreich, schioferigen Gneiss 
83, 85, 8<;. ILL 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 

<>■<_ 

— im Buntsandstein 1 75. 

— im Diluvium I'.' 0 . 

— im Quarzporphvr 2< >.S. 
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V. 

U<jlM>rgnngPgn*M!».»»y>loTn 21L. 
Ulimannia 1 27. 
— lironni 1 Hj. 

Urnlit (<«. auch Hornblende) im Lam- 

prnphyr 33, 34. 3jl 
Uranpocherz fLL 
Urgrünstein iü 

V. 

Vaccinium 188. 
Variolitischc Structur j 1 -t . 
Vcrkiescluug Hl, 145, 158, 1Ü1L 
Versteinerungen 17, 128. l'M\, 140. 141, 

14f5— 148, 158. KU - IC:?, |81. 183. 

188— 1W. 

Verwerfungen (s. auch Sandrücken, 
Sprunghöhe) 8—12, 108, 12JL 

14.% 151, i 58, i .'>:>. nu its, iimv 

jj8. 2&L 
Verwitterungi*lehm 2< H . 
Vesuvian = Idokra*. 
Vivianit 2< >3. 
VolUia hexagona 13f>. 
Voltzieosandstein 1 T 1 . 



Wnckongaug 20tl. 
Wad 151, 153, 2jj£L 
Wechsel 23ü 
Weissliegendes 13fi. 
Wei&snkkelkies 22'.». 
Weissstein = Granulit. 
Wellonkalk 8, 2LL 

Wismuth, gediegen 138. j^lL rüÜ "^L ' 
Wisniuthglauz 138, 22!>, 231L. 



Wismuthocker 22!», 

WollnHtonit 94!). 

Würfolerz 77, 143, 151, lh± 

Z. 

Zechstein 3, 4, ti— 10^ 12, 13, 17, 50, 
»2^77,81,87,9^ 101, 122, 123, 
130. 131. 132—170, 172, 214, 227, 
228, 233, 235—237, 251, 2M, 

Zechsteinconglomerat 122, 124, 1 25, 
12!», 133-137, 13'.), 147, 156, 157, 
U'.Q, ir»7. 221», 2iL 

Zecl^teindolomit s. Zechstein, Dolomit 
und Unuptdolomit. 

Zechsteinkalk 15'.', s. auch Zechstein- 
dolomit. 

Zech-teinletten 14!», 154—157, 15!', H»3, 

lf.!>, 170, 172, 177. 227, 22!». 
Zochsteinmergel 1 52. 
Ziegelerz 143. 
Zinkblende = Blende. 
Zirkon im Grunitgneiss 23, 

— im Dioritgneiss 2iL 

— im Lamprophyr 3j^ 33, 34, ÜL 

— im kömigen Kalk 4L. 

— im Hauptgnei>i4 52, 54, 57, IL 

— im «limmerreich, schieferigen Gneis* 
85, SlL 

— im Qunrzit Q3_. 

— im Quarzit- und Glimmerschiefer 
WO, 101. 

— im jüngeren Gneis« 11!». 

— im Bunt.-nndsteüi 1 75. 

— im Quarzporphyr '^»8 
Zuit^it LL 

Zweiglimmerigor Gneiss 4<i, 48, 51, 53, 
54, 55, 57, (J4, t[5, <S!h 74, 85, LLL 
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A. 

AbUberg 101^ 1W, 107. 243, 245, 22L 
Abtohecko 1*27- 
Abtewald (bei Stockstadt) 5JL 
Afferbach (a. auch Ober- und Unter- A.) 

48, 55^ 7_£L 
Af holder 62, 21L 
Aehlchen bei Höckel heim 232. 222. 
Albetadt 4, 5, 108, HO, IH, "!<-'«• 

1J^ 174, HM), 245—247. 
Altenbach {L. 

Altenburg im Kasseler Grund 172. 215., 
Altenburg (Hof) bei Orb L7JL 
Altenhaßlau 133, 134. 13'=, 13t». 

152, 154, 184. 185. li'5, 20JL 
Altenmittlau 4. !>, 123, 133^ 137, 

141 — 143, 146, 148. 185, 2ÜL 
Altwiodorranss 223, 224. 22JL 
Alzenau 4, 5, 13, 96, 111-114. 

128, 133, 137, 143, 145—147, 157. 

158, 191—194, 1:>6, 197, 21t». 224, 

247, 25 1. 
Angelaberg 80, 8U 8!), 234, üL 
Aschaff und Aschaffthal etc. 2, 3^ 5 

48, 49, M, 155, 184, IM. I!t6, _ 

213, 210. 25_L 
Aechaffenburg 3, 4, 5, 8^ 16, 48, 56, 

57, 58, 60. 63. 61, 65, 72, 157, 15t>, 

170. 184. 187, l'.m, 101, l!>2, li'it, 

202, 205. 240, 241. 
Aschaffsteger Hammer lt>5, 240, 254. 
Aspenhecken 2.'tS. 

Aumühle bei Damm 57. 5!', 60, 61, 63, 

78, 241. ^ 
Aumühle bei Scbweinheim 46, 222. 



140, 



139, 



122, 



LH, 
205. 



B. 

Babenhausen 2<V>. 

Ballenberg 241. 

Beilstein bei Villbach 213. 



214. 215. 



Berkmühle bei Damm 53, 56, 59_, 61. 

2.U. 241, 254. 
Hornbach L 119. 12<\ 1 124. 129. 

H3. m 13«, LüÜ, 140-142, U8, 

152. 174. 185, 192. 246. 



Bossenbach, Bessenbachthal , (s. auch 
Ober-, Straas- und Unter-B.) 5, 21, 
22, 23, 24, 22. 

Iiieber, Biebergrund, Bieberthal etc. 6, 
7^8^9,10,11,15, 16, 17, 81, 82j 
85, 122, 123. 125.129-145. 148—51, 
154, 155. 158. 160, 172. 173. 176, 
177, 199, 205, 215, 227—232, 235, 
245, 221. 

Birkonhainer Strasse 1 16, 1 18, 120, 

218, -j46. 
Birkig 22A 
Bischberg 7, 240. 
Bischlingsberg 153, 172, Uli 
Blaukonbach (s. auch Gros«- und Klein- 

B.) 212. 
Blinkenmühlo 222, 222. 
Böllstein 20. 

Kommich bei Glattbach 55. l>2. 
Bornstock 189. 
Breitenacker bei Röhrig 145. 
Broitenbom 7, 17.V 
Breunsberg 5J), 5J, tH, 92, 242. 
Briel*bach 185. 
Brücken HL 
Brückenau 151. 
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Brudordiebncher Hof 2±L 223. 

Buchberg 124. 

Büchelbach fi£ ULi LiL 13± LLL KVl 

L7JL 22L 22A 231, 
Büchelberg (bei Aschaffoiibiirg) 59. (II. 

1 57. 

Buch Wäldchen 83. 94. 2JLL ^ 
Büdingen HL 17. blO. [il^ 103, 183. 

Büdinger Wald L S. liL LL 1«IL 
Bulau 192. 193. 20£I, 2JAL 
Burgberg bei Bieber 10, 85. I3L 139. 
144, 17'. 

Burgberger Hof und Kapell« bei Bieber 

lo. n, no, HL LLL Li± ^ ££L 

•->:;i. 

D. 

i 

Dahlems Buckel 02, 03. 05. Hl 
Damm 49. 53, 50. 5_7, 59, 00, KV», 

UlL L!^ ±!Hj ^LL ^ 

Dauncrt 9_L 

Dettingen SS^ )J±K 192, 193, I_9L 2IÜ 
Dilgert IS.'). 

Dimpolsmühle 42. 40^. 2:t :>. 
Dörnbach 2JÜ, 
Dörnberg Üü. ß_L 

Dörnsteinbach 8_L 8^ ^ 1115, 2.LL 2LL 
Dorscübnoh 10L 103. _>15. 
Dunkcrherg I 5< i. 

Dürnnor.sbach 22. 2_L 28. iL 3i. 17, 
248. 

K. 

Ebsteinborg 1 7.Y 
Eckardroth L 

Eckertsmühle 52, (ij^ .'40. 253. 
Edelbach 1 7.'). 
Eicholbaeh 1 85. 
Eichelheckt? LL 

Eichen borg 17. 21. 4S. 5o. 51. 04. 
7J^ bTj 8S. 14i L4T, 148. [5^, 

i.~>4, 231. 242, :>:a. 

Eicher Heeg 1ÜL 

Eichcr Hof 94. 90. 10L lÜL LiiL -33. 
Eidengesi*- 1 73. i-si; 



Eisenschmolz (l>oi Bieber) I_L 1 73. 
EltorberR JJL 

Eltcrhof 40. 4_L 240, liäi 
Eiterwaid IS. 
Emmerichshöfe 203. 
Engelsbrunnen 107. 
Engländer. Forsthaus 1 53, 235. 
Erbig IL 
Erkebgrund LL 
Erlonbaeh 5_L 8L 88. 90, 244. 
Eilenmühle IS 5. 
Ernstkirchen :'4j. 

F. 

Falkenbach 95. IHL 
Fasanerie 50. 5JL (ilL 205, 
Feld, neue* 1 • ) ">. 

Feldkahl 5, .V^ 54. 00. 72, JA IL ^ 
ST. SS. 90. i»J_, IJ53, L3JL ülL 1Ü 
US, 153, I,j4, Ulli. 24_L 243. 244. 
250. 2.54. 

Feld-tufe 53. 54, 77. 2AL 

Fichtenacker bei Soden 34. 38. 40. 

Findborp 5, 0. 34. 35, 38, 4L 43^ 44, 
170. 

Frnnimersbacb 23.Y 

Frauennauses 1 73. 

Freigorich t L 

Fruhnbügolhof "217. 

Frohnhofen bei Laufach 5lL 24 1 . 

Frohnhofen im Kahl^rund 'J2. 24:i. 

Fuclom nhle bei Schweinhoim LL 

Fus.-berg 3^L 42j 4^ 44^ 4J», «U^ 23i>. 

<;. 

Gailbach j. ti. 7. !9. 22, 24. 2>i. 27, 
2^30,3^.32,3^, 3^.3^3^,41, 

ü iL IlL IL !ü 1^ LLL 

23i :. 23: >. 24'>, 254. 
Gailenberg bei Bieber 1 50. 
— bei Damm 5_tl, 1 5'.>. 

bei Rothenbergen 127, 221. 
Galgengmnd 1 20. ''17 
Gansberg 90. 244, 25 t. 
Gnrt«'iiberg und Gartonhof öS, iIOj 63, 
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Gasscu und Gasser Hohl« 123, 130, 
131, 231. 

Geiorsborg (bei Soden) 34, 37. 38, 
Iii 

Geislbach 4, 5, '.), IQ, 81, 1)5, 9'.>, 101, 
107. 122, 123, 128, 132. 133^ H2. 

151, 153, >5i, 172. m. nio, n»7. 

2:'»8. 240, 252, 254. 
Geislitz 123, 153. [75. 2ÜIL 
Geismühle bei Altenmittlau I 85. 
— bei Orb Hm. 

Gelnhausen 5, ö, ^ Üi. IL 1LL 

10.-1, 1 20, m, [0^ [TO, UÜLl 
Geraprenz 11>2. 
Glashütte bei Grosskalil 13'.). 
Glattbaoh uud Glattb.ichcr Thal i, HL 

00, 08, (Ut, Slij 8j\ 205, 241, 
242, 243, •-':>()■ 

.1. 



Glcisberg bei Geiselbach 'Xk 2 
Gohlbach und Goldbachthal 53, 50, 0_1, 

03. 04, i^k 00. TU IL TS. l^S. 203; 

2114. 241 >. 241, 25Q. 
Goldhohle [30, 1^ ljo, Uli. 
Gondsroth UH, 184, L 2. \W. 2DiL 
Gottelsberg 51, .Vi. 58, 3'.', QQ, Q_L "3, 

240. 24'.", ütL 



Gräfenberg 137, 142. 1_LL 148. 15.'., 

1_5_4_, lT^L 17*^ 230, XtL 
Grasbrücke 2J 



Grauberg 2^ 32, 42, .[3, H, 45, 00. 

23'. i. 

Grauenborg (bei Hailer) 1 45. 1 -HS. 
Grauer Stein 02, 03, 1ÜL. 
Greifenberg Iii 

GroMsblaukcnbach (s. auch Blankeubach; 

200. 

Grossenhausen 0, 12. sl. !»4. '.'5, '-'0, 
OL 108, 10^ 110. 113, IM, 115. 
1 1 f., 118, 120, 1 25, 127, 130, 132, 
133. 131), 140, 151, 1.'7, 233, 240. 

Gr<j»shemsbach (s. auch Hemsbach) 2, 
215. 

Grosskuhl (s. aucli Kahl) 5, 0, 5h 88, 
1*2. 130 — 1-13, H5, 153, K5J, 235, 
230, 212, 244. 2Ü 

Großkrotzenburg 2jji 



Grosslaudenbaeh (s. auch Klciiilauden- 
bach) 5L 8!», 234,, 242. 2iL 

Grossostheim 13, 1!»2. \U± l^l, UüL 
107. 1D8, £±L 

Grosswallstadt L8_L 

Großwelzheim 4, 184, 1^2. 2LLL 

Gründauthal Li 13, 123. 2HL 

Gri'indohen [20, 240. 

Gruudmühlc (bei Huckcllwim) 1Q2. 

Grünmorsbach 41. 4_7, 233. 23'.'. -±LL 

Gunzenbach i2. 

II 

Haardt ^ 1^ 13fi. [42. 144, 150. ±Ll 
Hagelhof TO, -'51. 

Hahnonkamm 2. 12, 80, 81. :'2. Xt, 

■y^ 2H 

Haibach ^^^^äj^^O^OL 

03. ITti. IUI, 23'.', 21Q, 24'.'. 250. 
Hailor 1_20. [3_[\. 130, 14a UL LLt 

I »5. 140, MS, 154, 172, l'.'T. 
Hain ^2^2^^^4X4^44. 45. 

40. 2^4, 23k 24h, 252, 254 . 
Haiiilcrg bei Glattbach ü 
Haitigründau l_2i ÜL [33. 

134. 100- H>3; 18IL 
Hamberg isu. 
Hammelsbeig 47. 
Hamiuelshoru JA 
Hanau 15, [8, 183. 21Ü 
Hardenberg l:'5. 
ll:irtko|i|ie 2< »7, 2( »8. 241. 
Haidmühle, Ilaselthal 103, KIT. 
Häßlich üi. 

Hüuserackerhof [3. LL 88j 11L ilÜ 

151». HÜ. 
Heidborg bei Dürrmorsbach ILL 
Heigeubrücken [, 7. Iji, 44, 1 73. 1 70. 

21ii. 

Heiligen köpf bei Meerholz 124, 142, 

148, 15 t. 
— bei Niedermittlau l 
Ht'iligeuhäusclicn 233. 
Heiligkreuz-Ziegelhutla 5. ^2, 13M. [40, 

1 15, 153, 151, 235, 2.1 



lleiurichsberg bei Dürrinorsbach 3JL 231 
Ucioriciisthal 2. 
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Heldenbergen 1 23. 

Hemsbach (s. auch Gross- und Klein- 

Herosbach) 4^ ML 
Herchenrad 151. 
Hermannskoppo 8. '2X5. 
Hcrmesbuckol 51_. 52, '2A1L 
Hesseuthal 7, 8. 23. 
Heubach-Wiebelsbach 2JX 
üintorloli b*i Langenselbold 22± 
Hirschbach ö» 
Hirten wiesen 1 13, 2AiL 
Hochspeesart 2, 3, -< »4 
Hofgtfltten 9, 10, 83. 94, 122, 123, 129, 

133. 13tü 140, 15^ 15^, 237, 244, 

24.'). 24»>. 
Hohoborg bei Orb 213. 214. 2_LL 
Hoher Berg bei Kückelheim 172, 232. 
Hoher Stein bei Haibach W. 
Hohl 88, 89, 92. 102, 107, 2J2. 243, 

Hombach 103^ 
Horasrain bei Bieber h2. 
Horbach 4, 94. 97, 98, 101. 108. 109, 
IJOj III, H3, H5, IT. 120. 127, 

194. 217. 23JL 
Horst bei Villbach läSL 

Hörstein 2^^^12,13,88,^^ 
101,102,10^ 107, 133, 137. 153, 
158, l'.tl, 194, I'.k;, 197, 243, 2_ü 

Hösbach LL 19. 53, 54, 56^ <_|3, 77, 
184, 187, 188. 190. 191. 192. 193, 

195, 205, 240. 241, 254. 
Hübner-Wald 5ü. 

Kückelheim 2. (j. 9, 1_2_, 8J, 88. 92, :i5, 
97, 98, 99, 101 — 10^, 133. 135. 
137, 139—144. 148, 151. 153, 154, 
15H, 172. 227, 232. 233, 235, 23^ 
2:i7, 244, 245. 251, 2JLL 

Hufeisen 1 73. 

Hühnerberg 182. 

Hüttclngcsässhof 'XK loo, 107, 245. 
Hüttcngesilss 224, 225, 2iüL 

J, 

Jägerhaus 53, 5_ii, 240, 24 1. 
Jakobsthal 15ti, 241. 
Johannesberg 243. 



Jossgrund 205. 
J Udenborn 23JL 
Jungfernberg 95, 23JL 

K. 

Kifernberg bei Oberrodenbach 1t>4. 
Kahl (s. auch Gross- und Kleinkahl), 
Kahlgrund, Kahlthal 2, 4, 7, 12, 

l^^^^^^^si^:»^ 

97. 99j 100, lOK 122, 133, KW, 
139, 145, 147, 148. 155. 184. 191. 
192. 19«;. 199, 234. 235, ILL 

Kahl n Main 159, 203, 219, 2iL 

Kahlenberg 238. 

Kaiseisberg 23JL 

Kälberau 4. 81. 94, 9G, III, 112. HC. 
197. 

Kalkofen bei Bieber 11, 142, 150, 
Kalmus 51, 90, 93, 97, 98, 133, 152, 
■±±L ~ 

Kaltenberg 51, 87, 90, 91, 92, HL 
Karlesberg \LL 
Kaßberg 1 75. 

Kassel und Kasseler Grund 7, 18, 172, 

173, 177, 215. 
Keilborg HL 48. 5C>, fil, 195, 240. 249. 

252. 

Kelsterbach 202. 
Kempfenbrunn VL 172, 198. 
Kerkelberg 1 75. 

Kinzig, Kinziggrund. Kinzigthal 4, L 
1±> — 127. 180, 183, 184, 192, 194, 
195, 19<;, 199, 202, 205. 220. 

Kippeismühle H!9. 

Kirbig (gegenüber der Grundmühle bei 

Huckelhoim) 102. 245. 
Kirschlingsgrabon 2JL 
Kleinblankenbach (s. anch Blankenbach) 

244. 

Kleiner Sand 7, S. 

Kleinhemsbach (s. auch Hemsbach) SiL 

Kleinkahl (s. auch Kahl) 85, 235^ 

Kleinlaudenbach 244. 

Kleinostheim 12. 13, 14, 18, 21, 48, 59, 
84, 133, 137, 157, 158, 159, 177, 
191, 193. 19C), 202, 20li, 208. 210, 
211, 212. 214, 241, 243, IM* 
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Klein-Umstadt ____ 
Kleinwall-tadt 1__L 
Kleiuwelzheim 187, ____ !___ _U__ 
Klingenberg LL 
Klingerhof 4__ _I_ 
Klingermühlc 4»>. 

Klosterberg im Kahlgrund 147. 17<i. 

-SC, 244. 
Klosterberg bei Langenselbold LL 

» 1 Marioohor» 224. 

Klotzcnmühlc 2-1 1 . 

Kniebroche bei Glattbacli __L i__ 

_2_ ___ ___ ■___ __, '.MI. 

Kohlplatt« bei Langenselbold lHii. 
Königshofen _^ 84^ 8_k _J_ l___ 20<:. 

__J_ 
Kreilborg _, L 

Krenzberg !_. 10. ___ ___ 107. li__ _il_ 

Kreuzgraben bei Kleinostheim 178. 
Kreuz werth heim 171, 
Krombach n. Ober- und Unter-Krom- 
bach. 

Krötengruud _7_ 2.58. 

L. 

Läger bei Rührig 1 4 ."i, 1 -V). 
Langenbergheim _S__ ISM. IM. 22__ 221 

Langenborn, Hof 1 ~>2. • > 4 ,> . 

Langenselbold __,__.__, LL L_L L_L 
Uli, 127. 12*. I Ki7, L_L 
18<:. l '.»•?. i'.i:>, i:>4. i:n;, ins, um. 
205, 220. 222. 

Lanzingen 7_ 172. 177, 2:>,*>. 

Laudenbach s. Gross- und Klein -Lau- 
denbach. 

Laufach. Laufacl.thal L ___ 4__ 47_ 4_L 

_2_ ±__ 1__L 1___ LLL LLL 1 IL I I«. 

1 LVi. UiiL 172. 17.1. Ii>!>. 

2".'». 240. 2tl. 2 Hl. -J'< 1. 
Leichenrain bei Unterbes-enbach ÜL 

240. 

Lettgenbrunn 1 "n. 
Lettknute bei Langenselbold 1 .St». 
Libcle.sgnil>c oder Liebolc.sgrnlie i!4. 
24 ü. 



LiobloÄ 7_ IL _2_, L_J_ 12X i___ __2. 
182. 

Lindig boi Kleinostheim 178. _08. _(__. 
____ 

Lochborn ___________ ]___ L_J_ 1ÜL 

________ 111. 142. I I t. 148. M__ 

li^ Ijl, Iii 227 — 2.51. 24.V 

Löchlesgrabeu I_i, 

Lochmühle 11. 

Loh __7_ 

Lohmühle im Kauentha) _7. 1:>S. 
Lohr. Lohrgnind J_.J_.8_.LL 1 7:'». 
H_L 

Lohrhaupten 7_ __ 1__ 17. 17l>. 
Ludwigsthurm 2. 24.*>. 
Lützel L 

Lützelhausen __ U'8, |0:>. 1 18. 1 1:>. 1 2( > 
I2.V 121'. 142, 174. 217. 218. 24.i. 

M. 

Main. Mainthal 2, 4. <_. 12. 1:5 -17, ____. 

iL l£_7. _____ ___L _87_ 1_>2, ru_ 

l : ><;. l : i ■ >. 202. 2« >.'.. 224. 211. 

Mainaschaff 4__ _J_. __________ !,').'. 

2_2. 241. 

Mainflingen 2Q.'>. 

Marienhnrn '* t. 

Markheidenfehl LLL 

Marköbel ___L 

Mäu.-egrabcn _____ ______ I4__ ___, L__L 

_____ 

Meerholz 12:'. 1 LLL LLL 142. I4'i. 
LiL _7__ 177. 1 s:>. _____ ____ 

Mensen gesüss 2 i:t. 
Mernes 171. 

MichelhachL ______ li_Ll__. Uli I I-:. 

[ix !____ L1LL 247. 2__L 

Mittelgründau 1___ 

Mittel-ailauf ___. LLL _____ 24L ___L 

Mittel we»tern s. Western. 

Molkeuberg 88. 8__ 1LL 

Mömbris 4_ ___ 82-8.j. _____ 24:t. 

Mönohberg und Mönchhof __J_ 72. 
Möncheweg Iii 
Mushorn _l_ 1 

Müllerstoin ___ lOL |0__ 24.*>. 
Münzonberg 18:t. 
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Netzlingrund !it>. 2:>8. 
Neuenliasslau 18^. 184, UI2, 21ÜL 
Neue« Feld 123, üi. L*A 

Neuhütten L 1 7:'., 175, 235, 254. 
Neuses 4, LLi» 115—118, 127. 128, 

130, 132, m, iw, ptT^ 2^ 

Neustadt 21L 
Niedergründau 182. 

Niedermittlau LL I2JL 13^ 13<s 152, i 

184. |H5, m± 
Niedernberg 184^ 18L li^ UiiL 

2(12. 

Niederrodenbach [2, 1^ 12^5, 124, 12^ 
1 28. 121». HÜL I3L Ll^a Lü I1Ü 
bin 148. 15L 1^8, MI2. IW, 2üL I 

Niedersteiubach 8Q, 8_L 84. 88, 8;>, 'J2, ■ 
M4, 1LL 1ÜL, 102^ 105, KUj. 24JL 
245. 

ü. 

Oberafferbach (s. auch Afferbach) 50. 

5^L 58, 80. 24J, 24:i. 
Oberbes-seubach {«. auch llesisonbach) I 

8. \\K 2\ 28^ 40. 23j\ 23L 2J5!». 

248. 

Oberer Sand 1 1'> 

Ober-IIübner-Wnld 5jL 

Oborkronihach 151. 244. 

Oberlochboru s. Lochborn. 

Obernau iL l>L 1!>3, 2ÜL 

Oberudorf 1711, 205. 

Oberrodenbach 185, IjOj P|2, 2< >4. 

Obersailauf (s. auch Sailauf) 51, 57, 58. 
78, 128, 154, 155, L^ 20(j. 
207. 2.i4, 241, 25L 

Oberschncppenbach (s. auch Schneppen- 
bach) 10^ 244. 

Übersommerkahl (s, auch Sommerkahl) 

7. 2jL üL ^lih :U2. 
Ober^teinbach 207, 

Oberwestern (*>. auch Western) 1»^, 1)4, 

lill 102. litt, 105, 2J.L 
Odenwald Ii. 20. 17^. UHL 
Onu-r-bach 1^ M5j lOTj 104, 122, 128, ! 
12^, Ho, '*'> i±L "iü 



OppertehäuHer Hof I8:t. 
Orb 7, 8, 132, 134, 1G3— 171, 174, 
17t;, 205, 21 Ii. 

P. 

Parten.ntein 5. 8, 179, 180, 100, 23JL 
Pfaffenberg im BessenbacherThal 2J7, 40. 
— bei Glattbach 58^ 5!>, (ilj 250. 
Pfaffen hau sen 171^ L8iL 
Ptingstdolle LL 
Pflanzenrain lü 
PoUterhof 2±L 
Pompejanum 5_L 202, 241. 

Q. 

Querberg bei Lorhaupten 17'.». 
R. 

Rappach 243, 

Ratzelburg 24LL 

Rauenberg 124, 152. 154. 177. 

Rauenthal, Hof und Thal, l'J. 02, ti5, 

<!7, i^8j 87, 205, 2J.L 
Havolzhäuser Ziogolhütte 181, 182, L>2, 

220, 222, i2iL 
Reffenkopf 1Ü0. 
Rehberg 207^ 2UÖ. 
Reichenbach lüfi. 
Reiseitmühle j_8, Ü3. 
ReuferUgrund L25, 12J», 142, 152. 
Reulütock lü 

Richtplatz bei Aschaffenburg (»O, 24!>. 

Rhöngebirge UL 

Rochusberg 1»5. IKi, 101^ 2J1L. 

ROhrig 10, 85, 13T, 135, 13», K5^ m, 

150, 2Q5, 227, 231. 
Römmelsberg 1 72. 
Ronneburg 223. 225, 2->ii. 
Rossbach H, 1 55, 175. 
Rothebcrg !>'■>. 
Röthelberg 182, 2_2_£ 
Rotlienbergen 182j 220, 221. 
Rothengrund 243. 
Rother Rain bei Bieber 23* >. 
Rodenberg 5. L LL IL 153, 154. I7G, 

1:>C, 241. 

Rückersbach 88j lOGj l^L 212, 2J2, 
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Rückingen 133, 137, 143, 146, 147, 148, 
1Ü2. 

Rüdigheim 222. 

Ruh. auf der, U3, 115, 218, 219, 24fc 
Ruhberg 145. 

S. 

Sailaof (s. auch Ober-, Mittel- und 
Unter-S.) und Sailaufer Thal 5, 18, 

53, 137, 142, 145, 147^ 2ÜS. " 
Salmünster 4, 
Sammerberg 1711. 
Sand, kleiner 7, 8» 
— oberer 1 !'■>. 
Sundkaute 185. 
Sauerwiese 118, 246. 
Schaafheim 192, 196, 11)8, 202, 
Schafbach 18J. 
Schanzenkopf 1ÜL 
Scheidberg bei Eichenberg 234. 
Scheidplatte bei Unterafferbach A3. 
Schellenberg bei Wenighösbach 7JL 
Schellenmühle 50, 58, 240, 2üL 
Schieferschacht '2'.U. 
Schimborn 3, lj^ 8^ 84, 88, 196, 

243, -»:>4. 

Schindanger und Schindkaute bei 

Aschaffenburg 5!^ 60, 0_L 
Schinder bei Rührig 15t). 
Schmerlenbach 51, 56, 51), 00, Ol, G3, 

241L 

Schmidberg 235. 
Schmidhang bei Hohl Ö1L 
Schneidberg 180. 
Schnepfenmühle 60. 6_L 
Schnep]>enbach («. auch Ober- und 

Unter-Schn.) !>2, 244 , 2JJL 
Schöllkrippen 5. 7, 48, 4^ 5^ 53, 57, 

64, 80, 82, 85. 86, 90, 133, 152, 

242, 244. 
Schönbusch 193. 
Schöneborg 92, 23JL 
Schussrain 82, 139, 144. 
Schwalbenmühle bei Damm 56, 241. 
Schwarzhaupt 222, 224, 225* 
Schweinheim 5^ 0, 8^, 14, 29, 32, 38, 

42, 45-48, 52, 56, 58, Ii ■ 133, 

Neue Folge H«ft Li» 



135, 142, 147, 154, 156^ 157_, 172, 
173, 175, 202, 234, 239, 240, 249, 
2ML 

Seligenstadt 4, 11*0, I!>3_, 203, 241 
Sennchen bei Bieber 229, 230, 22L 
Soden und Sodener Thal 8, 19, 21—24, 
26, 28, 30, 31j 33 — 35, 38—40, 
137, 145, 153, 156, 157, 170, 173, 
2JÜL " 

Somborn 4, 117, 120, 128, 184, 185, 

191 — 194, 197, 24L 
Sommerkahl (s. auch Ober- und Unter- 

S.) 5, 48, 51, 55, 57, 76, 77^ 142, 
143,147,148, 236, 244, 25_L 



Sprendlingen 202. 
Steckenlaubshöhe 8, IM 
Steiger 7, g, 
Steigkoppe iL 
Stein ^»5, IM. 
Steinbach im Kahlthal 10Ü 
— hinter der Sonne 48, 54, 55, 56, 58, 
5^6^6J^6^6J^70,84,86, 241, 



.i. 



Steinberg bei Michelbach 108, 24.S. 
— bei Rothenbergen 221. 
Stehichenberg ^4, 145. 
Stcingeröll 207, L'08. 
Steiuhoim 21 1>. 

Steinkaute bei Rothenbergen 22L 
Steinkopf 22:>. 
Stempelhöhe 100. 

Steigerts 6, 27, 2Ü— 33, 35, 21 — 40, 

44, 60, 241L 
Sternberg, Berg bei Wenighösbach, 65^ 

72, Ii 
Sternberg, Dorf 83, 24Ü. 
Stockstadt 13, 53, 55, 61, 192, 203, 



Strassbe^bcnbach (siehe auch Sessen- 
bach) 7^2^2^4^44,46,48,78, 
173, 176, l:«5, 23:>, 248, 24H. 

Streitfeld bei Bieber 1_L ^ 

Streumühle 14.">. 

Strötzbach 97, 24iL 

Striit und Strütwald 53, 5^ 61, 65, 66, 

67. 210. 241, 2Ö2, 
Stumpfsgrand bei Bieber 150. 

1Ä 



274 



Ortsregist er. 



T. 

Taubenrain 222, 221, 

Teufelsgrund 9.5. 

Teufelsmühle lOJ^ 24JL 

Trages, Hof, 4, 19, 108, 109, 110, 119, 

120, 124, 128, 131, 204^ 24L 
Trfmktrog bei Großenhausen 151, 241L 
Treppengraben bei Kleinostheim 178, 

■24: i. 

U. 

Unterafferbach (a. auch Afferbach) 53, | 

59, 66, 69, 9T, 234^ 243. 
Unterossenbach (s. auch Rossenbach) 

56j 59j 2J±L 
Unterkrombach (s. anch Oberkrombach) , 

5L 

Untersailauf (s. auch Sailauf) 241. 

Unterschneppenbach (s. a. Schneppen- 
bach) 86, 244. 

Unterfchweinheim (s, auch Schwein- ] 
heim) 202, 23^ 240^ 254, 

Untersommerkahl (8. auch Sommerkahl) 
242. 

Unterwestern (h. auch Western) 88, 90, 

93. 145, 244. 
Urtheilsgrund 185. 

V. 

Villbach 180, 213. 

Vogelsberg 16^ 17, 177. 

Vormwald 53, 64,80, 142, 153, 236, 25L 

Vorspessart 2, 3, 4, HL 

W. 

Waag 214. 

Wächtorsbach 126, 179. 
Waldaschaff 5^7^^2^22,24,25,27, 
28, 45. 46, 172, 174, 234, 248, 252. 
Waldgraben 9, 123. 124. 129, 134. 152. 
Waldmicholbach 22, 40, 2Ü2, 
Waldspitze, obere, bei Lohrhaupten 179 



Wasser! os 4^ 94, 194^ 237, 252. 
Weberafeld 125, 129, 131, 135, 137, 

150, 154, 
Weiberhof 22. 

Weiler 48, 56, 173, 195, 213, 240, 
Weisser» in 185. 

Welzheim 8. Klein- u. Gross- Welzheim. 
Wendelberg 51, 52, 63, 109, 240. 
Wendelstein 241. 

Wenighösbach 48, 50, 53, 64, 65, CA 
71—75, 77, 80, 81^ 83, 87, 88, 91. 
1_I5, 148, 241, 243, 250. 

Wcssomichshof 145, 235. 

Western (s. auch Ober- und Unter- 
western) 82, 92j Mi 98, 242^ 244, 
245, 251. 

Wetterau 15, 16, 17, 137. 220. 

Wiebelsbach (-Heubach) 20. 

Wiedennark Ü5. 

Wiesbüde 149, 204. 

Wiesen 7, 8, 176, 204. 

Wildonstcin 214. 

Wildschouer 56, 24Q, 

Windeckon 12JL 

Windhöhe 121. 

Wiuzenhohl 46, 52j 56, 213, 240. 
Wirt heim 177, 180, 205, 
Wirthshohle bei Bieber 8L 
Wolfgang, Forsthaus 142, 143, 146, 

147, 148. 
Wolfszahn 221L 
Womburg 83, 87, 243, 254. 

Z. 

Zeilberg U8, 24JL 
Zellhauson 203. 

Zeughaus bei Aschaffenburg 59, 6JL 
Ziegelberg bei Aschaffenburg - Damm 

159. 1!>0. 

— bei Geiselbach, Huckolheim 95, 101. 
ZirkeUraühle 175. 
Zwerg -Rain G. 
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Tafel I. 



Fig. la u. Ib. Profil durch den nordwestlichen Spessart, vom oberen 
Ende des Bessenbachthales Qber Winzenhohl, Hösbach, 
Schimborn, Mömbris, Brücken bis zum Käfernberg bei 
Hof Trages. Maassstab 1 : 50000. 

Fig. 2. Profil durch das Grundgebirge von Glattbaoh Qber 
Johannesberg, Hahnenkamm (Ludwigsthurm) bis nach 
Kälberau. Maassstab 1 : 50000. 

Fig. 3. Profil durch den nordwestlichen Spessart vom Forsthaus 
Engländer über Vormwald, Schöllkrippen, Ziegelberg bis 
zum Gründchen bei Grossenhausen. Maassstab 1 : 50000. 
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Tafel II- 



Fig. 4a u. 4b. Profil vom Kauenberg bei Lützelhausen über Grossen- 
bausen und Huckelheim bis zum Laudenberg bei Klein- 
laudenbach im Kahlgrund. Maassstab 1 : 25000. 

Fig. 5. Profil vom Reflenkopf bei Haingründau Über den Ilühner- 
bof, Lieblos, Hailer, Rauenberg, Horbach und Geiselbach 
bis nach Hofstetten im Kahlgrund. Maassstab 1 : 100000 
für die Längen, 1 : 25 000 für die Höhen. 

Fig. 6. Profil durch den körnig-streifigen Gneiss zwischen Au- 
mühle und Grauberg bei Schweinheim -Gailbach. Maass- 
stab 1 : 12500. Nach Goller. 

Fig. 7. Schematiscbes Profil durch die Porphyrkuppen bei Ober- 
sailauf. Maassstab etwa 1 : 12500. 
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Fig. 8. Profil d 
schaulic 
stab 1 : 

Fig. 9. Profil d 
RichtuD 
1 : 25 0< 

Fig. 10. Profil d 
Richtun 
durchgt 

Fig. 11. Profil d 
RichtuD 
durchge 
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